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Das 3weite Bud) der Ernte 


Das 3weite Bud der Ernte 
jollin allem ein jelbjtän- 
digesbegenjtüdzumerjten 
Bude fein. Der Heraus: 
geber war bemüht, mit 
gleiher Strenge nur die 
reifen, dauernd wertvol- 
len Shöpfungen der rei— 
nen Cyrik aufzunehmen, 
unbefümmert um Mode: 


itrömungen und Empfind- 
jamfeiten jeder Art. Es 
war ihm einzig darum 
3u tun, den blühenden 
Kranz unfterbliher Did: 
tungen, der ji um fajt 


ein Jahrtaujend ſchlingt, 
nod viel reicher, voller 
und farbiger 3u zeigen. 
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Dor dem Webjtuhl blieb ich heute ftehen, 
wo die taujend bunten Fäden jchojjen, 
ganz wie finnlos durcheinander flofjen 
und ſich dod) gebändigt dichter ſcharen 

und zulegt zu einem wunderbaren 
Teppich jinnvoll ineinander drehen. 


Sieh, das Leben will ſich jo erfüllen. 

Wenn die Fäden dir vorüberjaujen 

über Räder, die verworren braujen, 
greif hinein mit klug gejchickten Händen! 
Das Derworrne wird fi klar vollenden 

und das Schöne taujendfach enthüllen. 
Will Desper 


Va 


S: F Dichter unbekannt F 





Um 1000—1200. Neudeutfh von Will Besper 
Morgenjegen 


Ich jchlief heut naht jo füße 
3u meines Herren Süßen. 
Das heilige himmlifche Kind 
jei heute mein Friedeſchild! 
Das ließ mid) heut aufjtehn, 


in des Namen Gnade will ich heut aufgehn, 


und will mid heut gürten 

mit des heiligen Gottes Worten, 
daß mir alles das hold ijt, 

was in dem Himmel ijt, 

die Sonne und der Mond 

und der Morgenjtern jchön. 


heute beginn ich in frohem Mut; 
heute bin ih), Herr, in Deiner Hut. 
Sante Mariens Leibhemde, 

das jei heute mein Srieöhemde ! 

Aller meiner Seinde Waffen, 

die liegen heut und fchlafen 

und ſind heut alſo furdtbar 

wie da war Sant Marien Haar, 

da jie den heiligen Chriſtum geboren 
und doch ihr Magdtum nicht verloren. 


Mein Haupt foll mir heut Stahl fein: 
Keiner Art Waffen jchneide darein! 
Mein Schwert alleine 

will ih von dem Segen fcheiden: 

das jchneide und beiße 
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Neudeutfh von Will Vesper 
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alles, was ich es heiße, 

in meinen Händen 

und in niemandes andern. 
Der heilige Himmelsherr 

jei heute mein guter Halsberg. 
Amen! 





Bienenjegen 


Chrijt, die Immen jind draußen! 
Nun fliegt, meine Tieren, her und hin. 
Stiedlih, fromm, in Öottes Hut, 
jollt ihr heimfommen gut. 

Sie, jiße, Biene, da! 

gebot dir Sankte Maria. 
Urlaub nit hajt du! 

Su Hole nicht flieg du, 

daß du mir nit entrinneit, 
nod) dich mir entwindeſt. 

Sie viel ſtille. 

Wirke Gottes Willen. 
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AO RS Dichter unbekannt 


Neudeutih von Will Besper 





Reijejegen 


Ih jehe Dir nad), 

id) jende Dir nad) 

mit meinen fünf Singern 
fünfundfünfzig Engel. 

Gott in Gefunden 

heim Dich mir jende! 

Offen fei Dir das Siegetor, 

aljo jei Dir das Segeltor ! 
Derjchlojjen jfei Dir das Wogentor, 
alfo ſei Dir das Waffentor! 


Des guten Sankt Ulrich Segen, vor Dir 

und hinter Dir und über Dir und neben Dir, 

jei getan: Wo Du wohnejt und wo Du ſeiſt, 

daß da aljo gut Sriede fei, als da war, 

da die Sraue Sante Maria des heiligen Chrijtes genaß. 
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Dichter unbekannt ER 


Neudeutih von Will Besper 


„Reiteft Du von hinnen 

nun allerliebjter Mann? 

Du bijt in meinen Sinnen 

vor allen, die id) gewann. 
Kommft Du mir nidt jchnelle, 
jo verliere ich meinen Leib, 
den fönnte in allen Welten 
Gott nimmer mir vergelten,“ 
ſprach das vielverliebte Weib. 


„Wohl mir, Gejellin gute, 

daß ich je bei Dir lag! 

Du wohnejt mir in dem Mute 

die Naht und auch den Tag. 

Du zierejt meine Sinne 

und bijt mir dazu hold 

— nun merft wie id) das meine — 
wie edele Gejteine, 

wenn man die leget in das Gold.” 


F 


—D 


An eine freudenreiche Statt 
tät er mich beſcheiden, 

da die Blumen und das Gras 
ſtanden blühend beide. 

Da kam ich, wie er mich bat. 
Da geſchah mir Leides. 
Lodircundeie! Lodircundeie ! 











3238 Dichter unbekannt 8 


Neudeutſch von Will Vesper 





Ich will Trauern laſſen ſtehn; 
auf die Heide ſolln wir gehn, 
viel liebe Gejpielen mein, 

da jehen wir der Blumen Schein. 
Ich jage Dir, ich ſage Dir, 

mein Gejelle, komm mit mit. 


Süße Minne, werde mein, 
made mir ein Krängzelein. 
Das joll tragen ein ftolzger Mann, 
der wohl Frauen dienen fann. 
Id ſage Dir, ich ſage Dir, 
mein Öejelle, fomm mit mit. 
Lob ih nun des Maien Güte, 
die uns mandhe Freude gibt; was tröftet das? 
Wenn ih bis zum Gürtel in der Blüte 
roter Rojen wate, die vom Taue naß, 
it mein Mut, 
doch zu Freuden kleine. 
Mich tröſtet ein Weib alleine; 
das iſt Troſt zur Liebe und zum Leben gut. 
Nur eine kann mir Freude geben. 
Ihr Leib iſt allen Glückes Schrein. 
Ad) Gott, und ſollt ich immer leben, 
und immer, immer bei ihr fein, 
jo freut ih mich der lieben Tage. 
Mir ijt, ſeh ich die Herrin an, 
als ob hier alles Rojen trage. 





| Der von Kürenberg & RS 
Um 1150—1200. Neudeutfh von Will Vesper 





„Ja, jtand id) nädhtens fpäte 
vor Deinem Bette; 

da getraute ich nicht, Sraue, 
Did) zu weden.“ 

— das ſtrafe 

Gott an Deinem Leib. 

Ja, war ich doch nicht ein wilder 
Bär,“ ſo ſprach das Weib. 





Dieſer Stern im Dunkeln, 

ſieh, verbirgt er ſich 

Schöne Frau, ſo tue, 

wenn Du ſieheſt mich, 

ſo laß Du Deine Augen gehn 

an einen andern Mann, 

ſo weiß doch niemals jemand, 
was unter uns zwein iſt getan. 








5 Dietmar von Aijte % 


Um 1150—1200. Neudeutfch von Will Besper 





Wohl mir der Lieben, die ich hab 
umfangen. hoch jteht mir. mein Mut! 
Denn all die Welt nodh nie erwarb 
ein jhönes Weib jo rechte gut. 

Man joll jie loben laut um das. 

Der uns alle werden hieß, 

wie wenig der an ihr vergaß. 
Tugenden hat jie vielmals mehr 
als ih jagen fönnt vor Wonne. 

Sie ijt Leides Ende, der Liebe Trojt 
und aller Sreuden Sonne. 





Ahi! nun fommet uns die Zeit, 

der Eleinen Dögelein Gejang. 

Es grünet ſchon die Linde breit, 
zergangen ijt der Winter lang. 
Nun fieht man Blumen jchöner Art 
üben auf der Heide ihren Schein. 

Des werden viele Herzen froh; 
auch meines foll getröjtet fein. 
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Dietmar von Aijte AR 
Neudeutfh von Will Vesper 





Es dünket mid wohl taufend Jahr, 
daß id in lieben Armen lag. 

Ohne alle meine Schuld 

war id ihm fremde manden Tag. 
Seit ih Blumen nicht mehr jah, 
nit mehr hörte der Dögel Sang, 
war all meine Sreude furz 

und, ad, mein Jammer allzulang. 





Auf der Linde obenauf 

da jang ein Eleines Dögelein, 

vor dem Walde ward es laut. 

Da hob ſich wieder das Herze mein 
an eine Statt, wo’s einjt jhon war. 
Ih ſah die Rofenblumen ftehn, 

Die mahnen mid an Gedanten viel, 
die mir zu einer Stau hingehn. 











A Dietmar von Aiſte & 
Neudeutih von Will Vesper 





SECHS 


Wir haben die winterlange Nacht 
mit Sreuden wohl empfangen, 
id und ein Ritter wohlbedadt; 
jein Wille ijt ergangen. 

Wie wir es beide uns gedacht, 
jo hat er’s an ein End gebradit, 
mit mander Freude und Liebe viel. 
Er iſt wie ihn mein herze will. 





Hun iſt es an ein Ende fommen, 
danach mein Herz ftets rang, 

dab mich ein edle Sraue hat genommen 
in ihren Swang. 

Der bin ih) worden untertan, 

wie das Schiff dem Steuermann, 

wenn der Wogen Wüten matt 

und ganz gelajjen ward. 

So hoh! Ohei! 

Sie benimmt mir mande wilde Tat. 
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Meinloh von Sevelingen 8% 
Um 1150—1200. Neudeutſch von Will Vesper 





Ich bin hold einer Frauen, 

id} weiß aud) wohl um was. 
Seit ih ihr durfte dienen, 
immer befjer gefiel mir das. 

Je lieber und je lieber 

jo ijt fie allerzeiten mit, 

je jhöner und je jchöner: 

wie wohl gefället fie mir! 

Sie ijt jelig aller Ehren, 

der beiten Tugenden pflegt ihr Leib. 
Stürb id) an ihrer Minne, 

und dürfte leben nod) einmal 

jo würb id) wieder um das Weib. 





da hätt ich Did) gern gefannt. 

Um Deine großen Tugenden 
fuhr ih) zu ſuchen, bis ih Did fand. 
Daß id) Did) nun gejehen hab, 
verringert Dein Lob nid: 

Der ijt wohl hoch zu preifen, 

den Du willft, Sraue, haben lieb. 
Du bijt der Beiten eine, 

das muß man Dir jchuldig gejtehen. 
O wohl denn Deinen Augen! 

Die fönnen, wen fie wollen, 

jo ſehr gütevoll anjehen. 
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Spervogel SER 


Um 1150—1200. Neudeutſch von Will Vesper 





Wurzeln des Waldes 

und Erze des Goldes, 

und aller Abgrund, 

die find Dir, o Herr, fund, 

die ſtehn in Deinen Händen. 

Alles himmliſche Heer, 

das fönnte Di nicht voll loben Enden. 


RS 


In der Hölle ijt bitterer Unrat 

Wer da feine Heimat hat — 

die Sonne jcheinet nie jo licht, 

der Mond auch hilfet ihm nid, 

noch die lichten Sterne, 

es quält ihn alles was er jieht. 

Da wär er in dem Himmel, o wie gerne! 


‘© 
Daß id) Unglüf hab, das tut mir weh, 
daß ih muß ungetränfet gehn von einem See, 
daraus ein Fühler Brunnen floß, 
des Kraft war mädtig und fehr groß. 
Da fühlte mander feinen Durjt 
und ward da wohl ergeßet. 


Wie viel ih meinen Napf darbot, 
er ward mir nie genebet. 
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MRIRSEI Heinrid) von Deldegge NEAR 


Um 1150—1200. Neudeutſch von Will Vesper 





Trijtan mußte ohne Dant 

jtete jein der Königinne, 

weil das Gift ihn dazu zwang, 
mehr noch als die Kraft der Minne 
Des ſoll mir die Gute Dant 
wiljen, daß ich niemals tranf 
jolden Wein, und doch jie minne 
mehr denn er, wenn das fanır fein. 
Edle Fraue, 

voll Dertrauen 

laß mid) bleiben Dein 

und bleib Du auch mein. 


Der fhöne Sommer geht uns herein. 
Das ijt der vielen Dögel Freude; 
denn fie üben jih zum Streite, 

zu empfangen den ſchönen Mai. 
Jegund muß im Slug der Aar 
winfen dem viel füßen Winde. 

Ih bin worden gewahr 

neuen Laubes an der Linde. 





16 





FIRE Heinridy von Deldegge NEEARS 


Neudeutih von Will Vesper 





Die Minne zwang einst Salomone, 
der war der allerflügjte Mann, 

der je trug eine Königsfrone. 

Wie fönnt ich mid) erwehren dann, 
daß mich bezwungen hat ihr Weſen, 
da jie jolhen Mann gewann, 

der jo flug war, wie wir lejen. 
Den Trojt hab ich zu meinem Lohne. 


—— 
—8 


Schöne Worte mit ſüßem Sange, 

die tröſten ſehr den ſchweren Mut; 

die mag man gern behalten lange, 

denn jie jind allwegen gut. 

Id) jinge mit viel trübem Mute, 

der Schönen Frauen und der guten, 

um deren Trojt ich weilend jang. 

Sie hat mich nicht getröjtet, o wie lang. 





2 Das zweite Bud) der Emite 4 7 
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FRE Ulrid von Gutendburg SE 





Um 1150—1200, Neudeutjd von Will Vesper 


Ich diene ihr, von der ich hab 

ein Leben mit lihtem Mute, 

dem ih nun lange mich ergab. 
Dergönnt es mir die Gute, 

die mir madht das Herze mein 

von mandyen Sorgen leere, 

jo fällt auf meines Sanges Schein 
noh lang nicht Winters Schwere. 
Id) fleh, daß fie, ſolang id) Iebe, 
mir freudenhelle Wonne 

und Lohn und rechtes Heil aud) gebe, 
als meine Sommerfonne. 

Sie ſäet Blumen mir und Klee 

in meines Herzens Anger; 

örum muß ich fein, wie’s mir ergeh, 
viel reicher Freuden jchwanger. 

Dor ihrer Güte da beiteht 

fein Kummer und fein Mühen. 

Ein Schein von ihren Augen geht, 


-der läßt mich jchön erblühen. 


Als wie die heiße Sonne tut 

den Bäumen in dem Taue, 

jo jänftigt mir den ſchweren Mut, 
von Tag zu Tag meine Sraue. 

Ihr Schöner Gruß, ihr milder Segen, 
mit einem janften Winfen, 

der läßt mir einen Maienregen 
reht an das Berze ſinken. 








FSK Friedrich von Hufen 


er. 1170—1200. Neudeutſch von Will layer 





Mein Herze und mein Leib die wollen fheiden, 
die miteinander fuhren mande Seit. 

Der Leib will gerne fechten wider Heiden, 

das Herze aber hat erwählt ein Weib 

vor aller Welt. Das quält mic lange Seit, 

daß ſie einander nirgend folgen beide. 

Mir haben die Augen viel getan zu Leide. 
Gott jelber muß entjcheiden nod) den Streit. 


Id wähnte ledig mid von joldyer Schwere, 

und nahm das Kreuz zu Gottes Ehre an. 

Id) wär aud) froh, wenn nur mein herz froh wäre, 
weh! daß aus Treue es nicht froh fein fann. 

Ich könnte fein recht ein lebenöger Mann, 

wenn es von feinem Willen jich befehre. 

Nun jeh ich wohl, es fümmert jid) nicht jehre, 
ob ih am Ende Lujt für Leid gewann. 


Seit ich dich, Herz, nun nicht mehr fann abwenden, 
dein Sehnen mit viel Trauer mid) belädt, 

jo bitt idy Gott, daß er dic wolle jenden 

an jene Statt, dahin dein Wille jteht. 

O weh, wie es dir Armen dort ergeht! 

Wie darfit du di an ſolche Not verjchwenden ? 
Wer joll dir deine Sorge helfen enden 

mit jolher Treue dann, wie id) es tät? 


J— 
RR N De 








FIR Bernger von Horheim 
Un 1200. Neudeutijd von Bill Besper 


Mir ift alle Zeit als flög ich dahin 

ob aller Welt, die zu eigen mir fei. 

Wohin idy nur denke, im Sprung id) da bin, 
wie fern es iſt, will id), fo ijt’s nahe bei. 

Stark und auch ſchnell, beides fröhlid und frei 
ijt mir mein herz, drum lauf id) von binnen 

jo balde, fein Tier fann im Wald mir entrinnen 
— Das ijt alles gelogen; id} bin jchwer wie ein Blei. 


Ih kann vor Sreuden toben ohne Leid, 

mir ijt von Minne jo Liebes gejchehen. 

Wenn irgend ein Wald wäre, ferne und weit, 

mit jchönen Bäumen, den wollt ich erjpähen, 

da jollte man mid) dann hinjpringen jehen. 

Not ijt, daß ich meine Freude bezwinge! 

— Was lüge ih Gauch? Id) weiß nicht was id} ſinge. 
Mir war nie weher, will ih Wahrheit gejtehen. 


Id) made den Heidern viel trübe den Mut, 
ih habe verdient ihren Meid, ihren Haß, 
jeitdem meine Herrin jo reich ijt, ſo gut. 

Nah all meinem Weh wie fanft tut mir das. 
Ein herzeleid, das ich niemals vergaß, 

das hab ich gelafjen, das ift ganz entſchwunden. 
Die Sreude hat mich von Sorgen entbunden; 
mir war nie bejjer ! — Id) lüge euch was. — 
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—F heinrich von Morungen I 


Um 1200. Neudeutſch von Will Vesper 








Oh weh, ſoll mir nun nimmermehr 
hell leuchten durch die Nacht 

noch weißer denn ein Schnee 

ihr Leib jo wohl gemacht? 

Der trog die Augen mein, 

id wähnt, es jollte fein 

des lichten Monden Schein, 

da tagte es. 


„Oh weh, joll ihm nun nimmermehr 
der Morgen hier auftagen, 

daß uns die Nacht vergeh, 

daß wir nicht dürfen Flagen ? 

‚Oh weh, nun iſt es Tag,‘ 

jo rief er voller Klag, 

da er jüngjt bei mir lag. 

Da tagte es.“ 


Oh weh, jie füßte ohne Sahl 
in meinem Scdylafe mid, 

da rollten hin zu Tal 

ihre Tränen nieder jid). 

Ih jagt ihr gute Ding, 

bis daß ihr Weh verging 
und fie mid) ganz umfing. 
Da tagte es. 


21 
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3: Heinrich von Morungen BL 


Neudeutfh von Will Vesper 


„Oh weh, daß da jo glühend ſich 
fein Herz bei mir verbrannt! 
Als er aufdedte mid, 

da wollt er ohn Gewand 

meine Arme jchauen bloß; 

es war ein Wunder groß, 

daß ihn das nie verdroß. 

Da tagte es.” 

8 

MWüpt ich, ob ihr könntet wohl verjchwiegen fein, 
id Tieß euch jehn 

meine liebe Srauen. 

Wer entzwei zerbrähe mir das herze mein, 
der könnte jie 

ſchön darinnen fchauen. 

Sie fam her 

durd) die ganzen Augen 

ohne Tür gegangen. 

Könnte id} von ihrer Mlinne aud) fo rein 
und fo würdig fein empfangen. 

Wer jo lange riefe in den tauben Wald, 
eine Antwort käm 

ihm vielleiht am Ende. 

Meine Klage immer wedhjelnd vor ihr fallt, 
daß fie die Not 

einmal doch von mir wende. 

Auch klagt ihr 

mancher meinen Kummer 

mit betrübtem Sange. 

Oh weh, hat ſie geſchlafen allbisher, 
oder geſchwiegen allzulange. 








A Heinridy von Morungen & 
Neudeutfh von Will Vesper 

Ja ein Star, ein Sittidy) hätten in der Seit, 

Ihon lang gelernt, 

daß fie fprähen: „Minne“. 

Ic) hab ihr gedient bisher in langem Leid. 

Will fie ſich nie 

meiner Rede entjinnen ? 

Nein, ad) nie! 

wenn nicht Gott ein Wunder 

bald an ihr will zeigen. 

Ja id} mödht ehr einen Baum mit meiner Bitte 

ohne Waffen mir niederneigen. 





RI 
Hat man mid gejehn in Sorgen, 
das ſoll nun nicht mehr gejchehn, 
freu ich mid) doch alle Morgen, 
daß die Liebe ic) gejehn 
und fie ganz in Freuden war; 
nun flieh von mir langes Trauern: 
ih bin nun fröhlid) dieſes Jahr. 


Sie fann durch die Herzen breden, 
wie die Sonne durd das Glas, 

id darf wohl in Wahrheit jpreden: 
Ganz an Tugend ein Adamas 

iſt die liebe Sraue mein, 

ein wunderbarer ſüßer Maie, 

ein wolfenlofer Sonnenjdein! — 


Adamas: ein edler Stein. 
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F herr Reinmar der Alte DAR 


Um 1160—1210. Neudeutih von Will Besper 





Ih wähn mir Liebe gefhehen will: 
mein herze hebet jid) zu Spiel, 

zu Steuden jchwinget jih mein Mut, 
wie der Salt im Sluge tut 

und der Aar im Brauje. 

Ih ließ ein Lieb zu Bauje. 

Wohl mir, finde ich nun dies 

froh gejund, wie ich’s verließ! 

Wie gut ijt alles doch an ihr. 

herr, mein Gott, gewähre mit, 

daß ich fie jehen müſſe, 

das Leben ihr verfüße, 

daß ich dem lieben Weibe 

all ihre Sorgen und fie mir die meinen all vertreibe. 
So mögen wir Sreude genießen. 

Oh, wohl mir dann der langen Nadt! 
Wie könnte mihs verdrießen ? 
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S: herr Reinmar der Alte 


Neudeutſch von Will Besper 


Mein Auge wurde fo der Liebe voll, 

als ich zuerjt die Dielgeliebte jah, 

daß es mir heut und immer mehr tut wohl. 
Ein jehr liebliches Wunder da geſchah: 

jie ging mir aljo janft durch meine Augen, 
daß fie jih in der Enge nirgend ftieß, 

in meinem Herzen jie jich niederließ, 

da trag id) nod) die Liebliche verborgen. 


Laß ab, laß ab! was tujt Du jelig Weib, 
daß Du mich heimſucheſt an der Statt, 

die Weibeslieb mit folder Lieblichteit 

und ſtarker Heimjuhung noch nie betrat. 
Erbarmen, id kann Dir nicht widerftehen, 
mein herz ift Dir ja lieber feil als mir: 
es follte jein bei mir, es ijt bei Dir, 

jo muß id um den Lohn der Gnade flehen. 
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FRI Walter von der Dogelweide ERE 
Um 1170-1230. Neudeutſch von Will Vesper 





„Nehmt, Herrin, diefen Kranz,“ 

habe id) zu einer ſchönen Srau gejagt, 

„jo zieret Ihr den Tanz 

mit den ſchönen Blumen, die im Haar Ihr tragt. 
hätt ich viel edele Gejteine, 

die follten Euh nur ſchmücken. 

Wollt Ihr mich beglüden, 

glaubt meiner Treue, daß ichs meine. 


Stau, Ihr ſeid jo ſchön und lieb, 

daß ich meinen Kranz Eud) gerne geben will, 
den jchöniten, den es gibt. 

Weiße und aud) rote Blumen weiß id) viel, 
die jtehn nicht fern in jener Heide, 

da jie ſchön entjpringen 

und die Dögel fingen, 

da follen wir fie brechen beide. 


Sie nahm, was id) ihr bot, 

einem lieben Kinde gleich, das Ehre kennt; 
ihre Wangen wurden rot 

wie die Roje, wenn jie unter Lilien brennt; 

da Ihämten ſich die lichten Augen. 

Doch neigte mir zum Lohne 

fie ji) mit der Krone. 

Ward mir noh mehr? Das trage idy verborgen. 


Mich deuchte, nie ward mir 

froher je zumut im Leben, als durch das. 

Die Blumen fielen hier 

von den Bäumen bei uns nieder in das Gras. 


26 


8: Walter von der Dogelweide S 


Neudeutih von Will Vesper 





Seht, da mußt ich fröhlid) lachen, 
da id) jo erwarmen 

durft in Traumes Armen. 

Da tagte es, da mußte ih erwacen. 


Mir ijt von ihr gejchehen, 

daß ich dieſen Sommer allen Mädchen muß 

nah in die Augen fehen, 

ob ic) find die meine; das wär der Sorgen Schluß. 
Dielleiht geht jie in diefem Tanze. 

Stauen, um eure Güte, 

rüdet auf die Hüte! 

O ſäh id) fie doch unterm Krange ! 


ORT 


‘C 


In einer zweifelvollen Pein 

hab id) gejejjen lang und dadıte 

aus ihrem Dienjt mid zu befrein, 

bis daß ein Trojt mid) fröhlih madıte. 

Trojt mag es ja jo recht nicht heißen; nein, 

es ijt wohl faum ein kleines Tröjtelein, fo klein, 
wenn ihs euch jag, ihr jpottet mein. 

Dod ohne Grund kann niemand fröhlich fein. 


Ein halm, der madte heut mid) froh, 
verjprah mir joll ein Glück gejchehen: 
Ih maß an einem Hälmden Stroh, 
wie ich bei Kindern oft gejehen. 
Nun hört, ob id) in ihrem Herzen ruh: 
„sie liebt, Tiebt nicht, fie liebt !" Wie id) aud) dehnt 
„Sie liebt mid)!” hieß es jtets am Ende. [die Hände, 
Des war id) froh; nur — Glaube hört dazu. 
— 
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FRUS Walter von der Dogelweide 28 


Neudeutfh von Will Vesper 





Wohl mir der Stunde, da id} fie erkannte, 
die mir den Leib und das Herz hat bezwungen, 
jeit ich die Sinne jo ganz zu ihr wandte, 

jeit mic) jo nah ihre Güte umjchlungen. 

Daß ich mid) jcheiden von ihr nicht mehr Tann, 
das hat ihre Schönheit und Güte gemadhet 
und ihr roter Mund, der jo lieblich mir ladet. 


Id) habe den Mut und die Sinne gewendet 
ganz zu der Reinen, der Lieben, der Guten. 
Das muß uns beiden jchön werden vollendet, 
was id) gern mödt ihrer Gnade zumuten. 
Was id an Sreuden auf Erden gewann, 

das hat ihre Schönheit und Güte gemadet 
und ihr roter Mund, der jo lieblih mir ladet. 
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RS Walter von der Dogelweide IE 


Neudeutſch von Will Besper 





7 
A 





O weh, wohin verfhwunden ift mir Jahr um Jahr? 
Iſt all mein Leben ein Traum nur, oder ijt es wahr? 
Wovon id wähnte, daß es wäre, war das nicht? 
Ich habe wohl gejchlafen und ich weiß es nicht. 
Nun bin id) erwadet und mir ijt unbefannt, 
was mir hiervor war fundig wie die eigne hand. 
Leute und Land, da id} von Kind an bin erzogen, 
die find mir fremd geworden, als wär es all gelogen. 
Die meine Gejpielen waren, die find träg und alt. 
Derwildert iſt das Feld, verhauen ijt der Wald, 
nur das Wajjer fließet, wie es einjtens floß, 
fürwahr ich denke Unglüd ijt nun mein Genoß. 
Mich grüßet mander träge, der mich einjt wohl ge— 
fannt, 
die Welt ijt allenthalben in des Unheils Hand. 
Wenn id) gedent an manden jonnelidhten Tag, 
der mir ijt entfallen, wie in das Meer ein Schlag, 
immer mehr o weh! 


O weh, wie jämmerlid die jungen Leute tun! 

Die einjt viel fröhlih waren, wie jind jie nun? 
Sie fönnen nidts als jorgen; weh, warum tun fie jo? 
Wo id zur Welt mid) fehre, da ijt niemand froh. 
Tanzen, Laden, Singen, zergeht in Sorgen aud): 
Nie ſah man unter Chrijten jo jämmerlidyen Braud). 
Nun jehet wie den Frauen ihre Bänder jtehn; 

die jtolzen Ritter arm in Bauernfleidern gehn. 

Uns ijt unfrohe Botſchaft her von Rom gefommen, 
uns ijt erlaubt zu trauern und Sreude ganz genommen. 
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FRIRS Walter von der Dogelweide 8: 





* 

Das quält mich tief im Innern — wir lebten einſt ſo 

wohl — 
daß ich für mein Laden nun Weinen wählen ſoll. 
Die wilden Dögel felbjt betrübet unjer Klagen 
was Wunder ijts, wenn ich davon ganz will verzagen. 
Was jpred) ich dummer Tor in meinem böjen Zorn? 
Der hier die Wonne ſucht, der hat fie dort verlorn. 
Immer mehr o weh! 


O weh, wie uns mit füßen Dingen iſt vergeben ! 

Ich jehe die Galle mitten in dem Honige ſchweben. 

Die Welt iſt außen jchön, ift weiß, ijt grün und rot 

und innen ſchwarzer Sarbe, finjiter wie der Tod. 

Wen jie nun hat verleitet, der jchaue feinen Trojt: 

er wird mit ſchwacher Buße von großer Sünde los: 

daran gedentet, Ritter, das ijt euer Ding, 

ihr tragt die lichten Helme und manchen harten Ring, 

dazu die fejten Schilde und das geweihte Schwert. 

Wollte Gott, ich wär aud) diefer Kämpfe wert, 

jo wollt ih armer Mann verdienen reichen Sold, 

doch meine ich nicht Lehen noch der Herren Gold, 

ih wollte dieje Krone, ewig gerne tragen, 

die nun ein Söldner fann mit feinem Speer erjagen. 

Könnt id) die liebe Reije fahren über See, 

jo wollt id) dann nur fingen „Wohl“ und nimmermehr 
„® weh”. 
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8: Wolfram von Eichenbad IE 


Um 1180—1230, Neudeutſch von Will Vesper 





„Seine Klauen durch die Wolfen find gejchlagen, 
er jteiget auf mit großer Kraft, 

id jeh ihn grauen täglich früh, wenn es will tagen, 
den Tag, der liebe Nachbarſchaft 

entwenden will dem felgen Hann, 

den ich hier ein mit Sorgen ließ. 

Ih bring ihn von hier, wenn id) Tann, 

da feine Tugend mid) das leijten hieß.” 


„Wächter, Du fingeft, was mir nimmt die Sreude heut, 
und vermehret meine Klage. 

Kunde Du bringejt, die mid) leider nicht erfreut, 
immer morgens vor dem Tage; 

die follteft Du verſchweigen mit, 

gebiete ich der Treue Dein, 

mit reihem Solde lohn ichs Dir, 

jo bleibt noch hier der Allerliebjte mein.“ 


„Er muß von binnen bald, darf nicht verfäumen jid): 
Nun gib ihm Urlaub, jüßes Weib. 

Laß ihn minnen hernad) nur verborgen Did, 
daß er behalte Ehre und Leib. 

Er baut auf meine Treue ja, 

daß ich ihn wieder brädt von Dir. 

Es ijt nun Tag, Nacht war es, da 

mit Drud an Brujt Dein Kuß ihn nahm von mir.“ 


„„Was Dir gefalle, Wächter, fing und laß ihn hier, 
der Minne bradte, Minne empfing. 

Don Deinem Schalle zu balde erjchrafen wir, 

der Morgenjtern noch nit aufging 

für ihn, der her nach Minne gefommen, 
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— Wolfram von Eſchenbach & 
Neudeutih von Will Besper 

nod) leuchtet nicht des Tages Lid. 

Du hajt zu früh ihn mir genommen, 

von blanfen Armen, aus dem Herzen nicht.” “ 

Don den Bliden, die der Tag tat durd; das Glas, 

und da der Wächter warnend fang, 

jie mußte erſchrecken um den, der bei ihr jap. 

Ihr Brüftelein an Bruft fie zwang; 

der Ritter feinen Trojt vergaß, 

— das wollt ihm nehmen Wädters Ton — 

Urlaub er nahm, als er bejaß 

der Küffe viel und andern Minnelohn. 








Blumenurfprung, Knofpenfpringen 

und die Luft des Maien gibt den Dögeln den alten 
Oftmals kann ich Neues jingen, [Ton. 
wenn der Reif liegt, Gute, alles ohne Deinen Lohn. 
Der Waldjinger füßer Sang 

nunhalben Sommer lang in niemands Ohr mehr klang. 
Der lieblihen Blumen Gläjten 

foll der tropfende Tau erleudhten, wo jie jind. 
Dögel, die hellen und beiten 

wiegen all die Seit des Maien mit Gejang ihr Kind. 
Da fchlief nit die Nachtigall: 

Nun wad) aber ich und fing auf Bergen und im Tal. 
Mein Sang will um Gnade bitten, 

bei Dir, gütige Frau, nun hilf, da Hilfe iſt worden not. 
Gedenke, was ich gelitten, 

daß ich Dir diene und diene bis an meinen Tod. 

Laß mir von Dir den Trojt dabei, 

daß ich aus meinen Klagen einmal werde frei. — 
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Wolfram von Eſchenbach BER 


Neudeutfh von Will Besper 





Sum Morgen blidt bei Wächters Sang empor 

die Stau, die da verborgen 

an ihres Sreundes Armen lag, 

davon fie liebe Sreuden viel verlor. 

Es mußten lichte Augen 

ſich benegen. Sie jprad): „O weh, Tag, 

Wild und Sahmes freut ſich dein 

und jieht dich gerne, nur idy allein — wie foll es mir 
Nun fann nicht länger hier bei mir bejtehn [ergehn ? 
mein Freund: ihn jagt von mir dein Schein.” 


Der Tag mit Kraft all durd) die Senjter drang; 
viel Schlöjfer fie verfchloffen, 

das half niht: Sorge ward ihnen fund. 

Die Sreundin den Sreund fejt an ſich zwang, 
die Augen, die begoſſen 

ihr beider Wangen; jo feufzte ihr Mund: 
„Swei Herzen und ein Leib find wir; 

ganz ungeſchieden unjre Treue miteinander fährt. 
Don großer Liebe bin id) ganz verheert, 

wenn jo Du fommjt und id) zu Dir.“ 


Der Mann da traurig Abjchied nehmen muß: 

die lichten Leiber jchmiegen 

ji) da näher, und des Tages Schein 

jah weinend Auge, füßer Srauen Kuß 

und jah umflodhten liegen 

nah Mund und Brüjte, nadend Arm und Bein. 
Sollt ein Meijter malen das 

wie jie gejellig lagen da, das wär ihm jchwer genug. 
Der beiden Liebe viele Sorge trug, 

doch pflegten fie Minne ohne Haß. 
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Um 1260. Neudeutſch von Will Vesper 





Mir ſind ſeit der Kindheit dahin meine Tage 
entflogen mit dem Wind weit, daß von herzen ich 
könnte es nur helfen, doch hilft es ja nicht, klage; 
was ih auch drum täte, jo bleibt es gejchehen. 
Dies Leben ijt unjtete, wie ihr alle gejehen, 
denn es verlöſchet im Tod wie ein Licht. 

O weh, daß wir denken jo wenig daran 

und es mit nichten je einer abwenden Tann. 

Nun reut uns wie wenig wir darum je jorgen. 
Uns ift die bittere Galle in dem Honig verborgen. 


Wohl denen, die werben mit Sleiß um ein Leben, 

da feiner kann fterben, da ihnen gegeben 

nad ihrem Willen, was nimmer vergeht; 

da iſt ganze Wonne und Minne ohne Haß, 

id) wähn, niemand könnte ganz ausdenfen das, 

wie ganz da alles nah Wunſch mit ihm geht. 

Da iſt rechte Sreude und volles Gemach, 

und jtört riehend Haus nicht, nod) triefendes Dad), 

da Tann auch an Jahren nie einer mehr alten, 

da jolln wir hin, will es Gott, der das alles foll 
walten. 
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8: Der von Kolmas 


Wir bitten Unjre Srauen, hilf unjrem Begehtr, 

daß wir das jchauen, daß uns das gewähr 

der viel milde Gott, den ihr Leib einjt umfing. 

Der hat ganz umfangen dies irdiihe Haus; 

jein Kraft mag langen noch weiter hinaus. 

Nun jchauet was er an der Reinen beging: 

ein Wunder, vor dem alle Wunder ein Wind: 

jie ijt Chrijti Mutter vom Himmel und ijt doch jein 

Kind, 

ijt Jungfrau geblieben, von Reinheit verjchönet, 

Gott hat den Himmel und die Welt mit ihrer Tugend 
gefrönet. 


Wir find Pilger alle und ziehn ferne hin. 

In der Sünden Salle jtedt tief mein Sinn, 

daß ich ihn draus nidht zu brechen vermag. 

Wir fahrn eine Straße, da niemand mehr wird 

vorüber gelajjen, er bezahlt denn dem Wirt, 

der uns hat geborgt jeither manden Tag. 

Bezahlt ihm! Dies Leben jehmilzt wie ein Zinn. 

Es geht an den Abend des Leibes, der Morgen ijt hin. 

So folgt dod) beizeiten dem bejten Berate | 

Betrifft uns die Nacht noch in Schulden, jo ijt es zu 
Ipate. 
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3828 Herzog von Anhalt & 


Um 1180—1250. Neudeutih von Will Vesper 





Steh ftill, Taß mid den Wind anwehen, 

der fommt von meines Herzens Königinne; 

wie fönnt er mit jo ſüßem Dufte gehen, 

wär er nicht durd) und durch ganz reine Mlinne. 

Ward mein herze gleich vertrieben, hat jie es doch be- 
halten, 

drum wünjd ich jtets, Gott möge ihrer Ehre walten. 

Ihr Mündlein das ijt rojenfarb, 

ſollt ich fie füffen ein einzig mal, könnte ic} nicht alten. 


Ih jah die Schönjte aller Enden, 

vor der man muß von allen Srauen jchweigen. 

Nah ihren Augen, ihren weißen Händen, 

wo jie aud) wohnt, muß ich mid) immer neigen. 

Könnt es mir bei dem fchönen lieben Kind gelingen, 

eine ganze Nacht bei ihr nur zu verbringen | 

Ahi! Das wäre allzuviel. 

Genug, daß id} mein Lied in ihrem Dienjte durfte 
jingen. 





FIR Kritian von Hamle 


5* 1226 -1260. Neudeutſch von Will — 





Mit fröhlichem Leibe, mit Armen umfangen, 
zu herzen gedrücket, wie ſanfte das tut, 

von tröſtlichem Weibe mit roſenlichten Wangen, 
vor Liebe gelachtet, das freuet den Mut. 

Da ſind zwei herzen und ein einiger Leib, 

nur Worte noch ſcheiden, hier Mann und hier Weib. 
Da muß die Sorge zu Stücke zerbrechen, 

auch läßt ſie die Liebe da aus ihrem Munde 
in langen deiten fein Wörtlein mehr ſprechen. 
Da mag man füfjen den jüßejten Mund, 

der je einem Manne von Srauen ward fund. 


Umjdlingen von Srauen madt Mannes Herzen 
bisweilen traurig und bisweilen froh. 

Mer jie darf ſchauen unbewaht ohn Schmerzen, 
Freud ob aller Freude findet er fo. 

Wo ſich vier Arme umſchließen vereint, 

nie jüßre Sreude die Sonne beicheint. 

Wer jolden Trojt weiß bei lieblihem Weibe, 
der hat in der Welt feine beſſere Sreude, 
womit man bejjer die Sorge vertreibe. 

Da wird gedrüdt an zwei Herzen jo nah, 

Laub ward nie jo dünn, daß es Plaß fände da. — 
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8: Neidhart von ReuenthH SE 


Um 1200—1250. Neudeutſch von Will Vesper 


Der Mai, der fommt mit Glänzen, 
er führt in grünen Kränzen 

den Wald an jeinen Händen, 

der iſt nun neuen Laubes voll; 

der Winter hat ein Enden. 


„Ih freu mich auf der Heide 

der lichten Augenweide, 

die nun beginnt zu prangen,“ 

jo jprady ein Mädchen wohlgejtalt, 
„die will id) ſchön empfangen. 


Mutter, ich will balde 

mit reiher Schar zum Walde 
und will den Reihen [pringen ! 
Id) hab die Kinder allzulang 
nichts Neues hören fingen.“ 


„Kein! mein Kinöcdyen, neine | 

Id) hab Dich ganz alleine 

gezogen an meinen Brüjten, 

nun tu aud) nad) dem Willen mir, 
laß Did) des Manns nidt lüften.” * 


„pen ih Euch will nennen, 

den möget Ihr wohl Tennen, 
zu dem hin will ich fpringen, 
er iſt genannt von Reuenthal, 
den will ic; bald umfdlingen. 
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&: Neidhart von Reuenthal & 








Neudeutfh von Will Besper 


Es grünt nun an den Sweigen, 
daß alles möchten neigen 

die Bäume zu der Erde. 

Nun wijjet, liebe Mutter mein, 
bei dem Knaben id, liegen werde. 


Liebe Mutter, höre, 

nad) mir Elagt er fo jehre; 

joll ih ihm das nicht danken ? 
Er jagt, daß ich die Schönjte fei 





Der Wald, der 
von Schnee war und von Eile 
nun in liter Sarbe glängt, 
jhönbefrängt. 

Stolze Kind, 

nun reihet, wo die Blumen jind. 


Auf mandyem grünen Reife 
hört ich ſüße Weife 

jingen Eleine Dögelein. 
Blumenjdein 

id) da fand; 

heide hat ihr liht Gewand. 


Id) bin hold dem Maien: 
mein Lieb jah id) im Reihen, 
wo die Linde Schatten hat; 
unterm Blatt 

er da lag 

für den jonnenheißen Tag. 
—* 
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8: Ulrich von Lichtenſtein BE 


Um 1230—1275. Neudeutſch von Will Vesper 





„. —— 


Dieſe Lieder heißen Frauentanz, 

die ſoll niemand ſingen, er ſei froh. 

Wer mit Süchten trägt der Freuden Kranz, 
und wem fein herz von Srauen jtehet hoch, 
dem erlaub ich jie zu fingen wohl; 

fröhlich), liebli man fie tanzen ſoll. 


Trauern iſt in Wahrheit niemand gut, 
als dem einen, der um Sünde Llagt, 
hohes Lob erwirbt ein froher Mut. 
Guten Frauen edler Stolz behagt, 

darum will ich immer mehr nod) jein 
froh und ftol3 auf Did, Du Fraue mein. 


Freude gibt mir Dein beredter Mund, 
Deine reine janfte Güte mid) erzieht. 
Sreudentau tief aus dem Herzensgrund 
fließt von Dir zu mir in jedes Glied. 
Gott hat jeinen Fleiß an Did) gelegt, 
daß Dein Leib die Ehrenfrone trägt. 


Site Augen und die Brauen braun 

hajt Du und zwei rote Wängelein. 

Schön bijt Du, wohin man aud will jhaun. 
Braun, Rot, Weiß, der dreier Farben Schein 
trägt Dein hodygeborner jchöner Leib. 

Tugend hajt Du viel, mein lieblid) Weib. 
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FE Ulrich von Lichtenſtein SEE 


Neudeutſch von Will Vesper 





Daß Du ſolche mande Tugend hajt, 
davon bin ich aller Trauer frei; 

gehit jo jhön Du vor mir, ijt mir fait, 
als ob id) ſchon in dem Himmel ei. 
Gott jo jchönen Engel nie gewann, 

den ich für Dich wollte ſehen an. 





In der Luft des füßen Maien 
wenn der Wald gekleidet jteht, 
jo jieht man zu zweien reihen 
alles, was in Liebe geht, 
und ijt miteinander froh. 
Das ijt redt; die Seit will jo. 


Wo ſich Lieb zu Liebe zweiet, 
hohe Lujt die Liebe beut, 

in der beider Herzen maiet 

es mit Sreuden allegeit, 
Trauer will die Liebe nicht, 
wo man lieb von Liebe fpridt. 


Wo zwei lieb einander meinen, 
herzlich lieben ohne Want, 
und ſich beide jo vereinen, 
daß die Liebe nie wird Fran, 
die hat Gott in eins gegeben 
für ein fonnenlidhtes Leben. — 
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1220—1255. Neudeutſch von Will Vesper 





Diel füge Minne, du haft mid) bezwungen, 
daß id) muß jingen der ſehr Minnereidyen, 
nad; der mein Herz von jeher hat gerungen, 
die kann jo jüß dur meine Augen jdhleihen 
all in mein herze lieblih bis zum Grunde, 
weil ohne Gott niemand erdenfen Tonnte 

jo liebli Lahen von jo rotem Munde. 


Wo jah man je ein Weib fo jhön und gute, 
in allen weljhen und in deutſchen Reichen ? 
Ein Engel keuſch iſt jie in reiner hute; 

in aller Welt Tann id) ihr nichts vergleichen. 
Ih weiß nicht, wo ich liebre Stau gefunden, 
weil ohne Gott niemand erdenten Tonnte 

jo lieblih Laden von jo rotem Munde. 


Da ich zuerjt anjah die Liebevolle, 

ih dacht, daß es ein ſchöner Engel wäre, 
id) wähnte, daß id} Sreuden ernten folle, 
da band fie midy in manche wehe Schwere. 
Ich wußte nicht von alſo ftarfem Bunde, 
weil ohne Gott niemand erdenfen fonnte 
jo lieblich Lahen von jo rotem Munde, 








1240—1280. Neudeutſch von Will Vesper 


Hohen Mut follen wir fafjen, 

alle beide, Srau und Mann. 
Trauern, du jollit von mir lajjen, 
jeit ih nun wieder gewann 

des viel lichten Maien Schein. 
Man hört in den Auen fingen 
viele kleine Dögelein. 


Die freun ji der fröhlidden Sonne, 
wenn fie von dem Berg aufgeht. 
Was vergleihet jid) der Wonne, 
wenn die Roje im Taue jteht? 
Niemand als ein jchönes Weib, 
die mit rechter Weibesgüte 

wohl kann zieren ihren Leib. 


Liebe hebt ſich in die Augen 

und geht in das herze ein: 

So jpriht Lieb zu Liebe verborgen: 
„Lieb, warn foll ih bei Dir fein?“ 
— Dies Lied das hat gejungen 

vor dem Walde ein Dögelein. 
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FD Markgraf Heinrich von Meißen 


1218—1288. Neudeutſch von Will Vesper 


Was hat die Welt zu geben mehr, 
das unjrer Sehnjudht Not verzehr, 
als Weibes Minne alleine. 

Ein Weib, das luſtig ladet an 
den einen wohlgemuten Mann, 
die Sreude ijt nicht kleine. 

Wenn jie jteht gegen ihn von Angejidht 
und ihm mit ihrem Blid verjpridit, 
daß fie ihn von Herzen meine, 
wer diejen zwein gefährlich ijt 
und ihnen droht mit faljcher Liſt, 
der werde zu einem Steine. 


An ſchönem Leibe jchönen Glanz, 
des edlen Mutes reihen Kranz, 
wer das an Frauen findet, 

der lob ihr Leben, ehr ihren Leib, 
’s iſt ein gar rein und jelig Weib, 
und jeder Wunſch verjchwindet. 
Ihr lauter fpiegelfarbnes Leben 
fann trüben Herzen Freude geben. 
Wer ſich des unterwindet, 

daß er der Frauen Sreude wehr, 
verjegeln müjje er auf das Meer 
von Weib und aud) von Kindern. — 





44 


König Konrad der junge (Konradin von 
A Hohenitaufen) SS 


1252—1268. Neudeutfh von Will Vesper 





Ic freue mich mancher Blumen rot, 
die uns der Mai nun bringen will; 
die jtanden eh in großer Not. 

Der Winter tat ihnen Leides viel. 
Der Mai will uns ergößen wohl 
mit mandem jonnenlidhten Tage; 
des ilt die Welt ganz freudenvoll. 


Was hilfts mir, wenn der Sommer jiegt 
und die viel lichten, langen Tage. 
Mein Trojt bei einer Srauen liegt, 
von der ih großen Kummer trage; 
will die mir geben hohen Mut, 

das ijt wohl tugendlidy getan 

und meine Sreude wird noch gut. 


Wenn ich mid) von der Lieben jcheide, 
it alle Lujt zu Ende dann. 

O weh, jo jterb ich leicht vor Leide, 
daß id) es je mit ihr begann. 

Id weiß nicht, Sraue, was Mlinne finnt. 
mich läßt die Liebe ſehr entgelten, 

daß ih an Jahren bin ein Kind. 
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ö: Herr Walter von Mezze HER 


Um 1270. Neudeutih von Will Besper 


Daß ih nun mein eigen Leid muß minnen, 
wollt ihr wijfen, was mich jo bezwungen hat? 
Ah ihr loſer Blid aus fühlen Sinnen 

und ihr Mund, der jeden Wunſch macht jatt. 
Id hab manden Mund vernommen, 

der ſchön laden und auch ſprechen Tonnte: 
Diejer Mund in allen Dingen ijt vollfommen. 


Es ijt ein Wunder: Wie jie mid aud) quälte, 
muß ich ihr doch immer dienen ohne Maß; 
jie ijt meines Blutes Auserwählte, 

die ich aud) im Leide nie vergaß. 

Weh, was muß id) doch geitehen, 

ja vergaß ich jie und auch mein eigen, 

da id ihr in ihre Augen follte jehen. 


Wie die Liebe auch mein Herz bejchwerte, 
iſt ihr Leid doch meine höchſte, liebſte Luft. 
Eh daß ich dies liebe Leid entbehrte, 
das mid) oft bejeligt unbemußt, 
eher wollt is immer tragen; 
leid ich Leid von rechter Herzensliebe, 
des joll weder ih noch je ein Mann verzagen. — 
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5 herr Hawart ST: 


Um 1250. Neudeutſch von Mill Vesper 





Nun merk ih an der Dögel Schweigen, 

daß rings der dunklen Nacht die Kräfte fteigen, 
darin die Sterne blühn. 

Die Naht madt die Derliebten fühn. 

Wo Lieb bei Liebe nahe liegen mag, 

die Nacht iſt bejjer denn ein langer heißer Tag. 


Du bijt mein Troft, um den id) lebe, 

nun gib Du mir, was id) Dir gerne gebe: 

ih wünſche das Dir wohl, 

was Lieb von Liebe leiden foll. 

Erlöſe mid) aus meiner jchweren Not, 

alſo daß ich nod lache fröhli im Morgenrot. 








wu 
8: 





48 


Herzog Johann von Brabant AIE 


Um 1300. 


Neudeutfh von Will Vesper 


Lieblih und gut 

hübjh und reiner Sinne 
iſt fie und wohlgemut, 
die ih mit Treue minne; 
fie ijt Königinne 

in meines Herzens Grund, 
befejtet jih darinne 

nun und zu aller Stund. 
Freundlich befangen 

hat mid) ein roter Mund, 
auch zwei lite Wangen 
und eine Kehle rund. 
Nod; würd id) gejund, 
gäb Trojt die Liebesreiche, 
die mih madte wund. 
Ad) Gnade, Tugendgleide ! 
Sicher ich erbleiche 
jterbend in furzer Stund, 
mir würde, Gnadenreiche, 
denn Eure Güte fund. 
Freundlich befangen 

hat mid; ein roter Mund, 
aud zwei lite Wangen 
und eine Kehle rund. 


Lichte Augen klar 
mit Tieblih ſchönem Kinne, 
macht mid) Sorgen bar! 

Ady Gnade, Königinne! 

Brennend in Tlot ih jinne 
nah Euch in aller Stund; 
helft mir, daß id} gewinne 








Neudeutfh von Will Vesper 


Troſt, einen felgen Fund. 
Freundlich befangen 
hat mid ein roter Mund, 
auh zwei lihte Wangen 
und eine Kehle rund. 
Eines Maienmorgens jchön, 
tat id) früh aufitehn, 
in ein ſchön Baumgärtelein 
jollt ich jpielen gehn, 
da fand ich drei Jungfrauen jtehn, 
die eine jang vor, die andre nad: 
harba lori fa! 
harba harba lori fa, harba lori fa! 


Da ih jah das jchöne Kraut 

in dem Baumgärtlein, 

und ich hörte den füßen Laut, 

von den Mädchen fein, 

das erquidte das Herze mein, 

daß ich mußt fingen nad): 

Barba lori fa! 

harba harba lori fa, harba lori fa! 


Da grüßt ich die Allerfchönite, 

die darunter ftund, 

ic) ließ meinen Arm allum fie gehn, 
da zur jelben Stund; 

ih wollt jie füjjen auf den Mund, 





S: Herzog Johann von Brabant EIE 


fie ſprach: „Laß das, laß das, laß da!“ 


Barba lori fa! 
harba harba lori fa, harba lori fa! 


4 Das zweite Bud) der Ernte — 
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S: Der wilde Alerander 


Um 1300. Neudeutfh von Will Vesper 


Dordem, da wir Kinder waren, 
und die Jeit war in den Jahren, 
daß wir liefen auf die Wiejen, 
von jenen wieder her zu diejen, 
wo wir Deilden fanden, 

die wir banden, 

fie nun Rinder weiden ließen. 


Ih gedent wohl, wie wir jaßen 
in den Blumen und da maßen, 
welches mödt die Schönjte fein; 
und ein Tindlich lieber Schein 
lag in unjerm Krangze 

bei dem Tanze. 

Ad, wo mag die Seit hin jein? 


Seht, wir liefen Erdbeern ſuchen, 
von den Tannen zu den Buden 
über Stod und über Stein 

folang uns ſchien der Sonnenjdein. 
Da rief ein Walödweijer 

durch die Reiler: | 
„Kinder, auf! nun gehet heim!“ 


Als wir dann die Eröbeern aßen, 
alle voller Sleden ſaßen, 

das war uns ein Eindlid Spiel. 
Dody da hörten wir jo viel 
unfern Hirten mahnen 

und uns warnen: 

„Kinder, bier gibts Schlangen viel.” 


FE Der wilde Alerandı RER 





Ein Kind ging da in dem Kraute, 
das rief mit erſchrocknem Laute: 
„Bier lief eine Schlang hinein, 
die beißt unjer Pferdelein, 

und das heilet nimmer, 

es muß immer 

trauern und unjelig fein.” 


Auf! und gehet aus dem Walde! 
Und enteilet ihr nicht balde, 

euch geſchieht, wie ich eud) fage: 
Sorgt ihr nicht, daß nod) bei Tage 
ihr den Wald hier räumet, 

ihr verjäumet 

euh, und Steuden werden Klage. 


Wiſſet ihr, daß fünf Jungfrauen 
ji verjpätet in den Auen, 

bis den Saal der König jdlof. 
Klag und Schade war da groß; 
denn die Büttel zerrten 

fie voll Härte, 

bis fie jtanden nadt und bloß. 
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O Liebe, gelobet fei dein Name, 

und deine Süße gepriejen. 
Dertrieben jei, wer dir ijt gram, 
aus allen Paradiejen. 

Womit vertreibt der wohl jein Leid, 
der Liebe nie erfannte? 

Die Liebe madt die Seele weit, 

die Herzen fröhlich allegeit. 

Der kennt nicht Gottes Seligfeit, 

der nie in Liebe brannte. 


Die Liebe madıt uns all befannt 
mit ihrem Beiligtume. 

Gott felbjt erſchuf mit feiner Hand 
darin die ſchönſte Blume. 

O Liebe, Liebe, Gottes Saat, 

dir will ich immer fingen. 

Ich Iobe did) früh, ich lobe did) ſpat. 
Du bijt des Daters liebjte Tat. 

Uns wird nad aller Beiligen Rat 
nur Liebe gen Himmel bringen. 


Kein Heiliger war jo heilig nie, 

und fein Prophet jo weile, 

die Liebe alle machte jie, 

darum ich Liebe preife. 

Ad) Lieb, du biſt ein ſüßer Nam, 
erquidit uns alle gleiche, 

wer dir ijt fremd, dem ijt Gott gram, 
himmel und Erde von dir kam, 

du blühender Sweig, frudhtbarer Stamm, 
du mehrejt Gottes Reiche. 


RT 
‘© 
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13.—14. Jahrhundert. Neudeutih von Will Vesper 





Könnte zerfpringen mein Herz wie Glas 
von Leiden, ad) weh, ih wär lange tot. 
Daß die Geliebte jo ganz mein vergaß 
und mich veradıtet, das ijt meine Tot. 

Daß in ihren Armen ich nie joll erwarmen, 
ad, in ihren Armen foll ruhen nidt, 

o weh, ruhen nicht, o weh, ruhen nidt, 
jehnendes Herze, das Leid dich zerbridt. 


Tantalus Gejelle muß ich nun jein, 

den durſtete fehr und dem tat Hunger weh, 
doch floß ihm vor dem Munde zur bittern Pein 
Granat manderlei und ein tiefer See. 

Alfo muß ic) Schauen die Lieblichen Brauen 
der ſchönſten der Frauen, ad) die tun mir weh! 
ad) das tut mir weh! ad) die tun mir weh! 
Hilf, Minne, hilf, daß der Hunger vergeh! 
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Neudeutſch von Will Vesper 








Myſtiſche Hymne über die 
Dreieinigfeit 

Im Anbeginn 

ob allem Sinn 

war je das WORT! 

O reicher Hort, 

da einjt Beginn Beginn gebar! 

O Daterbrujt 

aus der mit Luft 

das WORT einjt flo — 

doch hat Dein Schoß 

das WORT behalten; das ijt wahr. 


Don Swein ein Slut 

— der Minne Glut, 

der Zweier Band, 

den Swein verwandt — 

fließet der viel ſüße Geift, 

in Ewigfeit, 

ohn Unterjdeid. 

Die DREI find EIN! 

Weißt du wie? Mein! 

ES weiß ſich Selber allermeift! 








FR Dichter unbekannt ER 


Der Dreier Kranz 

hat tiefen Glanz. 

Kein Sinn umjpannt 

ihr innig Band. 

Bier ijt die Tiefe ohne Grund. 
Seit, Form und Statt 

iſt jhah und matt. 

hier ijt ein Ring, 

der nie anfing, 

und jtille ſchwebt fein innrer Puntt. 


Doch um ihn kreiſt, 

was nie ein Geilt 
umſchloſſen hat. 

Da führt der Pfad 

in eine Wüjte, wunderlid), 
die nichts ermißt, 

die endlos ilt. 

Aud gibt es dort 

nicht Seit, niht Ort; 

jo ijt ihr Weſen feltfamlid. 


Den wüjten Pfad 
fein Suß betrat. 
Geſchaffner Sinn 
fam nie dahin. 


ES ijt! — und weiß doch niemand: Was. 


Saulshier.;’s 1jt2da, 

iſt fern, ift nah, 

iſt tief, ijt hoch! 

Und doch ic) log: 

Es ijt ja weder dies noch das. 
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's ijt Licht! 's ijt Glanz! 

ijt finjter ganz, 

iſt ungenannt, 

iſt unbefannt, 

Beginnes und auch Endes frei; 
ganz ruherfüllt, 

ganz unverhüllt; 

doch wer fein Haus 

weiß, geh heraus 

und jag uns Was und Wie es fei. 


Werd wie ein Kind! 

werd taub! werd blind! 

dein Herz vergißt 

alles, was ijt! 

was ijt, was nicht ijt, laß es nur! 
laß Ort! laß 3eit! 

auh Sinnbild weit! 

geh ohne Weg 

den jchmalen Steg, 

jo kommſt du auf der Wüfte Spur. 


O Seele mein, 

geh aus! geh ein! 

ſink in Gott hin! 

AU was id bin 

o fint in die grundlofe Flut! 
Slieh id) von Dir, 

kommſt Du zu mir, 

verlier ich mid), 

jo find ih Did, 

o überwejentlicyes Gut. 


DAN 


Ö): 


RSS 
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ee wit I Br 
— IS: 
Neudeutſch von Will Vesper 


Marienlob 


Du blühender Baum im Paradies, 
der feine Frucht aller Welt verhieß, 
Deine Äjte blühn ob der Engel Chor; 
3u Deiner Blüte heb uns empor! 
Deine Breite hat alle Erde umgeben, 
Dein Saft ijt aller Heiligen Leben. 
Deine Blätter find vom Öle voll; 

das ziemt der gläubigen Seele wohl. 


Ob allen Himmeln eine Ros aufgeht 
und ganz in voller Blüte jteht, 

die leuchtet in der Dreifaltigkeit. 

Gott jelbjt madt fie zu jeinem Kleid. 
Der edeljte, oberjte König hehr 

Ihmüdt ſich mit Deiner jungfräulichen Ehr; 
er ſpricht, Du jeift erwählt und Elar, 

der Glorie Tempel ganz und gar. 


Er ſpricht, Du jeilt der Keujchheit Bronn, 
hoch ob der Welt als wie die Sonn, 

ein Spiegel ob aller Klarheit klar! 

Ein Waſſer lauter und offenbar 

aus Deinem Herzen ijt entjprungen, 

hat alle feujchen Seelen bezwungen. 

Gott jelbjt hat es in Dich gegofjen. 

jo ijt es in alle Welt geflojjen. 
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S&E Didter unbekannt YE 


Neudeutſch von Will Vesper 


Ganz hell iſt aud) die Liebe Dein, 
wie an dem Gold der lichte Schein. 
Deine Liebe über alle Liebe blüht, 
Dein Seuer über alle Seuer glüht! 
Dein herz hat alles mit Liebe umgeben, 
mit Seuer aller Heiligen Leben. 
Don Dir fließt Liebe und Feuer Far 
über Erde und Himmel immerdar. 

W 


Ein Honnenlied zur Weihnadt 
herr Jeſus in der Krippen lag, 
nun ijt ein jubiliernder Tag. 


herr Jejus geht ins Paradies, 
das er der keuſchen Braut verhieß. 


herr Jejus hat nach Lieb Begehr, 
er will der Teufhen Bräute mehr. 


herr Jejus Elopfet an dem Tor, 
er will der keuſchen Bräute Chor. 


herr Jejus gibt der Sreuden viel; 
er ift der Seele ein Saitenjpiel. 
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Owe des Smerzen, 

den ih Arme trage 

an minme Herzen 

und enweiß, weme ich lage! 
Got, la did erbarmen 

mine Tot 

und tröjte mid) Arme 

durch dinen Tot. 


Jemer frentet 

min Gemüte 

jo mir gedenket 

jiner Güte, 

daß er ſich wolte 

dem bittern Tode geben, 
daß er uns Toufte 

ein ewiges Leben. 


Wo jol id vinden 
mines Herzen Troſt, 
der ji) lie binden, 
daß wir wurden erlojt. 


enweiß: weiß nicht. 
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& Dichter unbekannt 


Es fumt ein Schiff geladen 

recht uf fin höchſtes Bort, 

es bringt uns den Sun des Daters, 
das ewig wohre Wort. 


Uf einem jtillen Wage 
fumt uns das Schiffelin, 
es bringt uns ridye Gabe, 
die here Künigin. 


Maria, Du edle Roje 
aller Sälden ein wi, 

Du jchöne Sitenloje, 

mad) uns von Sünden fri. 


Das Scifflin das gat jtille 
und bringt uns ride Lajt. 
Der Segel ijt die Minne, 

der heilig Geift der Majt. 


Mage: MWoge. — Aller Sälden ein Zwi :aller Seligfeit ein Zweig. 
Sitenloje: Narzijje. 
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S: Heinrid) von Loufenburg ER! 





Um 1450 


Ich wöllt, daß ich doheime wär 
und aller Welte Trojt entber. 


Jh mein doheim im himmelrich, 
do ich Got jchauet eweclid). 


Woluf, min Seel, und richt did) dar, 
do wartet din der Engel Schar! 


Doheim ijt Leben one Tod 
und ganze Sreuden one Tot. 


Do ijt Gejunöheit one Weh 
und wäret hüt und immermeh. 


Do find doch tuſend Jor als hüt 
und ijt auch fein Verdrieſſen nüt. 


Woluf, min herz und all min Mut, 
und ſuch das Gut ob allem Gut. 


Du hajt doch hie fein Blieben nüt, 
es ſye morn, es jye hüt. 


Sid es denn anders nit mag fin. 
jo flüch der Welte faljhen Sin. 


Ade Welt, Gott gejegen did) ! 
Ih fahr dohin gen Himmeltrid. 


Gott gejegen dih Sunn, Gott gejegen dich Mon; 
ich will zu Gott minem Schöpfer gon. 
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15.—16.*- Jahrhundert 





Auffahrt 


Chrijt fuhr gen Himmel. 

Was jandt er uns hernieder ? 

Er jendet uns den heilgen Geijt 

zu Trojt der armen Chrijtenheit. 
Kyrie eleijon ! 


Chrijt fuhr mit Schalle 

von feinen Jüngern allen, 

madt ein Kreuz mit feiner Hand 

und tät den Segen über alle Land. 
Kyrie eleijon! 


Alleluia! Alleluia ! 
Alleluia ! 

Des jolln wir alle froh fein. 

Ehrijt will unfer Trojt fein. 
Kyrie eleijon ! 
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Neudeutſch von Will Vesper 





Aus dem Hohenlied in Minneliedern 


1. 
Nun tu mir auf meine Taube. 
Du leuchtejt wie eine zarte Rofe im Laube. 


Taß mid) nahe bei Dir ruhn, 

bis des Tages Licht heraufiteigt, 
und wieder bis die Nacht ſich neigt. 
Was Du willjt, will id) Dir tun. 
Mit Deinem Dufte zieh mid an. 
Ih laufe zu Dir, als id) fann. 


2 
Mein Lieb iſt mir lieb und ich ihr. 
Keine Lüge ſag ich dir. 


Su ſüßer Minne iſt ſie bereit, 

trägt der Ehren würdig Kleid. 

Auf den Straßen glänzt wunderbar 
der Kronen Krone in ihrem Baar. 
über des Himmels Heere weit 
leuchtet ihre Herrlichkeit. 


3. 
Eya, Du mein liebes Lieb. 
Dor allen Sreundinnen hab id) Did) lieb. 
Wenn Du über die Baljanhügel fteigft, 
biit Du den Rehen und Binden, 
bit Du den Gemjen gleid). 


Id weiß eine Linde mit breitem Geäjt. 
Da feiern wir ein jüßes Seit. 
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4. 


In meinem Bett die lange Nacht 
juht id Did, hab Dein gedadt, 
juhte Dich und fand Did) nid. 
Trübe brannte da mein Lidt. 


War von Sehnen wild und matt, 
und mein Bett war heiß und jchwer. 
Ging id) durch die große Stadt, 
judte, ſuchte hin und her, 

duch) die Straßen, durch die Gajjen. 
Niemand wollte mich einlajjen. 
Meine Seele in Qualen hing, 

judte Did) und ging und ging. 


5. 
Id bin ſchwarz und bin doch ſchön, 
ihr Töchter von Jeruſalem, 
wie ein Ssederjchrein Goldes reich, 
ſchwarz und jchön, 
und dem Könige angenehm. 


Seid nicht böje, liebe Sraun, 

daß mein Leib ein wenig braun. 
Ih trug ein wunderfhön Gewand, 
da hat die Sonne mich verbrannt. 





6. 


Sur Minne bin ich bereit. 
Mein Herz jteht offen hoch und weit. 


Wer zum Steunde mir gefällt, 

der Minne Strid ihn fängt und hält. 
Wer mid) Jagende fangen will, 
den gebe ich der Liebe Spiel. 


Komm, jag mid, wenn id) Dir gefiel. 
Sei ein Dieb, fei freh und jtiehl. 
Tuſt Du mir, was id) begehr, 

füßt Du mid, ic) küſſe Dich mehr. 
Mein Glanz und Glorie jolljt Du jein. 


Komm und trinkt von meinem Wein. 


fi 
Mein liebes und mein Tluges Lieb, 
Dein Atem füßen Duft mir gibt, 
füß wie der Äpfel Duften, Kind, 
die in Deinem Garten jind. 


Auch ijt mir befannt 

der Duft von Deinem Gewand. 

Weihrauch und Miyrrhen fließen 

von Deinem Kleidjfaum, von Deinen Süßen. 
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Wad auf, meins Herzens ein Schöne, 
zart Allerliebjite mein, 

ich hör ein ſüß Getöne 

von kleinen Waldvögelein, 

die hör ich ſo lieblich ſingen. 

Ich mein, ich ſehe des Tages Schein 
von Orient her dringen. 


Ich hör die Hahnen krähen, 
id) ſpür den Tag darbei, 

die fühlen Windlein wehen, 
die Sternlein leuchten frei, 
fingt uns Frau Nadıtigalle, 
ſingt uns ein füße Melodei, 
jie meldt den Tag mit Schalle. 


Der Himmel tut jid) färben 

aus weißer Sarb in Blau; 

die Wolfen tun ji färben 

aus ſchwarzer Sarb in Grau; 

die Morgenröt tut herjchleichen. 

Wad auf, mein Lieb, und mad) mid) frei, 
die Nacht will gar entweichen ! 





Hab ich Lieb, fo hab ich Not. 

Meid ich Lieb, jo bin id) tot. 

Nun eh id) Lieb um Leid wollt Ian, 
eh will ich Lieb in Leiden han. 


* 
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Jungfrau, Du tuſt mid drüden 
gar freundlid wol an Dein Bruft. 
Darnach tut ſich entzüden 

meins Herzen ein ſolche Zujt, 

als gleich ich trunfen ward. 

Ihr Mündlein und das ijt rot, 
als irgendein Röfelein zart. 


Ihr Auglein, die find Klare, 

ihr Wänglein jind lilienfar. 

Swei blante Ärmelein fchmale, 
die trägt fie ganz offenbar. 

Ihre Brüjtlein und die find Hart, 
regt als jie wären gejchnißet, 
von meijterliher Art. 


Es 
Wo zwei Herzenliebe 
an einem Ganze gan, 
die laßen ihr Augelin fchießen, 
lie jehent einander an. 


Sie laßent ihr Äugelin ſchießen, 
reht als ihn nit darum ſei. 
Sie gedenfen in ihren Sinnen: 
und läg ih Dir nahe bei. 
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Kein größre Sreud auf Erden ift, 
denn der bei feiner Liebjten ift, 

bei jeiner liebjten Srauen. 

Der mag wohl reden, was ihm gebrijt, 
und was ihm in feinem Herzen gelüjt, 
freundlid tun fie anſchauen. 


Ih hatt einen Buhlen, das ijt wahr, 
dreiviertel länger denn ein Jahr, 

ih dorft es niemand fagen. 

Ih hatk.fie lieb von ganzem Herzen, 

ich dorft ihre Fein freundliches Wort zuſprechen, 
id) fort, fie möcht mirs für übel haben. 


Ih ging wohl über ein grünen Dlan, 
da ſah id) viel hübſcher Jungfrauen jtahn, 
mein feins Lieb war darunter. 

Mein Lieb deuht mid) die Schönfte fein, 
die Herzallerliebite mein, 

für andere auserloren. 


Mein feins Lieb trägt ein jchwarzes Kleid, 
darunter trägt jie groß Herzenleid, 

das kann ihr niemand wenden, 

denn Du allein, Du höchſter Bort, 

tröjt fie mit einem freundlidden Wort, 
tröft jie in ihrem Elende! 





— 9 Diegter unbekannt 


Id hab ein Ring an meiner Hand, 
den güb ich nit um das teutſche Land, 
er fommt von ihren Händen. 

Der Ring, der iſt von rotem Gold, 
darum bin ich dem Mägdlein Hold, 
wollt Gott, id} mödt ihr dienen. 


Eh ih meinen Buhlen wollt fahren Ian, 
ehe wollt id mit ihr ins Elend gan, 
wollt meiden weltlihe Sreude; 

hab ihr vertraut, gut auferbaut, 

der Liebjten mein, hoff es wird jein, 
ih will fie noch wohl finden. 


Ich ſchlaf, ih wach, ich geh, ic} ſteh, 
ich kann Dein nit vergeſſen; 

mich deucht, daß ich Dich allzeit ſeh, 
Du haſt mein herz beſeſſen. 

Wie hübſch ſein Dein Gebärden! 
Für Dir hab ich doc gar fein Ruh 
auf diefer Welt und Erden. 
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Jahreszeiten 

Der Winter iſt ein ſcharfer Gaſt, 
das merk ich an dem hage. — 
Mein Lieb gab mir ein Kränzelein 
von Perlen fein; 

das ſollt ich luſtlichen tragen, 

all mein Tage. 


Zu Oſtern gehn die Faſten aus, 

da längen ſich die Tage. — 

Mein Lieb gab mir einen Ummefang, 
zween Armlein blank, 

darinnen ſollt ich mich ruſten, 

wans mich luſte. 


hiernach kommt uns die Sommerzeit, 
der Mai, der bringt uns Blumen; 
er bringt uns Blumen mancherlei. 
Schön iſt der Mai. 

Auch hört ich die Nachtigall fingen 
und Springen. 


Was acht ih auf aller Waldvöglein Sang, 
auf alle jchönen Blumen? 

Läg id) in meines Liebs Ärmlein blanf! 

Ih wollt es mir machen bequeme, 

wenns jo fäme! | 





&: Dichter unbekannt & 
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Ih weiß mir ein Maidlein, gar hübfch und fein, 
bei ihm wollt ih gern Schlafen, 

es wohnet nit fern von jenem Rhein, 

zu Suße wollt ich hin laufen. 





Ad) Gott, und wär der Rhein fo Llein, 
dab ih ihn möcht erſchwimmen! 
Und wann ih an das Mlaidlein gedenf, 
jo muß mein Rößlein ſpringen. 


Darum fo gäb id harniſch und Pferd, 

dazu ein ungriiden Gülden, 

daß ich mit dem Maidlein möcht reden genug 
nah meines Herzens Willen. 


Am lebten und da ich bei ihr war, 
da bot fie mir zu trinten 

aus einem verguldten Bederlein, 
tät freundlic) mid) anwinten. 


+. 


AH wär mein Lieb ein Brünnlein kalt 
und jpräng aus einem Stein, 

und wär id) dann der grüne Wald, 
jo tränk ids in mid) ein, 

und wollt es nimmer lajjen, 

wollts ganz und gar umfaſſen, 

jo gejtern und heut 

und alle Seit 

bis in die ewige Seligfeit. 
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Es reit ein Bert und auch fein Knedt 

wohl über ein Heide, die was jchledt, 

und alles was jie redten da, 

was alles von einer wunderjchönen Srauen, 
ja Srauen. 


„Ad Schildknecht, lieber Schildknecht mein, 
was redſt von meiner Frauen 
und fürdtejt nicht mein braunen Schild ? 
Su Stüden will ih Di hauen 

vor mein Augen.“ 


„Euern braunen Schild, den fürcht ich klein, 
der lieb Gott wird mid) wohl bhüten.” 
Da ſchlug der Knecht fein Herrn zu tot, 
das gihah um Sräuleins Güte, 
ja Güte, 


„un will ich heimgehn landwärisein 
zu einer wunderjhönen Srauen: 
Ah Sräulein, gebt mirs Botenbrot! 
Euer edler Herr und der ift tot 
jo fern uf breiter Beide, 

ja Heide.” 


„And iſt mein edler herre tot, 

darum will ic) nicht weinen, 

den jhönjten Buhlen, den ich hab, 

der jigt bei mir daheime, 
mutteralleine. 





8: Dieter unbekannt 


Nun ſattel mir mein graues Roß! 
Ich will von binnen reiten.” 
Und da fie auf die Heide Tam, 
die Lilgen täten ſich neigen 

uf breiter Heide. 


Uf band fie ihm fein blanfen Helm 
und jah ihm unter fein Augen: 
„Nun müß es Chrijt geflaget jein, 
wie bijt jo jehr zerhauen 

unter Dein Augen! 


Nun will ie) in ein Kloiter ziehn, 

will den lieben Gott für Did) bitten, 

daß er Did) ins himmelreich wöll Ian, 

das gſcheh durch meinetwillen ! 
Schweig jtille |" 


Drei Laub auf einer Linden, 
die blühen alſo wohl. 

Sie tät viel taujend Sprünge. 
Ihr Herz war freudenvoll. 
Id gönns dem Mendlin wohl. 


Das Weydlin, das idy meine, 
das iſt hübſch und fein. 
Wenn id) dasjelb anblide, 
freut ſich das Herze mein. 
Des eigen will id) jein. 


6 
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herr von Falkenſtein 

Es reit der Herr von Falkenſtein 
wohl über ein breite Heide. 

Was fieht er an dem Wege jtehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide. 


„Wohin, wonaus, Du jhöne Magd? 

Was madet Ihr bier alleine? 

Wollt Ihr die Naht mein Schlafbuhle fein, 
jo reitet Ihr mit mir heime.” 


„it Eud) heimreiten, das tu id nicht, 
kann Euch doh nicht erkennen.“ 

„Ich bin der Herr von Falkenſtein 
und tu mich jelber nennen.“ 


„Seid Ihr der Herr von Saltenjtein, 
derjelbe edle Herre, 

jo will id) Eudy bitten umn Gefangnen mein, 
den will ich haben zur Ehe.” 


„pen Gefangnen mein, den geb ih Dir nidt, 
Im Turm muß er verfaulen. 

Su Salkenjtein jteht ein tiefer Turn 

wohl zwiſchen 3wo hohen Mauren.” 


„„teht zu Salkenjtein ein tiefer Turn 
wohl zwiihen zwei hohen Mauren, 

jo will id an die Mauren jtehn 

und will ihm helfen trauren.” 





Sie ging den Turn wohl um und wieder um: 
„Seinslieb, biitt Du darinnen? 

Und wenn id Di nicht jehen Tann, 

jo fomm ih von meinen Sinnen.” 


Sie ging den Turn wohl um und wieder um, 
den Turn wollt jie auffichließen: 

„And wenn die Macht ein Jahr lang wär, 
feine Stund tät mid) verörießen ! 


Ei dürft ih Scharfe Meſſer tragen, 
wie unjers Herrn fein Kredte, 

ih tät mitm Herrn von Salfenjtein 
um meinen Herzliebiten fedhten.” 


„Mit einer Jungfrau feht id nicht, 
das wär mir immer ein Schande! 

Ih will dir Deinen Gefangenen geben, 
Sieh mit ihm aus dem Lande!" 


„Wohl aus dem Land, da zieh ic nicht, 
hab niemand was gejiohlen; 

und wenn ih was hab liegen lan, 

jo darf ichs wieder holen.” 
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Die Markgräfin und der Zimmergeſell 


Es war einmal ein Simmergefell, 

war gar ein jung friid) Blut, 

er baut dem jungen Markgrafen ein Haus. 
jehshundert Schauläden hinaus. 


Und als das Haus gebauet war, 

legt er fih nieder und fchlief, 

da fam des jungen Markgrafen jein Weib, 
zum zweiten und drittenmal rief: 


„steh auf, jteh auf, gut Simmergejell! 
denn es iſt an der Stund; 

haft Du fo wohl ja gebauet das Haus, 
jo tüß mid) an meinen Mund!” 


„ah nein, ah nein, Markgräfin fein, 
das wär uns beiden ein Sand, 

und wenn es der junge Markgraf erführ, 
müßt ich wohl meiden das Land.” 


Und als jie beide beifammen warn, 

jie meinen, jie wären allein, 

da ſchlich wohl das ältejte Kammerweib her, 
zum Sclüjfelloeh ſchaut jie hinein. 


„Ad edler Herr, ad) edler Bert, 

groß Wunder! Zu diejer Stund 

da küſſet der jung friſch Simmergejell 
die Frau Markgräfin an Mund.” 
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„Und hat er gefüßt meine ſchöne Stau, 
des Todes muß er mir fein; 

ein Galgen foll er ſich felber baun 

zu Schaffhaujen drauß an dem Rhein.” 


Und als der Galgen gebauet war, 
jehshundert Schauläden hinaus, 
von lauter Silber und @Edelgeitein 
jtedt er darauf einen Strauß. 


Und als die Srau Marfgräfin das vernahm, 
ihrem Knappen rief fie jchnell: 

„Mein Pferöchen follft du mir fatteln bald 
um den jung friihen Simmergefell! — 


Ihr Herren, fäht ihr alleine 

die junge Markgräfin jtehn, 
würdet ihr fie halfen und küſſen, 
öder würdet den Kuß verihmähn ?” 


Sie ſprachen: „Böt jih zum Kuljje 
die junge Marfgräfin an, 

wir wollten fie halfen und füfjen 
und wollten jie freundlih umfahn.“ 


„Wolltet ihr fie halfen und küſſen 

und wolltet jie freundlih umfahn, 

jo hat auch der jung friſch Simmergefell 
jo Arges nit getan.” 
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Da ſprach der Markgraf felber: „Wohl, 
wir wollen ihn leben lan, 

ift feiner doch unter uns allen bier, 
der dies nicht hätte getan.” 





Was 30g er aus der Taſchen? 

Wohl Hundert Golöfronen fo rot: 

„Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus! 
Du findeft wohl überall Brot.“ 


Und als er hinaus gezogen war, 

da ging er über die Heid, 

da Steht wohl des jungen Markgrafen fein Weib 
in ihrem fchneeweißen Kleid. 


Was 30g fie von ihrem Singer? 

Don Gold ein Ringelein: 

„pa hier, da hier, gut Simmergejfell, 
dabei gedenfe Du mein!” 


Was 309 fie aus der Taſchen gar jchnell? 
Diel hundert Dufaten von Gold: 

„nimms bin, nimms hin, Du feiner Gejell, 
nimms hin 3u Deinem Sold! 


Und wenn Dir Wein zu jauer ijt, 

jo trinte Du Malvajier, 

und wenn mein Mündlein Dir füßer ilt, 
jo fomm nur wieder zu mir!” 
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FIT mein Gedanken, die ich hab, 
die jind bei Dir. 

Du auserwählter einger Troit, 
bleib jtet bei mir. 

Du follt an mid gedenten ! 

hätt ih aller Wunſch Gewalt, 
von Dir wollt ih nit wenfen. 


Du auserwählter einger Troft, 
gedent daran! 

Leib und Gut, das follt Du ganz 

zu eigen han! 

Dein will id} beleiben. 

Du gibjt mir Sreud und hohen Mut, 
und fannjt mir Leid vertreiben. 
„Jungfräulein, foll ich mit Euch gan 
in Euren Rojengarten ? 

und da die roten Röslein tan, 

die feinen und die zarten, 

und aud ein Baum, der blüt, 

von Ajten ift er weit, 

und audh ein füler Brunne, 

der aud darunter Teit.“ 


„In meinen Garten fummjt Du nit 
zu diefem Morgen früh. 
Den zarten Schlüffel findft Du nit; 
er ijt verborgen hie; 
er Leit jo wohl verſchloſſen, 
er leit in guter But. 
Der Knab darf weijer Lehre, 
der mir den Garten auftut.“ 
I 79 
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Ein Ritter fam zur Srauen dar, 

großer Lieb, der nahm er wahr; 

er wünjht und währt die Nacht ein Jahr, 
ic) wollt es wohl erleiden. 


Ih Iobe fie für dem Dogelfang, 
id} Iobe jie für dem Saitenflang, 
ic} Tobe fie für dem Rofenfprang 
auf allen grünen Beiden. 


Ih Iob die Nacht noch für dem Tag: 
niemand die Lieb verdrängen mag, 
fie aht nit Dogel in dem Bag, 

fie aht nit Meiden und Leiden. 


Wollt Gott, Stau Nadt, folltet ihr bleiben, 
bis daß id euch von dannen hieß, 

mit meinen Händen von dannen jtieh, 
wohl wenig wollt id} eud) treiben. 





Een Denusdierfen heb id uterforen; 
teen ſchönder weet id nu terjtund. 

Öm her well id all Sreud entboren, 
int Anjehn von heren lachenden Mond. 
her Kehleten witt, her Bröjtefens rond, 
maken mi fröhlih von Sinne. 

Schönder was nit von Mlodder geboren; 
’t is recht, dat id je beminne. 


' Dichter unbekannt KS 


Aus dem Alt-Niederdeutjchen von Will Vesper 





Ein Junker aus dem Schlaf aufjprang, 

die Liebjte er in feine Arme drang: 

„Und laßt es Eud) nicht jo zu Herzen nah gehn! 
Ich komme zu Abend noch wieder.“ 


Der Junfer auf fein fahl Roß trat. 
Die Fraue auf hoher Sinnen lag. 

Sie jah jo ferne noröwärts weit 

den Tag durd die Wolfen aufdringen: 


„hätt ih den Schlüjjel von dem Tag, 

id) würfe ihn in die wilde Maas 

und von der Mlaas aud) in den Rhein, 
jo follte er nimmer gefunden fein.“ 





Wir wollen heut abend jo fröhlich fein 
und trinken den rheinifchen fühlen Wein, 
bis der Morgenwind weht — 

wir wollen nicht jcheiden, 

wir wollens erleiden, 

bis das Hähnden kräht. 


hätt ich mein Liebehen in meinem Arm, 
wäre jie falt, ih machte jie warm, 

bis der Morgenwind weht — 

wir wollen nit jcheiden, 

wir wollens erleiden, 

bis das Hähnden fräht. 
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SER Dichter unbekannt & 
Aus dem Alt-Riederdeutjchen von Will Vesper 





Es war an einem Abendgang, 

daß id) ging wandeln die Straß entlang. 
Der Mond, der fchien fo düjter, 

daß ich fein Weg mehr ſah. 


„Mad auf, mad) auf, mein Engelein, 
mad) auf, laß den Derliebten ein, 
ih habe jo lang geitanden, 

daß ich jchier erfroren bin.” 


Aber nadıts, aber nachts, um die Mitte von der Hadıt, 
an ihr Schlaffenjterden tat es einen Schlag, 

und die Mutter, die erwadte: 

„Liebe Tochter, was ijt das?" 


„Ad Mutter, das iſt das Kätchen Klein, 
das jpielt da mit dem Mäujelein. 

Die Maus ijt nun gefangen, 

— hat ihr aber rehte Mühe gemadt.“ 


II) 


Jh habe getragen wohl fieben Jahr, 

die Laft der Liebe, es wird mir zu ſchwer. 
Ob Srühling war, ob Winter war, 

id) weiß es heute nicht mehr; 

ih bin betrogen. 

Ih wähnte, ich hätte den wilden Falken, 
in meinen Händen gefangen gehalten: 

er ilt mir entflogen. 


RZ 
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Aus dem Alt-Niederdeutihen von Will Besper 


Nach Oftland wollen wir reiten, 
nad) Oſtland wollen wir weit 
all über die grünen Heiden, 
friſch über die Heiden, 

da ijt eine bejjere Seit. 


Als wir nad) Djtland kamen, 
all unter das hohe Haus, 

da wurden wir eingelajfen, 
friſch über die Heiden, 

jie hießen uns willfommen fein. 


Ja mwilllommen müjjen wir heißen, 
jehr willfommen müjjen wir fein; 
da jollen wir abend und morgen, 
friſch über die Heiden, 

jatt trinfen den Fühlen Wein. 


Wir trinfen den Wein da aus Schalen, 
und Bier aud) jo viel uns beliebt; 
da iſt es jo fröhlich zu leben, 

friſch über die Heiden, 

da wohnt ja mein jühes Lieb. 
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FRISLBE Dichter unbekannt ER 
Aus dem Alt-Niederdeutihen von Will Besper 





Mein Herz hat allzeit Derlangen 
nad) Dir, Allerliebjter mein! 
Deine Liebe hat mid) umfangen, 
Dein Eigen will id) fein. 


Dor allem was im Scheine 

der Welt man hört und ſieht 
hat mein herz Did) alleine. 
Darum, verlaß mid) nidt. 


Derbrannt bin ich von innen, 

verwundt mein Herz jo fehr. 

Die Liebe in meinen Sinnen 

brennt mid) je länger je mehr. 

Wohin ich mid) wend, wohin ic mid, kehr, 
krank muß id) durd) Tag und Nacht jchwanten. 
Wohin ih mid) wend, wohin ich mich ehr, 
Du bijt alleine in meinen Gedanten. 








— 
Aus dem Alt⸗Niederdeutſchen von Will Vesper 





Das Himmelsjdloß 


Es jteht eine Burg, eine reiche Burg, 
ein Schloß mit hohen Sinnen; 

da jingen die Engel fo ſüßes Lob, 
herr Jejus wohnt darinnen. 


In diefem Schlofje wären wir gern, 
wenn wir den Weg hin fänden. 
Es blinfen da all von purem Gold 
die Dächer und auch die Wände. 


Su diefem Schlojfe fommen wir nidt, 

wir müjjen denn ringen und jtreiten, 

über die Klippen und Tiefen der wilden See 
unjer Scdifflein leiten. 


Die böjen Geijter fallen uns an; 

das Schiff wollen jie bedrängen. 

Sie lodten jhon manden in den Grund 
mit ihren faljhen Klängen. 


Sie winten uns allen und loden ehr; 

fie ſähen uns gerne ertrinfen. 

Wir ſenken das Herz, einen Anfer ins Meer, 
in Jejus muß es verjinfen. 


Nun laßt uns die wilde See überfahren 
mit alſo lihten Sinnen! 

Gott der Herr will uns bewahren, 

dak wir das Schloß gewinnen. 
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Aus dem Alt-Niederdeutihen von Will Vesper 


Wallfahrerlied 


Kommt Pilger, fommt und folgt mir nad). 
Wir wollen unjre Reije beginnen, 

wir wollen gehn grüßen zu Kevelaar 

die ſchönſte der Königinnen. 


Kommt folgt mir nad) mit rechtem Mut. 
Es ſoll uns nod) gelingen, 

daß wir all wandernd unbeſchuht 
die Pilgerfahrt vollbringen. 

Wir find doch Pilger alle hier 

und finden feinen Srieden. 

Im Dunfeln irrend wandern wir 
jolange wir find hienieden. 

Wie oft die Sonne im Morgen jtand 
und ſah mih in Trauer gefangen; 
der blaſſe Mond am Abend fand 
noh Tränen auf meinen Wangen. 


Was ijt denn unjer Leben all? 
Ein Kommen und ein Entgleiten. 
Der Weg geht durh ein Tränental, 
der uns nah Haus foll leiten. 


O Daterland! ® Daterland! 

Wann willft du mid endli empfangen? 
Su dir ift mir mein Herz entbrannt 
und ſucht did} mit Derlangen. 


Wohlan denn, Pilger, rechten Mut! 
Es muß uns nod gelingen, 

daß wir all wandernd unbeſchuht 
die Pilgerfahrt vollbringen. 
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—A 


Der Altväter Verlangen nach dem Meſſia 
O heiland, reiß die himmel auf, 

herab, herab vom himmel lauf! 

Reiß ab vom Himmel Tor und Tür, 
reiß ab, wo Schloß und Riegel für. 

® Gott, ein Tau vom Himmel gieß, 

im Tau herab, o Heiland, fließ ! 

Ihe Wolken, bredit und regnet aus 

den König über Jofobs Haus! 


O Erd, ſchlag aus, ſchlag aus, o Erd, 
daß Berg und Tal grün alles werd! 
O Erd, herfür dies Blümlein bring, 
o Heiland, aus der Erden ſpring! 


Wo bleibjt Du, Trojt der ganzen Welt, 
darauf fie all ihr Hoffnung jtellt? 
O komm, ad) fomm vom hödjten Saal, 
fomm, tröjt uns hie im Jammertal. 


O klare Sonn, Du jchöner Stern, 
Did) wollten wir anſchauen gern, 
o Sonn, geh auf, ohn Deinen Schein 
in Sinjternis wir alle fein. 

hie leiden wir die größte Not, 

vor Augen jteht der ewig Tod: 

Ach fomm, führ uns mit ftarfer Hand 
vom Elend zu dem Daterland. 

Da wollen wir alle danfen Dir, 
unſerm Erlöjer, für und für, 

da wollen wir alle loben Dich 

je allzeit immer und ewiglid). 
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15 Georg Wikel & FAR 


I (IE 
* D 
1501—1573 





Veni sancte spiritus 


Komm heiliger Geijt, wahrer Gott, 
bedenkt uns in all unjrer Hot, 

jend herab Deines Lichtes Glanz, 

damit wir fcheinend werden gar und ganz. 


Komm, Dater der Armen und Deradıten, 
komm, Geber der Gaben, danadh wir tradıten, 
fomm, Licht der Herzen, die jo finjter jind, 
hei, vertreib die Schwarze Naht gejchwind ! 


Du allerbejter Tröfter und Anreger groß, 

Du jüßer Gaſt der Seelen, aus des Daters Schoß, 
Du füße Ergößung und Sried allein, 

ad) erfreu unjer Gemüt wohl und fein! 


Du bijt die Ruhe, wenns uns faur wird, 

Du bijt der Schatten, wenn uns die Hiße irrt, 
Du bijt der Eräftig Troſt, wenn wir weinen heiß, 
o vollbring foldys in uns durd) Dein Weben leis. 


Du jeliges Licht, füll Deine Gläubigen innerlich, 
geuß vor aus, was nicht Dein ijt lauterlid: 
Gib, daß wir wohltun, gib einen feligen Abſcheid, 
gib nad) diefem Leben die ewige Seligfeit. 
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1510—1555 


Morgengejang 

Steht auf, ihr lieben Kinderlein ! 
Der Morgenjtern mit hellem Schein 
läßt jich frei jehen wie ein Held 
und leuchtet in die ganze Welt, 


Bis willefumm, du ſchöner Stern, 

du bringst uns Chriftum unfern Herrn, 
der unfer lieber Heiland ijt, 

darumb du hoch zu Toben biſt. 


Ihr Kinder follt bei diefem Stern 
erfennen Chriſtum unjern Berrn, 
Marien Sohn, den treuen Hort, 
der uns leuchtet mit jeinem Wort. 


Gotts Wort, du bijt der Morgenjtern, 
wir fönnen dein gar nidyt entbehrn, 
du mußt uns leuchten immerdar, 
ſunſt ſitzen wir im Sinjtern gar. 


LSeuht uns mit deinem Glänzen klar 
und Jeſum Chrijtum offenbar, 
jag aus der Sinjternis Gewalt, 
da nicht die Lieb in uns erfalt. 
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Bis willefumm, du lieber Tag, 
für dir die Nacht nicht bleiben mag, 
leuht uns in unſre herzen fein 
mit deinem himmelifchen Schein. 


O Jeſu Ehrijt, wir warten Dein, 

Dein heiliges Wort leucht uns fo fein. 
Am End der Welt bleib nicht lang aus 
und führ uns in Deins Daters Baus. 


Du bijt die liebe Sonne klar; 

wer an Dich glaubt, der ijt fürwahr 
ein Kind der ewigen Seligkeit, 

die Deinen Chrijten ijt bereit. 


Wir danken Dir, wir loben Did 
hie zeitlich und dort ewiglid) 
für Deine große Barmherzigkeit 
von nun an bis in Ewigteit. 








Anfang des 17. Jahrhunderts 


Ein Maienlob 


Der eöle Mai ijt fommen, 

das hab ich wahrgenommen: 

Die Blümlein zart in voller Blühe jtehen, 
Gras, Laub und Bäume find Tieblich anzufehen. 


Die Seit des edlen Maien 

tut alle Welt erfreuen: 

da hört man die Waldvöglein lieblih fingen, 
daß in den Bergen und Talen tut erklingen. 


Die Maienzeit id) preije 
gleih einem Paradeife: 
Da fönnen jih im Grünen fein ergeßen 
3wei junge Lieblein und miteinander jchmäßen. 
IS 
Tanzlied 
Tanzen und Springen! 
Singen und Klingen! 
Lauten und Geigen 
jolln auch nidt ſchweigen! 
Su muljizieren 
und jubilieren 
ſteht mir all mein Sinn. 


Schöne Jungfrauen 
in grüner Auen 

mit ihn fpazieren 
und fonverjieren, 
freundlich zu ſcherzen 
freut mid im herzen 
für Silber und Gold. 
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IE jteeg up einen Boom, 

de mi to hohe was, 

de Tweige breden to Stüden, 
und id feel in dat Gras. 


Söte Lew, willt du mit mi riden? 
jöte Lew, willt du mit mi gan? 
IE will di, ſöte Lew, wijen 

dar die roden Röfelin jtan. 


„JE will nicht mit di riden, 
id will nidt mit di gan. 
Hin Dader würd mi jchelden, 
min Moder würd mi fchlan.” 


Worümme würde he di jchelden? 
Morümme würde je di ſchlan? 
JE hebb jo die roden Röfelin 
fenen Schaden gedan. 


a 
In diefer weiten Welt, 

mir anders nicht gefällt, 

dann Did) nur anzujhauen. 
Je öfter das geſchicht, 

mein herz zu mir das ſpricht: 
Man findt fein ſchöner Frauen. 








8: am Didter unbekannt 


Ich reit mir aus Kurzweile 
für einen grünen Wald; 

was begegnet mir in der Aue, 
eine wunderjchöne Jungfraue, 
nah Röslein wollt jie gahn. 


Da begegnet ihr ein berre, 
zumal ein feiner Mann. 

„sag mir, Du guter Gejelle, 
wie man die Röslein joll fällen, 
oder wie man fie breden foll. 


Brit man jie gegen dem Abend, 
jo fein fie von Sarben bleid), 
bright man fie gegen dem Morgen, 
ein andrer hat jie verborgen, 

den Schaden, den muß id han.“ 


„Die Röslein foll man breden 
zu halber Mitternadt, 

dann jeind ſich alle Blätter 

mit dem fühlen Tau beladen, 
jo iſt es Rösleinbredens Seit. 
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Hätt idy fieben Wünfc in meiner Gwalt, 
jo wollt id) wünjchen: Allzeit jung und nimmer alt. 


Der ander Wunjd, der jollte fein, 

daß nimmer die Seel käm in die hölliihe Dein. 
Der dritte Wunſch, der jollte fein: 

Ihöne Jungfrauen und rheinijhen Wein. 

Der vierte Wunſch, der follte fein: 

Allzeit fröhlih und nimmer mehr traurig jein. 


Der fünfte Wunſch, der jollte fein: 
Gelds und Guts genug und niemand jchüldig fein. 


Der ſechſte Wunfch, der jollte fein, 
daß alle falſchen Jungen nichts wären und nichts wüßten. 


Der jiebente Wunſch, der ſollte fein, 
daß jeder bei feiner Liebjten wär und ich bei der mein. 





Es hing ein Stallfneht feinen Zaum 
gar hod an einen Tannenbaum. 


Nun hänge, nun hänge, mein Säumelein. 
Wir beide fahren wohl über den Rhein. 


Wir beide fahren wohl über den Rhein 
und holen das wadere Ulendelein. 


Ei, was ſoll uns das wadere Mendelein tun, 
den Abend jpat, den Morgen fruh? 


Es joll doch unſer Sommertierlein fein 
und brechen die roten Röjelein. 





5 Martin Opib BmER 


1597—16339 





Abendlied 


Jetzund kömmt die Nadıt herbei, 
Dieb und Menjchen werden frei, 
die gewünſchte Ruh geht an, 
meine Sorge fömmt heran. 


Schöne glänzt der Mondenſchein 
und die güldnen Sternelein; 
froh ijt alles weit und breit, 
ih nur bin in Traurigteit. 


Sweene mangeln überall 

an der jchönen Sternen Sahl; 
dieje Sterne, die id) mein, 

ijt der Liebjten Augenjdein. 


Nah dem Monden frag ih nid, 
tunfel ijt der Sterne Licht, 

weil jih von mir weggewendt 
Alteris, mein Sirmament. 


Wenn ſich aber neigt zu mit 
diefer meiner Sonnen dier, 

acht ih es das beite fein, 

daß fein Stern noh Monde jcdein. 
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BRBEEE Martin Op RRRBE 


Waſſer rinnt und eilet fehr, 

ichnelle Pfeile fliegen mehr, 

und der Wind kann auch nicht bleiben, 
mit den Wolfen muß er treiben; 

aber jchneller noch entgleiten 

Menſch und Menjcheneitelfeiten, 

daß für fie zu langjam find 

Wajjer, Wolfen, Pfeil und Wind. 





Schönheit diefer Welt vergeht 

wie ein Wind, der niemals jteht, 

wie die Blume, fo faum blüht 

und auch ſchon zur Erde fieht, 

wie die Welle, die erſt kömmt 

und den Weg bald weiter nimmt. 
Was für Urteil foll id fällen? 

Welt ijt Wind, iſt Blum und Wellen. 


| EA 
IR, 
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FR Georg Philipp Harsdörfer 


1607—1658 


Abendlied 


Nun der übermüde Tag 

mehr zu wachen nidt vermag, 
ichleiht der ſüße Schlaf herein 
legend aller Sorgen Klag 

in den finjtern Schattenjchrein. 


Alles liegt in janfter Ruh. 
Dieler Augen jchließet nu 
mancher vorverübte Traum, 
blühend bis an Mlorgen zu 
gleich dem edlen Mandelbaum. 


Nur allein die Liebe wacht, 

die mit Schmerzen fich beklagt 
über Angjt und Herzeleid, 

bis die Sonne wieder tagt 
und jid) von dem Meere jcheidt. 
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FURS Friedrich von Logau 


1604—1655 





Jungfern, wenn des Liebjten Mund 
ji zu eurem Munde jhidet — 
haltet Still! Es ijt der Grund, 
drauf die Lieb ihr Siegel drüdet. 





Weder Shab, wie groß er fei, 
it uns Männern jo erjprießlid, 
weder Sreund, wie gut er fei, 
iſt uns Männern jo genießlid), 
als die uns in Armen jchlief; 
denn die angetraute Treu 
herrſchet über Leid und öeit, 
wird durch Altjein immer neu. 


vg 


Der Mai 


Diejer Monat iſt ein Kuß, 
den der Himmel gibt der Erde, 
daß fie jegund eine Braut, 
fünftig eine Mutter werde. 
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FSU Friedrich von Togau 





Die füße Näfcherei 

ein lieblich Mündleinkuß 
macht zwar niemanden fett, 
ſtillt aber viel Verdruß. 


DEZ 
NS 


Wie willft Du weiße Lilien 
zu roten Rojen madyen? 
Küß eine weiße Galathee: 
lie wird errötend laden. 





Weißt Du, was in diefer Welt 
mir am meijten wohlgefällt? 
Daß die Zeit ſich felbjt verzehret 
und die Welt nicht ewig währet. 
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| Andreas Gryphius 8 


1616—1664 





Swei Sonette auf die Dergänglidleit 


1° 
Du fiehft, wohin Du fiehjt, nur Eitelkeit auf Erden. 
Was diejfer heute baut, reißt jener morgen ein; 
wo jegund Städte jtehn, wird eine Wieje fein, 
auf der ein Schäfersfind wird jpielen mit den Herden. 


Was jetzund prädtig blüht, joll bald zertreten werden; 
was jet jo pocht und troßt, ift morgen Aſch und Bein; 
nichts it, das ewig fei, fein Erz, fein Marmorftein. 
Fett laht das Glüd uns an, bald donnern die Be- 

jhwerden. 


Der hohen Taten Ruhm muß wie ein Traum vergehn. 

Soll denn das Spiel der Seit, der leichte Menſch be- 
ſtehn? 

Ach, was iſt alles dies, was wir für köſtlich achten, 


als ſchlechte Nichtigkeit, als Schatten, Staub und Wind, 
als eine Wiejenblum, die man nicht wieder findt! 
Nod) will, was ewig ijt, fein einig Menſch betrachten. 


2. 
Was find wir Menſchen doch? ein Wohnhaus grimmer 
Schmerzen, 
ein Ball des falſchen Glüds, ein Irrlicht diejer Seit, 
ein Schauplag herber Angjt und Widerwärtigfeit, 
ein bald verjchmelzter Schnee und abgebrannte Kerzen. 
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Dies Leben fleuht davon wie ein Geſchwätz und 
Scerzen. 
Die vor uns abgelegt des ſchwachen Leibes Kleid 
und in das Totenbucd der großen Sterblichkeit 
längjt eingejchrieben find, find uns aus Sinn und 
Herzen. 


Gleich wie ein eitel Traum leicht aus der Acht hin- 
fällt 

und wie ein Strom verſchießt, den feine Macht auf: 
hält, 

jo muß aud) unjer Nam, Lob, Ehr und Ruhm ver: 
ſchwinden. 


Was jetzund Atem holt, muß mit der Luft entfliehn, 
was nad) uns fommen wird, wird uns ins Grab nad: 
ziehn. 

Was ſag ih? Wir vergehn wie Rauch vor ſtarken 
Winden. 








8: A Andreas Gryphius & 





Mein oft beftürmtes Schiff, der grimmen Winde Spiel, 
der fredyen Wellen Ball, das jchier die Slut ge- 

trennet, 
das wie ein jchneller Pfeil nad feinem öiele rennet, 
fommt vor der Seit an Port, den meine Seele will. 


Oft wenn uns ſchwarze Naht im Mittag überfiel, 
hat der gejhwinde Blitz die Segel ſchier verbrennet. 
Wie oft hab ich den Wind und Nord und Süd ver: 
fennet ! 

Wie jchadhaft ift der Maft, Steur, Ruder, Schwert 
und Kiel! 


Steig aus, du müder Geijt! jteig aus! wir find am 
Lande. 

Was graut dir für dem Port? ist wirst du aller 
Bande 

und Angjt und herber Pein und jchwerer Schmerzen 
los ! 


Ade, verfluhte Welt! du See voll rauher Stürme! 
Glück zu mein Daterland ! das ftete Ruh im Schirme 
und Shut und Srieden hält, du ewig lichtes Schloß ! 
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A Dhilipp von Zeſen & 


1619—1689 





RR 





Wecdhjelgejang, nah dem Hohenlied 

Sie: 

Mein Liebjter, o fomme, die Früchte zu fojten; 
id) warte des Sreundes an unjerem Pfojten. 
Mein Herze, mein Licht, 

verjhmähe mid) nicht ! 


Er: : 
Ja, liebeſte Schwejter, Dein Bruder ijt fommen . 
und gehet im Garten und juchet nad) Dir. 

Ih habe mir Myrrhen und Würze genommen, 
id} habe den Honig gefojtet allhier. 

Id) habe von Reben | 

gefojtet, mein Leben, 

den jüßejten Wein. 

Kommt, nehmet und ejjet, 

des Trauerns vergejjet, 

ihr Lieben, ei, trinfet und fchenfet voll ein! 


re: 

Das Auge zwar fchläfet, das Herze doch wachet; 
ih höre den Liebjten, er rühret die Tür. 

O jehet, ihr Schwejtern, er fommet und ladet, 
bricht balde mit lieblihen Worten herfür. 


Er: 

Eröffnet die Türen und Riegel: ich fomme, 

ic fuhe Did, Freundin! o Schweiter, o Fromme! 
Die Wangen und Haare find gänzlich betaut; 
die Loden find feuchte. Komm, liebliche Braut | 
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Johann Srank 


1618—1677 





Dar (D [I CR 
S: R 








Schmüde did), o liebe Seele, 
laß die dunkle Sündenhöhle; 
komm ans helle Licht gegangen 


- fange herrlih an zu prangen; 


denn der Herr voll Heil und Gnaden 
will did) jeßt zu Gajte laden; 

der den Himmel fann verwalten, 
will jeßt Herberg in dir halten. 


Eile, wie Derlobte pflegen, 

deinem Bräutigam entgegen, 

der da mit dem Önadenhammer 
klopft an deine Herzensfammer; 
öffn ihm bald des Geiltes Pforten, 
red ihn an mit ſchönen Worten: 
Liebjter, fomm, laß Did) umfafjen, 
nicht mehr von Dir will id) laſſen 


Swar in Kaufung teurer Waren 
pflegt man fonjt fein Geld zu jparen; 
aber du willit für die Gaben 

deiner Huld fein Geld nicht haben, 
weil in allen Bergwerftsgründen 

fein ſolch Kleinod ijt zu finden, 

das die blutgefüllten Schalen 

und dies Manna Tann bezahlen. 





Ad, wie hungert mein Gemüte, 
Menſchenfreund, nad Deiner Güte! 
Ad, wie pfleg id) oft mit Tränen 
mich nad) Deiner Koſt zu jehnen ! 
Ad), wie pfleget mic zu dürften 
nad) dem Tranf des Lebensfürjten, 
wünſche jtets, daß mein Gebeine 
lid) durch Gott mit Gott vereine. 


Beides, Lahen und aud) Bangen 
fühl ich jegt mein Herz umfangen, 
Das Geheimnis diefer Speije 

und die unerforjchte Weiſe 

madt, daß ich voll Staunen merke, 
herr, die Größe Deiner Stärke. 

Iſt audh wohl ein Menſch zu finden, 
der Dein Allmadht kann ergründen ? 


Nein, Dernunft, die muß hier weichen, 
fann dies Wunder nicht erreichen, 
daß dies Brot hie wird verzehret, 

ob es gleid) viel Taujend nähret, 

und daß mit dem Saft der Reben 

uns wird Chrijti Blut gegeben. 

O der großen Heimlicheiten, 

die nur Gottes Geijt Tann deuten! 


Jeſu, meine Lebensjonne, 

Jeſu, meine Freud und Wonne 
Jefu, Du mein ganz Beginnen, 
Lebensquell und Licht der Sinnen: 


Johann Srank öi 
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Johann Frank 


hier fall ich zu Deinen Füßen, 
laß mich würdiglich genießen 
dieſer Deiner himmelsſpeiſe, 

mir zum heil und Dir zum Preiſe. 


herr, es hat Dein treues Lieben 
Dich vom himmel hergetrieben, 
daß Du willig haſt Dein Leben 

in den Tod für uns gegeben 

und dazu ganz unverdrojjen, 

herr, Dein Blut für uns vergofjen, 
das uns jet fann fräftig tränfen, 
Deiner Liebe zu gedenfen. 


Jeſu, wahres Brot des Lebens, 
hilf, daß ih doch nicht vergebens 
oder mir vielleiht zum Schaden 
jei zu Deinem Tijch geladen; 

laß mich durch dies Seelenejjen 
Deine Liebe recht ermeſſen, 

daß ih auch, wie jegt auf Erden, 
mög Dein Gajt im Himmel werden. 











Johann Scheffler (Angelus Silefius) 


1624—1677 


Aus dem Therubiniihen Wandersmann 
Ich weiß nicht was ich bin, ich bin nicht was ich weiß: 
ein Ding und nit ein Ding, ein Ppünktchen und ein 
Kreis. 
Nichts ift, was Dich bewegt, Du felber bift das Rad, 
das aus ich jelbjiten läuft und feine Ruhe hat. 
Bott ift nur eigentlic), er liebt und lebet nicht, 
wie man von mir und Dir und andren Dingen ſpricht. 
Die Ros ift ohn Warum, fie blühet, weil fie blühet; 
jie acht nicht ihrer jelbjt, fragt nicht, ob man fie 
liehet. 
8: 
Dies alles ijt ein Spiel, das ſich die Gottheit macht, 
jie hat die Kreatur um ihretwilln erdadit. 
BZ 
Man jagt, Gott mangelt nichts, er darf nicht unfrer 
Gaben: 
its wahr — was will er dann mein armes herze 


haben? 


Ih bin nicht außer Gott, und Gott nicht außer mir; 

id bin jein Glanz und Licht, und er ift meine dier. 
a. 

Bott ift in mir das Feur — und id) in ihm der Schein: 

jind wir einander niht ganz inniglicd) gemein’? 
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8: Angelus Silefius & 
Ich weiß, daß ohne mid) Gott niht ein Nu fann 
| leben: 

werd ih zu nicht — er muß vor Mot den Geilt auf: 
| geben. 





Nights ift als id und Du — und wenn wir zwei nicht 
fein, 
jo ift Gott nicht mehr Gott und fällt der Himmel ein. 
I 
Halt an! Wo laufſt Du hin? der Himmel ift in Dir. 
Suchſt Du Gott anderswo, fehljt Du ihn für und für. 
‘© 
Die Sonn erregt das AI, macht alle Sterne tanzen — 
wirft Du nicht aud) bewegt, gehört Du nicht zum 
Ganzen. 
2 
Ich felbft muß Sonne fein, ich muß mit meinen 
Strahlen 
das farbenloje Meer der ganzen Gottheit malen ! 
ö) 
Wir beten: es gefheh, mein Berr und Gott, Dein 
Wille — 
und Sieh: er hat nicht Will, er iſt ein ewge Stille. 
8 
Die Rofe, welhe hier Dein äußres Auge fieht, 
die hat von Ewigkeit in Gott aljo geblüht. 
I 
Die Lieb ift unjer Gott, es Iebet alls durch Liebe: 
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Lieb üben hat viel Müh: wir follen nit allein 
nur lieben, fondern felbjt, wie Gott, die Liebe fein. 
—* 

Der Menſch iſt alle Ding: iſts, daß ihm eins gebricht, 
jo kennet er fürwahr fein Reichtum ſelber nicht 





Die Kreaturen find des ewgen Wortes Stimme, 
es jingt und Elingt ſich fjelbjt in Anmut und im 
Örimme. 
& 
Gott ſpricht nur immer Ja, der Teufel faget Nein: 
drum Tann er aud) mit Gott nicht Ja und Eines fein. 
RI 


Menſch, Gott gedenket nichts, ja, wärn in ihm Ge- 
danken, 
jo fönnt er hin und her — was ihm nicht zuſteht — 
wanten. 


CT 


‘© 
Bott hat ſich nie bemüht, aud) nie geruht, das merk — 
fein Wirken ijt fein Ruhn und feine Ruh fein Wert. 


% 
Meinſt Du, o armer Menjd), daß Deines Munds Ge- 


ſchrei 
der rechte Lobgejang der ſtillen Gottheit ſei? 
Ö: 
Menſch, wann Du noch nad) Gott Begier hajt und 
Derlangen 
jo biſt Du noch von ihm nicht ganz und gar umfangen. 
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TSECHZIS 





Menſch, werde wejentlid: denn wann die Welt ver: 
geht, 
jo fällt der Zufall weg, das Wefen, das bejteht. 
8 


Iſt Deine Seele Magd und wie Maria rein, 
jo muß jie Augenblids von Gotte ſchwanger fein. 


Sag was Du willjt, die Braut ift doch das liebſte 
Kind, 
das man in Gottes Schoß und feinen Armen findt. 


Die Liebe geht zu Gott unangefagt hinein — 
Verſtand und hoher Wit muß lang im Dorhof fein. 


> 


Ein Berze, das zu Grund Gott ftill ift, wie er will, 
wird gern von ihm berührt — es ift fein Lautenjpiel. 


— 


DO); 


Die Liebe, wenn fie neu, brauft wie ein junger Wein: 
je mehr fie alt und Elar, je jtiller wird jie fein. 
Ein Narr ift viel bemüht — des Weifen ganzes Tun, 


das zehnmal edler ift, heißt Lieben, Schauen, Ruhn. 
18 

Gott find die Werke glei): der Heilge, wann er trinkt, 

gefället ihm jo wohl, als wann er bet und fingt. 


u 
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Angelus Silejius 





Die Braut verdient fih mehr mit einem Kuß um 


Öott, 
als alle Mietlinge mit Arbeit bis in Tod. 


Ge 


Der Schlaf ijt dreierlei: Der Sünder jhläft im Tod, 
der Müd in der Natur, und der Derliebt in Gott. 





Wer fid) nur einen Blick kann über ſich erihwingen, 
der Tann das Gloria mit Gottes Engeln fingen. 





Hier fließ id} noch in Gott, als eine Bad) der Seit— 
dort bin ich felbjt das Meer der ewgen Seligfeit. 


I 


8 
t 


Die Welt iſt mir zu eng, der himmel iſt zu klein: 
wo wird doch noch ein Raum für meine Seele ſein? 


— 
No 


Ich bin — o Majeftät — ein Sohn der Ewigteit, 
ein König von Hatur, ein Thron der Herrlicteit. 


Ich glaube feinen Tod — fterb ich gleich alle Stunden, 
jo hab ich jedesmal ein beſſer Leben funden. 


en 


8 


Mein höchſter Adel iſt, daß ich noch auf der Erden 
ein König, Kaiſer, Gott, und was ih will, Tann 
werden. 
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F Angelus Sileſius ö): 





Menſch, was Du liebjt, in das wirft Du verwandelt 
werden: 

Gott wirjt Du, liebft Du Gott, und Erde, liebjt Du 
Erden. 


I 


Die Schönheit fommt von Lieb, auch Gottes Angeficht 
hat feine Lieblichleit von ihr, fonjt glänzt es nicht. 


CR 
© 


Die Schönheit Tieb ich fehr: doch nenn id fie faum 

ſchön, 

im Fall ich ſie nicht ſtets ſeh unter Dornen ſtehn. 
— 


ir 
GH 


Blüh auf gefrorner Chrift, der Mai iſt für der Tür. 
Du bleibejt ewig tot, blühſt Du nicht jegt und hier. 


KEN 


Ö): 


Der Regen fällt nicht ihm, die Sonne ſcheint nicht ihr: 
Du aud bijt anderen geſchaffen und nicht Dir. 

Freund, jo Du etwas bijt, jo bleib doch ja nicht ftehn: 

man muß aus einem Licht fort in das andre gehn. 

8 

Sreund, es ijt nun genug. Im Sall Du mehr willjt 

lefen, 

jo geh und werde felbjt die Schrift und ſelbſt das 

Weſen. 
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Gott in der heiligen Seele 


Fragſt Du wie Gott, das Wort, in einer Seele wohne, 
jo wifje: wie das Licht der Sonnen in der Welt 
und wie ein Bräutgam ſich in jeiner Kammer hält 
und wie ein König ſitzt in feinem Reich und Throne, 
ein Lehrer in der Schul, ein Dater bei dem Sohne 
und wie ein teurer Schaß in einem Aderfeld 

und wie ein lieber Gajt in einem jchönen öelt 
und wie ein Kleinod ijt in einer güldnen Krone, 
wie eine Lilie in einem Blumental 

und wie ein Saitenjpiel bei einem Abendmahl 

und wie ein Simmetöl in einer Lamp entzunden 

und wie das Himmelbrot in einem reinen Schrein 
und wie ein Gartenbrunn und wie ein kühler Wein: 
Sag, ob er anderswo jo jchöne wird gefunden ? 
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Knorr von Roſenroth BE 


1636—1689 


Morgenglanz der Ewigkeit, 

Siht vom unerjchöpften Lichte, 

ſchick uns diefe Morgenzeit 

Deine Strahlen zu Geſichte, 

und vertreib durd Deine Macht 
unjre Mad! 


Laß die finjtern Wolken all, 

herr, vor Deinem Glanz verfliegen, 

die durch Adams Sündenfall 

uns, die kleine Welt, bejiegen, 

daß wir, Herr, durch Deinen Schein 
jelig fein! 


Deiner Güte Morgentau 

fall auf unſer matt Gewijjen, 

laß die dürre Lebensau 

lauter füßen Trojt genießen, 

und erquid uns, Deine Schar, 
immerdar ! 


Gib, daß Deiner Liebe Glut 

unjre falten Werfe töte, 

und erwed uns Herz und Mut 

bei entjtandner Wlorgenröte, 

daß wir, eh wir gar vergehn, 
recht aufjtehn ! 


[) 
14 
va“ NS 





vn 


Knorr von Rofenroth kS 


8* 


Laß uns ja das Sündenkleid 


durch des Bundes Blut vermeiden, 


daß uns die Gerechtigkeit 

mög als wie ein Rod befleiden, 

und wir jo vor aller Pein 
jider fein! 


Ad, Du Aufgang aus der ‚Höh, 

gib, daß aud) am jüngjten Tage, 

unjer Leib verflärt erfteh 

und, entfernt von aller Plage, 

ih auf jener Sreudenbahn 
freuen fann! 


Leucht uns felbjt in jene Welt, 

Du verflärte Gnadenfonne, 

führ uns durch das Tränenfeld 

in das Land der füßen Wonne, 

da die Luft, die uns erhöht, 
nie vergeht! 
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Hoffmann von Hoffmannswaldau 


1617—1079 


Niemand weiß, wie ſchwer mirs fällt, 
Slammen in der Bruft zu hegen, 

und. fie dennod) vor der Welt 

niht ans freie Licht zu Tegen. 

Seuer läßt ſich nicht verhehlen; 

denn fein Glanz iſt allzu klar 

und die blut verliebter Seelen 

macht ſich jelber offenbar. 


Hundert Augen, die von Neid 
und von lauter Argwohn brennen, 
jind auf mid) zu jehn bereit, 

ob jie was vermerken Tönnen. 
Noch verberg ich meine Schmerzen, 
daß man feinen Funken jieht, 

da die Liebe dody im Herzen 

wie ein andrer Ätna glüht. 


Diejes ijt der Liebe Kunit, 
Amor ſuchet Sinjternijjen 

und von feiner jtillen Brunit 
muß der helle Tag nichts wijjen. 
Denus bridt mit ihrem Sterne 
erjt bei dunkler Nacht herein, 
daß die zarte Jugend lerne 

in der Liebe heimlich jein. 


Drum gewöhne di, mein Mut, 
deine Slammen zu verjchweigen; 
laß von der verborgnen Glut 

weder Mund noch Auge zeugen. 
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| Hoffimannswaldau 


Mußt du dich gleih etwas zwingen, 
ift gleich die Derjtellung jchwer; 
aus den allerjchwerjten Dingen 
fommt die größte Luft oft her. 


Derlen liegen eingejchränft 

in den harten Mufchelhäufern, 
wer auf friſche Rofen dentt, 

judt ſie in den Dornenreijern. 
Bonig ijt nicht ohne Bienen. 

Wer in Kanaan will ftehn, 

muß erjt in Ägypten dienen 

und durch Meer und Wüſten gehn. 


Dielleiht wird des Himmels Gunſt 
mir das Glück noch künftig gönnen, 
daß die Kohlen meiner Brunft 
offenbarli brennen können. 

Jetzo jchreib ich meinem Herzen 
diefen wahren Denkſpruch ein: 
Seuersglut und Liebesſchmerzen 
müſſen wohl bewahret fein. 


Was willft Du, Doris, maden, 
brich Deinen jtolzen Geiſt; 
dies, was Du Schönheit heißt, 
find blumengleihe Sachen, 

die unbeftändig find 

und fliehen wie der Wind. 


FRRBRN 
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Es wird auf Deinen Wangen 
nicht jteter Srühling fein. 
Es weicht der Sternen Schein, 
als wie der Blumen Prangen. 
Die Seit, jo alles bridt, 
Ihont auch des Leibes nicht. 


Was iſt der Schönheit Glänzen, 
als ein gejchwinder Bliß? 
Sein zubereiter Siß 

bejteht in engen Grenzen. 
Kein Fluß verraufht jo bald 
als Schönheit und Gejtalt. 


Was heute Purpur träget 
und Alabajter führt, 

was ſich mit Rofen ziert, 
wird morgen hingeleget 
und ruhet ungeadt 

in Todes Fühler Nacht. 


Nun, Doris, lerne fennen, 
was falfher hochmut fei: 
Bleib nit alleine frei, 

laß Deine Jugend brennen, 
und laß der Liebe blut 
durchwandern Herz und Blut. 


Gebraudye Deine Schäße, 
weil Blut und Blüte fiegt. 
Wann Did die Zeit betriegt, 
jo reißet aud) das Tleße, 
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jo vormals um Dich hing 
und mande Seele fing. 


So Du Did jelbjt fannjt lieben, 
jo nimm die Warnung an, 

die ih Dir jett getan. 

Ih werde mich betrüben, 

jo dieſe Roje ftirbt 

und ohne Lujt verdirbt. 


Kon 


ES 
Geijtlihe Ode 

Kann id) mit einem Tone, 

der Schwer von Erden ijt, 
mih jhwingen zu dem Throne, 
den Du Dir hajt erfieit; 

kann ih die ſchnöden Sleden 
der ſündlichen Begier 

mit Suverſicht entdeden, 

o reines Wejen! Dir? 


Ih fühle zwar mit Schmerzen, 
wie Sleifh und Sünde drüdt, 
die Hoffnung von dem Herzen, 
den Sinn vom Himmel rüdt. 
Doch hoff ich zu gewinnen 
vermittelft Deiner Band, 

die Stärken kann die Sinnen 
und trennen faljhes Band. 


Id liebte bloß das Glänzen, 
die Eitelkeit der Welt: 

Die Luft vergaß der Grenzen, 
'!o man ihr vorgeftellt. 
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Mein Auge war ein Spiegel, 
der alle Formen fing, 

der frei von Saum und Sügel 
durch geile Felder ging. 


Id hörte Deine Worte 

mit tauben Ohren an, 

und jtund id) an dem Orte, 
der uns erbauen Tann, 

jo waren meine Sinnen 
auf Sünden jtets gelenkt, 
auf. nichtiges Beginnen, 

jo Deine Gottheit Tränft. 


Ih hörte fein Geſetze; 

die Lüſte diefer Welt, 

die waren meine Schäße, 
hier war mein öiel gejtellt; 
den Himmel zu erfiefen, 
da war id allzu blind, 

it) habe mich erwiejen 

oft ſchlechter als ein Kind. 


Doch kann ein Kind erlangen 
des Daters alte Gunit, 

jo fomm id) aud) gegangen 

und hoffe nicht umjonit, 

id) laſſe meine Tränen 

mit reihen Strömen aus, 

id) weiß, Du kennſt mein Sehnen 
und nimmjt mich in Dein Baus. 


par 
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Das menjdlide Leben 


Wie dürftig jcheint dem Menſchen das Gelüde. 
Die Dornen pflajtern feine Bahn; 

er |pürt mehr Bliß als Sonnenblide 

und rührt gar jelten Rofen an. 

Die Wiege blüht nicht ohne heiße Tränen. 

Die Jugend lernt mit Sallen gehn. 

Sie muß ſich halb verbrennen, halb verjehnen 
und zwilchen Sturm und wilden Klippen jtehn. 


Wir betten uns auf Dornen und auf Spißen 

und jtören unjre Ruh und Luft. 

Läßt uns der Seind gleich ficher figen, 

jo tobt der Seind in unjrer Bruft. 

Die größte Not wädhjt uns aus eignen Händen. 
Wir jtürmen unfer herz und Baus, 

und will uns gleih ein Sremder nicht verblenden, 
jo jtehen wir uns jelbjt die Augen aus. 


So taumeln wir als trunfen aus dem Leben 

gar reih an Wolluft, arm an Gut, 

bis wir den Soll dem Tode geben, 

der uns erjchüttert Fleiſch und Blut. 

Dann ſchauet man der Menſchen Pradt verſchwinden. 
Der Sirnis fällt. Sein Grund entweidt. 

Aud unjer Grab ijt endlich nicht zu finden, 

wenn heuchelei nicht dejjen Stein bejtreidt. 
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David Schirmer 


?—1683 


Sie joll der Jugend brauden 


Komm, Liebjte, laß uns Rojen breden, 
weil fie noch voll und farbig jein! 
Laß andre, was fie wollen, jpreden, 


die Flucht fchleiht jih den Jahren ein. 


Wir müſſen unverwendet jchauen, 
wie uns dies alles folgen muß. 

Die Jugend trägt ſich durdh die Auen 
geihwind mit unvermerftem Sup. 


Das Haar, der Mund und diefe Wangen, 
vergehen oft in kurzer Seit. 

Der Augenlichter göldne Spangen 

find von dem Tode nicht befreit. 


Die edle Schönheit der Gebärden, 

die meiner Liebe Mutter ijt, 

tann durch den Wind verwehet werden, 
fomm, Liebjte, weil Du jung noch biit. 


Wer holt den Maien unjrer Tage, 

iſt er bereits einmal vorbei? 

Häuft fih des Winters Leid und Plage, 
jo find wir aller Liebe frei. 








Schirmer BRBE 





Wie ſich ein Regenjtrom behende 
von Bergen in die Täler geußt, 

jo reißen wir uns jelbjt zum Ende, 
das uns jegund ſchon eilen heißt. 


Sind wir in dürren Sand geleget, 
jo werden wir, und bleiben bleid). 
Ein Stod, der feine Sweige träget, 
ijt feiner friſchen Myrte gleid). 


Drum laß uns lieben, wie es gehet, 
eh noch der Abendjtern anbridt. 

Wer in der Liebe nichts verjtehet, 
der braucht der edlen Jugend nidt. 
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Chriltian Weile ERSKS 


1642—1708 





Nahjprung zum hHodzeitstangz 

Lujtig ihr Mädgen, die hochzeit ijt aus, 
wandert mit euren Bedienten hinaus, 
laſſet euch aber beileibe nicht herzen, 
gehet fein leije, die Mutter, die wadt, 
laſſet die Kerlen ein andermal jcherzen 
hätten fie vormals ſich luſtig gemadit. 


Gehet gejchwinder, ihr Kinderdhen ihr, 
leget euch nieder und jchlafet darfür, 
jehet die armen verliebeten Schafe, 

jind fie nit trunfen, jie ftehen gar faum, 
Ipringet inzwifchen und tanzet im Schlafe, 
morgen erzählet den Iujtigiten Traum. 


Gehet und leget eudy immer zur Ruh. 
Hört ihr noch lange den Ständen hier zu? 
Sehet die Mutter, die legt ſich ans Seniter, 
nehmet euch bejjer im Sinjtern in adt: 
Wünſchet, ihr niedlichen Gaſſengeſpenſter, 
allerjeits eine geruhige Nacht. 
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Die Roje 


Die Roje blüht, ic bin die fromme Biene, 
und rühre zwar die keuſchen Blätter an, 
daher id} Tau und Honig ſchöpfen fann, 

doch lebt ihr Glanz und bleibet immer grüne, 
und aljo bin ih wohlgemüt, 

weil meine Rofje blüht. 


Die Roje blüht, Gott laß den Schein verziehen, 
damit die Seit des Sommers langjam geht, 
und weder Srojt noch andere Not entjteht, 

jo wird mein Glüd in diejer Roje blühen, 

jo Elingt mein füßes Sreudenlied: 

Ad, meine Rofe blüht! 


Die Roje blüht und lacht vor andern Rofen 
mit folder Zier und Herzempfindlichkeit, 
daß aud) mein Sinn ji zu der Pflicht erbeut, 
mit feiner Blum im Garten liebzufojen, 
weil alles, was man fonjten jieht, 

in diefer Roje blüht. 
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ABSE Chr. Sriedr. Richter 


Es glänzet der Chrijten inwendiges Leben, 
obgleidy jie von außen die Sonne verbrannt; 
was ihnen der König des Himmels gegeben, 
ijt feinem, als ihnen nur felber befannt. 
Was niemand verjpüret, 

was niemand berühret, 

hat ihre erleuchteten Sinne gezieret 

und fie 3u der göttlihen Würde geführet. 


Sie jcheinen von außen die ſchlechteſten Leute, 
ein Schaufpiel der Engel, ein Efel der Welt, 
und innerlich jind fie die lieblichjten Bräute, 
der Zierat, die Krone, die Jeju gefällt, 

das Wunder der geiten, 

die hier ſich bereiten, 

den König, der unter den Lilien weidet, 

zu küſſen, in güldenen Stüden gekleidet. 


Sonjt jind fie des Adams natürliche Kinder 

und tragen das Bildnis des Irdiſchen aud; 
lie leiden am Sleijhe wie andere Sünder, 

lie eſſen und trinfen nad nötigem Braud). 

In leiblihen Sachen, 

im Schlafen und Waden, 

jieht man fie vor andern nichts Sonderlids maden, 
nur daß fie die Torheit der Weltlujt verladen. 
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Doch innerlih jind jie aus göttliyem Stamme, 
die Gott durch jein mächtig Wort felber erzeugt, 
ein Sunfe und Slämmlein aus göttliher Slamme, 
die oben Jeruſalem freundlicy gejäugt. 

Die Engel find Brüder, 

die ihre Loblieder 

mit ihnen gar freundlich und lieblich abjingen; 
das muß denn ganz herrlich, ganz prächtig erklingen. 


Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel, 
jie bleiben ohnmädtig und jchügen die Welt; 
jie ſchmecken den Srieden bei allem Getümmel, 
fie friegen, die Ärmjten, was ihnen gefällt. 

Sie jtehen in Leiden, 

jie bleiben in Freuden, 

jie jcheinen ertötet den äußeren Sinnen 

und führen das Leben des Glaubens von innen. 


Wenn Ehrijtus, ihr Leben, wird offenbar werden, 
wenn er jid) einjt, wie er ijt, öffentlich jtellt, 

jo werden jie mit ihm, als Fürſten der Erden, 
auch herrlid) erjcheinen zum Wunder der Welt. 
Sie werden regieren, 

mit ihm triumpbieren, 

den Himmel als prädtige Lichter auszieren; 

da wird man die Freude gar offenbar jpüren. 
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Stohlode, du Erde, und jaudyzet, ihr Hügel, 
dieweil du den göttlihen Samen geneußt; 
denn das ijt Jehova fein göttliches Siegel, 
zum Sdeugnis, daß er dir nod Segen verhei 
Du jollft noch mit ihnen 

aufs prädtigjte grünen, | 
wenn erjt ihr verborgenes Leben erjceinet; 
wonach jid dein Seufzen mit ihnen vereinet. 


O Jeſu, verborgenes Leben der Seelen, 

Du heimliche Sierde der inneren Welt, 

gib, daß wir die heimlichen Wege erwählen, 
wenngleid) uns die Schmad) Deines Kreuzes entitellt. 
hier übel genennet 

und wenig erfennet, 

hier heimlih mit Chrijto im Dater gelebet, 

dort öffentlich mit ihm im Himmel gejchwebet. 


Hüter, wird die Naht der Sünden 
nit verjhwinden ? 

Büter, ijt die Nacht ſchier hin? 
Wird die SKinfternis der Sinnen 
bald zerrinnen, 

darein ich verwidelt bin? 


Möcht ih wie das Rund der Erden 
lite werden, 

Seelenjonne, gehe auf! 

Id bin finjter, falt und trübe, 
Jeju, Liebe, 

fomm, bejchleunige den Lauf! 
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Wir find ja im neuen Bunde, 

da die Stunde 

der Erjcheinung fommen tft, 

und ih muß mid jtets im Schatten 
jo ermatten, 

weil Du mir fo ferne bit. 


Wir find ja der Naht entnommen, 
da Du fommen; 

aber id) bin lauter Nadt. 

Darum wollft Du mir, dem Deinen, 
auch erjcheinen, 

der nah Licht und Rechte tracht't! 


Wie fann ich des Lichtes Werte 
ohne Stärke 

in der Sinfternis vollziehn ? 
Wie fann ich die Liebe üben, 
Demut lieben 

und der Nacht Geſchäfte fliehn? 


Laß doch nicht den Geijt der Seelen 
ji) fo quälen, 

zünd Dein Seuer in mir an; 

laß mid finftern Wurm der Erden 
helle werden, 

daß ich Gutes wirken fann! 


Das Dernunftliht fann das Leben 
mir nicht geben; 
Jeſus und fein heller Schein, 
Jeſus muß das Herz anbliden 
und erquiden, 
Jeſus muß die Sonne fein. 
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Nur die Dede vor den Augen 
fann nicht taugen, 

feine Klarheit fann nidht ein; 
wenn fein helles Licht den Seinen 
ſoll erfcheinen, 

muß das Auge reine fein. 


Jeſu, gib gefunde Augen, 

die was taugen, 

rühre meine Augen an! | 
Denn das ijt die größte Plage, 
wenn am Tage 

man das Licht nicht jehen kann. 
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FB Gerhard Terjteegen 
1697—1769 

Bott ift gegenwärtig! Laſſet uns anbeten 

und in Ehrfurdt vor ihn treten. 

Gott ijt in der Mitten! Alles in uns jchweige 

und ſich innigjt vor ihm beuge. 

Wer ihn fennt, wer ihn nennt, 

ſchlagt die Augen nieder; 

fommt, ergebt euch wieder. 


Öott ijt gegenwärtig, dem die Cherubinen 
Tag und Nadıt gebüdet dienen. 

Beilig, heilig! fingen alle Engelchöre, 
wenn fie diefes Wejen ehren. 

herr, vernimm unjre Stimm, 

da aud) wir Geringen 

unſre Opfer bringen. 


Wir entjagen willig allen Eitelfeiten, 

aller Erdenlujt und Sreuden; 

da liegt unjer Wille, Seele, Leib und Leben 
Dir zum Eigentum ergeben. 

Du allein ſollſt es fein, 

unjer Gott und Herre; 

Dir gebührt die Ehre. 


Majeſtätiſch Wejen, 

mödt ich reht Did preijen 

und im Geiſt Dir Dienjt erweijen. 

Möcht id) wie die Engel immer vor Dir jtehen 
und Dich gegenwärtig jehen. 

Laß mid Dir für und für 

trachten zu gefallen, 

liebſter Gott, in allen, 
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Luft, die alles füllet, drin wir immer jdyweben, 
aller Dinge Grund und Leben; 

Meer ohn Grund und Ende, Wunder aller Wunder: 
Id) ſenk mid) in Dich hinunter. 

Ih in Dir, Du in mir; 

laß mid ganz verjchwinden 

Did nur jehn und finden. 


Du durchdringeſt alles: laß Dein jchönjtes Lichte, 
herr, berühren mein Geſichte. 

Wie die zarten Blumen willig ji entfalten 

und der Sonne ſtille halten: 

laß mid) fo, till und froh, 

Deine Strahlen fajjen 

und Did wirkten lajjen. 


Made mich einfältig, innig abgejchieden, 

lanfte und voll jtillem Srieden; 

mad) mid) reinen Herzens, daß ich Deine Klarheit 
jhauen mag in Geijt und Wahrheit; 

laß mein herz überwärts 

wie ein Adler jchweben 

und in Dir nur leben. 


herr, fomm in mir wohnen, laß mein Geiſt auf Erden 
Dir ein Beiligtum noch werden; 

fomm, Du nahes Wefen, Dich in mir verkläre, 
daß ich Dich ſtets lieb und ehre. 

Wo id) geh, ji und fteh, 

laß mid) Did) erbliden 

und vor Dir mid, büden. 
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Um 1700 


Chriftus, der ift mein Leben, 
Sterben ijt mein Gewinn; 
dem tu id) mid) ergeben, 

mit Freud fahr ich dahin. 


Mit Sreud fahr ich von dannen 
zu Chrijt, dem Bruder mein, 
daß id) mög zu ihm fommen 
und ewig bei ihm fein. 


Nun hab ich. überwunden 
Kreuz, Leiden, Angjt und Not; 
durch jein heilig fünf Wunden 
bin ich verjöhnt mit Gott. 


Wenn meine Kräfte brechen, 
mein Atem geht jchwer aus, 

und Tann fein Wort mehr jprecen, 
herr, nimm mein Seufzen auf! 


Wenn Sinne und Gedanken 
3ergehen wie ein Licht, 

das hin und her tut wanken, 
wenn ihm die Flamm gebricht: 


Alsdann fein janft und ftille 
laß mid), Herr, fchlafen ein 
nad) Deinem Rat und Willen, 
wenn fommt mein Stündelein ! 


Ad, laß mid an Dir Eleben 
wie eine Klett am Kleid 
und ewig bei Dir Ieben 

in der himmlifchen Sreud! 
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Wohl in des Himmels Throne 
fing ih Lob, Ehr und Preis 
dem Dater und dem Sohne 
und dem heiligen Geilt. 





Schönjter Herr Jeju 

Schönjter Herr Jeſu, 

herrſcher aller Enden, 

Öottes und Mariä Sohn, 

Dih will ich lieben, 

Didy will ih ehren, 

Du meiner Seele Sreud und Kron! 


Schön find die Felder, 

Ihöner find die Wälder 

in der ſchönen Srühlingsgeit; 
Jeſus ift jchöner, 

Jeſus ijt reiner, 

der unjer traurig Herz erfreut. 


Schön leudt die Sonne, 
Ihöner leudht der Monden 
und die Sternlein allzumal; 
Jeſus Teucht ſchöner, 

Jeſus leucht reiner 

als alle Engel im himmelsſaal. 





Schön find die Blumen, 
Schöner find die Menſchen 
in der friſchen Jugendgeit: 
Alles muß fterben, 

alles verderben, 

Jeſus bleibt in Ewigfeit. 


Alle die Schönheit 

Himmels und der Erden 

ijt verfaßt in Dir allein; 

Jeſu, wir flehen: 

Wollft auf uns jehen 

mit Deiner Augen Sreundlichfeit. — 





Wiegenlied 

Da droben auf dem Berge, 

da wehet der Wind, 

da jiget Maria 

und wieget ihr Kind, 

jie wiegt es mit ihrer jchneeweißen Hand, 
dazu braudt fie fein Wiegenband. 
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Meiner Srauen roter Mund, 

der brennt reht ſcharlachfarb, 

er brennt recht wie ein rote Ros 
in ihrer erjten Blür. 

Er brennt reht wie der rot Rubin 
in Goldes Sarb, 

er brennt recht wie eın heiße Kohl, 
liegt in des Seuers Ölut. 


Ihr Hälslein weiß, ihr ſchwarze Auglein Klar, 
dazu trägt fie ein goldfarb krauſes Baar, 

ihr werter Leib ift weißer als fein Hermelein, 
fein Mleijter lebt auf diejer Erd, 

der mirs malen fönnt jo fein. 


Wollt Gott, wär ich ein lauter Spiegelglas | 
daß ſich die allerfchönite Frau 

all morgen vor mir pflanzieret; 

wollt Gott, wär ich ein feiden Hemdlein weiß 
daß mid) die allerfhönjte Frau 

an ihrem Leibe trüge! — 


Eine ſchöne gute Nacht, ein taufendgute Nacht, 
id) hab mir mein Betten auf dem Boden gemadit. 


In dem Sommer |chidt mid) meine Mutter ins Gras, 
herzen mid die Junggefellen, was jchadet mir das? 


Es jchadet mir nichts, es ſchmeckt mir wohl, 
davon werde id) der Liebe jo voll. 
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Ein Mädchen ſingt 

Wenn der Abend fommt, und fühle 
Winde gehen um das Baus, 

bieg ic} aus des Simmers Schwüle 
in den Garten mid; hinaus. 
Blüten, die im Abend glänzen, 
jollen nun mein Haus Dbefränzen, 
eine Slöte will ich [pielen, 

joIl mein Liebjter zu mir eilen, 
will nad feinem Herzen zielen 
mit den lichten Liebespfeilen. 
Komm, o fomm, der Tag verrann. 
Schönre Nadıt ijt aufgetan. 
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FARBE Johann Chriftian Günther BE 


1695—1723 





Erinnerung vergangner Liebestage 


Erinnert euch mit mir, ihr Blumen, Bäum und Schatten 
der oft mit Slavien gehaltnen Abendluft ! 
Die Bäche gleigen noch von Slammen treuer Bruft, 
in der wir wertes Paar des Himmels Dorjchmad hatten! 
O golöne Srühlingszeit! — 

Mein Herz, was fommt dir ein? 
Du liebeſt Slavien? Sie ift ja nicht mehr dein! 


Bier war es, wo ihr Haupt mir oft die Acdhjel drüdte; 
verjchweigt ihr Linden mehr, als id) nicht jagen darf. 
Bier war es, wo fie mich mit Klee und Quendel warf, 
und wo ich ihr den Schoß voll junger Blüten pflüdte. 
Da war noch gute Zeit! — 

Mein Herz, was fommt dir ein? 
Betrübt dich Slavia? Sie ijt ja nicht mehr dein! 





Srühling 

Bier fege Did), verjhämtes Kind! 

Bier ijt gut fein, hier laß uns bleiben, 

wo Lind und Weit gejprädig jind, 

und Sels und Wald den Gram vertreiben; 
in diejer grünen Einjamteit, 

wo Bad) und Stein und Blätter rauſchen, 
joll weder Lift, Gefahr noch Neid 

den ſüßen Srühlingsicherz3 belaujchen. 
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Die Schäße Deiner keuſchen Sucht 
und der nody unberührten Brüjte 
ſind wahrlidy) eine feltne Srudt, 
nad der id) innerlich gelüjte; 
erjhrid nicht vor der fchnellen Hand 
und laß jie in dem Bujen jpielen, 
id) führe Did in einen Stand 

des Lebens Kern und Mark zu fühlen. 


Dor was errötejt Du, mein Lit? 
Id) werde Did nichts Böſes Iehren, 
Du kennſt das ſüße Spiel nody nidt, 


Dein Anblid raubt mir Sehn und Hören. 


Die Liebe wünjht Did in ihr Reid), 
gehordh ihr doch auf mein Erklären, 

lie wird ſich Dir, und dies zwar gleich, 
mit aller ihrer Luſt gewähren. 


Beſchau die Werfe der Natur, 
betrahte Bäume, Seld und Tiere, 
und lerne wie der Liebe Spur 

Did überall zum Scherzen führe! 
Wodurd find ih) und Du denn da? 
Su was bijt Du nebjt mir geboren’? 
Der, jo die Welt im Wejen jah 

hat uns zum Lieben auserforen | 
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Daß man die frohen Stunden nodh mit- 
nehmen foll 

Das Haupt bekränzt, das Glas gefüllt! 

So leb id, weil es Lebens gilt, 

und pflege mid) bei Ros und Miyrten. 

Sort, Amor, wirf den Bogen hin 

und Tomm, mid eiligft zu bewirten! 

Wer weiß, wie lang ic} hier nod) bin? 


Komm, bring ein- nieölidies Koffee, 
fomm, geuß der Sorgen Panacee, 

den güldnen Nektar, in Krijtallen ! 
Seht, wie die Eleinen Perlen jtehn | 
Mir kann fein befrer Schmud gefallen, 
als die aus diefer Mufchel gehn. 


Mein Alter ijt der Seiten Raub, 

in furzem bin ih Aſch und Staub: 
Was wird mich wohl hernady ergößen ? 
Es ijt, als flöhen wir davon. 

Ein Weifer muß das Leben jchäßen, 
drum folg id) dir, Anafreon. 


Werft Blumen, bringt Cachou und Wein, 
und ſchenkt das Glas geſtrichen ein, 

und führt mid) halb berauſcht ins Bette. 
Wer weiß, wer morgen lebt und trintt? 
Was fehlt mir mehr? Wo bleibt Brunette? 
Geht, holt fie, weil der Tag ſchon finft. 
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Günther SU BSE 





Su einer Abendmujil 


Befördert, ihr gelinden Saiten, 

den janften Schlummer ſüßer Ruh! 

Rhodante legt die müden Glieder, 

der Arm wird ſchwach, das Haupt ſinkt nieder, 
und jchlägt die holden Augen zu. 


Ihr angenehmen Tacdhtbetrüger, 

ihr ſüßen Träume, ſchleicht herein 
und ſucht, wie Bienen jungen Rofen, 
der ſchönſten Seele Tiebzufojen, 

und nehmt jo Herz als Lager ein. 


Der Himmel wadt mit taufend Augen, 
doch nicht jo gut als meine Treu; 

die wadht und läßt ſich nichts ermüden, 
bis daß ſich Leib und Seel gejchieden, 
und trägt Dein liebjtes Konterfei. 


Schlaf Engel! ſchlaf voraus und liege 
im Scoße der Sufriedenheit ! 

Denn eine Nacht voll Scherz und Küſſen 
wird bald Dein Bett erweitern müſſen, 
und diefe Nacht braucht Munterfeit. 


Schlaf bis der Morgenröte Slügel 

der Welt die Karben wiederbringt. 

Die Eintraht mein und Deiner Slammen 
jtimmt mit dem Glüde jo zufammen, 
als jet mein Abendopfer klingt. 
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SR Günther 


An Leonoren 


Don den Spiten derer Hügel 
jeh ich oft ins Daterland; 

hätt ih doh nur Taubenflügel 
oder Dädals Sauberhand, 

um nur, wie zuvor gejchehn, 
Did, mein Engel, noch 3u jehn. 


Did, o Sonne meines Lebens, 
Did, o Urfprung meiner Glut! 
Iſts denn leider ganz vergebens, 
daß mein Mund jo Tläglih tut? 
Nein, ich weiß, Dein Elingend Ohr 
jtellt Dir oft mein Leiden vor. 


Iſt der Tag der Erd entwichen, 
jo verwehrt Dein Bild die Ruh; 
fommt ein Oſtwind hergeitrichen, 
fehr ich ihm das Antlif zu; 
denn mir deucht, er bringe mir 
manden janften Kuß von Dir. 


Wo id) fiße, jteh und liege 


. ftehft und liegjt Du nebenan, 


daß ich aud) die kleinſten Süge 
Deiner Bildung zählen kann; 
greif id) aber mit der Hand 


fang id} nichts als Luft und Wand. 


AN KT ID 52 
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FRERAAER Günther 


hätt ih nur von tauſend Küjfen 
manden, den ich faum genoß, 
weil ih, ohn es felbjt zu willen, 
oft in trunfner Lujt zerfloß; 

o wie ratjam wollt ih ihn 

jest aus Deinen Lippen ziehn ! 





Als er der Phillis einen Ring mit einem 
Totenfopf überreichte 

Erſchrick nit vor dem Liebeszeichen, 

es träget unjer fünftig Bild, 

vor dem nur die allein erbleichen, 

bei weldyen die Dernunft nichts gilt. 

Wie fchidt fih aber Eis und Slammen? 

Wie reimt jih Lieb und Tod zuſammen? 

Es ſchickt und reimt jih gar zu jchön, 

denn beide jind von gleicher Stärke 

und jpielen ihre Wunderwerte 

mit allen, die auf Erden gehn. 


Ih gebe Dir dies Pfand zur Lehre: 
Das Gold bedeutet fejte Treu, 

der Ring, daß uns die Seit verehre, 

die Täubden, wie vergnügt man jei; 

der Kopf erinnert Dich des Lebens; 

im Grab ijt aller Wunſch vergebens, 
drum lieb und Iebe weil man Tann; 

wer weiß wie bald wir wandern müſſen! 
Das Leben jtedt in Deinen Küjfen. 

Ad, fang den Augenblid nod an. 


.. 
RU 


143 





144 


a Günther 





Bredt die ſchwangern Anmutsnelfen, 
weil fie noh im Glanze ftehn! 

Denn wenn Stock und Blätter welfen, 
muß die Luft im Leide gehn; 

Ros und Nelken müjjen bleichen, 
wenn fie ihre Seit erreichen. 


8 
KS 


Erhebet, lobt und liebt 

den Baum, der eud) den Schatten gibt, 
befrönt den Brunnen, der euch tränft, 
umfränzt den Brunnen, der euch jchenft. 


Gott 


Die Größe Deiner Mlajejtät 

erfenn ich aus den Eleinjten Dingen, 
Dein Arm, der über alles geht, 

kann Waſſer aus dem Seljen zwingen, 
Du ſprichſt ein Wort, jo wird es Licht; 
bedroh das Meer, es regt jid) nidt; 
befiehl, jo wird die Slut zu Slammen; 
Du winfjt, jo fteht der Sonnenlauf, 

jo tun ſich Tief und Abgrund auf 

und werfen Erd und Stern zuſammen. — 





ERERAER Gunther SERAABR 


Aus einem Grabgedidt 





So ilts! Die Totenuhr wird niemals wandelbar, 
der Seiger irret nicht, ihr Rad geht fchnell und richtig; 
lie macht jo Seit als Menſch durch kurze Stunden flüchtig 
und ftellt die Eitelkeit in ihrer Unruh dar; 

ihr tauber Glodenjdlag ruft die Gewalt vom Throne, 
den Degen aus der Schlacht, die Feder aus der Hand: 
Es geht fajt in der Welt wie in Ägyptenland, 

man findet nicht ein Haus, in dem fein Toter wohne. 
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Sterdegedidt 

Zeuch aus, gefangne Seele! 
weil Stahl und Kerfer bridt; 
des Leibes Jammerhöhle 
hemmt deine Sreiheit nid; 
das Grab, mein Ruhekiſſen, 
begräbt die Stlaverei; 

da nun der Strid zerrifjen, 

jo wird der Dogel frei. 


Mein Ohr vernimmt das deichen, 
jo mir zu Schiffe ruft, 

laßt nun die Segel jtreichen, 

der Hafen meiner Gruft 

madt, daß ich nicht mehr firande 
der Himmel wird mein Haus; 
wohlan! wir find am Lande, 
jteig, müder Geijt! jteig aus. 
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Barthold Heinrid) Brodes IIE 
1680—1747 

Kirſchblüte bei der Nadt 

Ich jahe mit betradgtendem Gemüte 

jüngft einen Kirfhbaum, welder blühte, 

in fühler Nacht beim Mondenjcein; 

id) glaubt, es könne nichts von größrer Weiße fein. 

Es ſchien als wär ein Schnee gefallen; 

ein jeder, aud) der kleinſte Ajt, 

trug gleihjam eine redte Lajt 

von zierlid; weißen runden Ballen. 

Es ijt fein Schwan jo weiß, da nämlich jedes Blatt, 

— indem dajelbjt des Mondes janftes Licht 

jelbjt durch die zarten Blätter bricht — 

jogar den Schatten weiß und ſonder Schwärze hat. 

Unmöglidh, dacht ih, Tann auf Erden 

was Weißres aufgefunden werden. 


Indem ih nun bald Hin, bald her 

im Schatten diejes Baumes gehe, 

ah ih von ungefähr e 
durch alle Blumen in die Höhe 

und ward noch einen weißern Schein, 

der taujendmal jo weiß, der taujendmal jo Elar, 
fat halb darob erjtaunt, gewahrt. 

Der Blüte Schnee ſchien ſchwarz zu jein 

bei diefem weißen Glanz. Es fiel mir ins Gejicht 
von einem hellen Stern ein weißes Licht, 

das mir recht in die Seele jtrahlte. 


Wie jehr ih mid) an Gott im Irdiſchen ergöße, 
dacht ich, hat er dennod weit größre Schäße. 

Die größte Schönheit diejer Erden 

kann mit der himmlischen doch nicht verglichen werden. 


28 
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Si Sriedrich 
i 


798-1754 


Der Tag der Freude 

Ergebet euch mit freiem Herzen 

der jugendlichen Sröhlichkeit: 
Derjchiebet nicht das ſüße Scherzen, 
ihr Sreunde, bis ihr älter jeid. 
Euch lodt die Regung holder Triebe; 
dies ſoll ein Tag der Wolluft fein: 
Auf! ladet hier den Gott der Liebe, 
auf! Tadet hier die Sreuden ein. 


Umfränzt mit Rojen eure Scheitel 
(noch jtehen euch die Rofen gut) 

und nennet fein Dergnügen eitel, 

dem Wein und Liebe Dorjhub tut. 
Was kann das Totenreih gejtatten ? 
Mein! lebend muß man fröhlid) fein. 
Dort herzen wir nur falte Schatten: 
dort trinft man Wajjer und nicht Wein. 


Seht! Phnllis kömmt: ® neues Glüde, 
auf! Liebe zeige deine Kunft, 
bereichre hier die ſchönſten Blide 

mit Sehnjfugt und mit Gegengunft. 
O Phnllis! glaube meiner Lehre: 
Kein herz muß unempfindlich fein. 
Die Sprödigfeit bringt etwas Ehre; 
doh Tann die Liebe mehr erfreun. 


von Hagedorn 9 
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FRERBEE Hagedorn & S; 


Die Macht gereizter Särtlichkeiten, 
der Liebe jchmeichelnde Gewalt, 

die werden doch Dein Herz erbeuten; 
und Du ergibjt Dih nit zu bald. 
Wir wollen heute Dir vor allen 
die Lieder und die Wünjche weihn. 
O könnten Rüſſe Dir gefallen 

und Deiner Lippen würdig ſein! 


Der Wein, den ich Dir überreiche, 

iſt nicht vom herben Alter ſchwer. 

Doch, daß ich Dich mit ihm vergleiche, 
ſei jung und feurig, ſo wie er. 

So kann man Did) vollkommen nennen: 
jo darf die Jugend uns erfreun, 

und ich der Liebe ſelbſt befennen: 

Auf Phyllis Küffe fhmedt der Wein. 
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1719—1803 


An Leufon 

Rofen pflüde, Rofen blühn, 
morgen ijt nicht heut! 

Keine Stunde laß entfliehn — 
Slühtig iſt die Zeit! 


Trinfe, füfje! Sieh, es it 
heut Gelegenheit! 

Weißt Du, wo Du morgen bijt? 
Slühtig iſt die Seit! 


Aufſchub einer guten Tat 

hat ſchon oft gereut! 

Burtig leben ijt mein Rat — 
Slühtig ijt die Seit! 


RS 
Dorjaß 
Den flüchtigen Tagen 
wehrt feine Gewalt; 


die Räder am Wagen 
entfliehn nicht jo bald. 


Wie Blige verfliegen, 
jo find jie dahin, 

ih will mid) vergnügen, 
jo lang id} noch bin! 





ZI Johann Wilhelm Luöwig Gleim 
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Ständden 


Gute Nat! 

Mädchen, das der Liebe ladıt, 
und die fältejten der Männer 
und die größten Herzentenner 
alle zu Derliebten madt! 
Gute Nadt! 

Mädchen, das der Liebe ladıt! 


Gute Nacht! 

Schön ijt diefer Tag vollbradt! 
Reime haben wir gefunden, 
Kränze haben wir gewunden 
und geſcherzt und viel gelacht! 
Gute Nacht! 

Schön iſt dieſer Tag vollbracht! 


Gute Nacht! 

Loſes Mädchen, gib doch acht! 
Von den tauſend ſchönen Reimen, 
die Dich lobten, ſollſt Du träumen, 
Gute Nacht! 

bis die Lieb in Dir erwacht! 








—F Friedrich Gottlieb Klopſtock EIE 


1724—1803 





Der Srohjinn 

Doller Gefühl des Jünglings, weil ich Tage 
auf dem Roß und dem Stahl, ic) jeh des Lenzes 
grüne Bäume froh dann und froh des Winters 
Dürre beblütet. 


Und der geflohnen Sonnen, die ich ſahe, 

ind jo wenig doc) nicht, und auf dem Scheitel 
blühet mir es winterlich ſchon, aud) iſt es 
hier und da öde. 


Wenn id) dies frische Leben regjam atme, 

hör ich di denn aud) wohl mit Geijtes Ohre, 
dich dein Tröpfchen leiſen Geräuſches träufeln, 
weinende Weide. 


richt die Snprejje — denn nur traurig ijt fie — 
du biſt traurig und Schön, du, ihre Schweiter, 
0, es pflanze dich an das Grab der Freund mir, 
Weide der Tränen! 


Zünglinge ſchlummern hin, und Greije bleiben 
wach. Es jchleichet der Tod nun hier, nun dort hin, 
hebt die Sichel, eilt, daß er fchneide — wartet 
oft nicht der Ähre. 


Weiß aud) der Menſch, wann ihm des Todes Ruf jchallt ? 
feine Antwort darauf? Wer dann mid Hagen 
hört, verzeih dem Toren fein Ad); denn glüdlid) 
war id durch Frohſinn! 


u 
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Klopſtock AR 





Sraament 


Weiter hinab wallet mein Fuß, und der Stab wird 
mir nit allein von dem Staube, den der Weg jtäubt, 
wird dem Wanderer aud) von Aſche 

näherer Toter bewölft. 


Schön wird mein Blid dort es gewahr: ® du Ausficht 
drüben! Da ftrahlts von dem Srühling, der uns 
blüht und duftet und weht. ® Pfad, wo [ewig 
Staub nit und Afche bewölft. 


Aber ſondern muß ich mich, trennen mid, muß von 
den Freunden 

ſcheiden! Du bijt ein tiefer, bitterer Keld | 

Ad, tränk ic) dich nicht bei Tropfen, 

leert ih mit einem äuge did) aus, 


ungeftüm aus, wie, wer Durjt lechzt, 
Ihnell ſich erfühlt, ſich erlabt an dem Labfal! 
— Weg vom Kelde! Geſang! — 
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Der Tod 


O Andlid der Glanznadt, Sternheere, 

wie erhebt ihr! wie entzüdjt du, Anſchauung 
der herrlihen Welt! Gott Schöpfer ! 

Wie erhaben bift Du, Gott Schöpfer ! 


Die freut ſich des Emporſchauens zum Sternheer, wer 


enipfindet, 
wie gering er, und wer Gott, weld ein Staub er, und 
jein Gott iſt! O fei dann, Gefühl [wer Gott, 


der Entzüfung, wenn aud ich jterbe, mit mir! 


Das erfchredft du denn jo, Tod, des Beladnen Schlaf? 
O bewölfe den Genuß himmlifcher Freude nicht mehr ! 
Ih ſink in den Staub, Gottes Saat! Was fchredit 
den Unjterblihen du, täufchender Tod ? 


Mit hinab, o mein Leib, denn zur Verweſung! 
In ihr Tal janten hinab die Gefallmen 

vom Beginn her! mit hinab, o mein Staub, 
zur heerſchar, die entjchlief. 
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Die Welt 

Dor allen das entjtand 

in der Ewigleiten Stille 

war ein unendlicher Derjtand, 

war ein unendlicher Wille, 

ein heilig Wefen, das fid) jelbjt gebar 

und fein wird, was es ijt und war; 

das lautre Gut, die Liebe, das Leben, 

mit Stiede und Seligfeit umgeben; 

der Erſt und Lebte, wunderbar und groß; 
und alles, alles, alles tief in feinem Schoß; 
das Wefen aller Wefen, Wahrheit, Gott! 
Er duldet nicht das Böje und den Tod! 

Er ſprach: es werde! 

Da wurden Himmel und Erde. 


Des hohen Himmels heere, 

die Schönen Sterne weit und breit 
verkünden feine Ehre 

und feine Herrlichkeit. 

Er gängelt fie an einer Schnur, 

und nennet jie alle mit Namen, 

und weidet ſie wie Lämmer auf der Flur, 
der große hirte! Amen. 


Und die Sonne — Schaut dies Wunder an! 
wie ein Held läuft fie ihren Weg behende, 
und frohlodet, daß fie ohne Ende 
wohltun und erfreuen Tann; 

jegnet alles Weſen durch ihr Licht, 

jegnet und ermüdet nit; 
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F Claudius SR 





lie ijt ein Born, dem nie gebricht, 

ein unverbrennlih OT und brennt zu Seinem Ruhm 

wie eine Lampe vor dem Heiligtum 

und treibt hinweg die Sinjternis mit ihrem Weh und 
Schmerzen. 

An ihr wird fonderlih der Herr erkannt. 

Der Himmel um und um ijt fein Gewand, 

und fie der Stern auf jeinem Daterherzen. 


Der Mond am Himmel in der Nadıt 

iſt aud ein freundlich Zeichen feiner Macht. 
Wenn etwa wir die Stimme der Sterne 
nicht hörten in der großen Serne, 

hat er, damit es uns nidyt fehle, 

in feiner ſanften ſtillen Pradt 

ſich nah an uns heran gemadtt, 

daß er uns traulih in der Nacht 

ins Ohr von Ihm erzähle. 


Und in der Mitte Oiejer Herrlidhkeiten, 

die feine Grenze grenzt, fein Maß und Siel beengt, 
wo Tag und Nacht von allen Seiten 

jein Segen ji herunterdrängt, 

hat er die Erde aufgehängt, 

den Menichen eine Wohnung zu bereiten. 


Da hängt jie hold und wundervoll 
in ihrem Blumenfleide ! 

wie eine Braut gejhmüdet wohl, 
und voll gedrüdt, gerüttelt voll 
von Speije und von Freude. 
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Und auf dem himmelſtuhl ſitzt er, 
der Geber aller Gaben! 

het feinen Fuß auf Land und Meer, 
und jiehet väterlih umher 

ob wir aud) Mangel haben. 





Der Menſch Iebt und bejtehet 

nur eine kleine Seit 

und alle Welt vergehet 

mit ihrer Herrlichkeit. 

Es ijt nur Einer ewig und an allen Enden, 
und wir in Seinen Händen. 





Die Liebe hemmet nichts; fie fennt night Tür noch 
und dringt durch alles ji; [Riegel, 
lie ijt ohn Anbeginn, flug ewig ihre Slügel 

und jchlägt fie ewiglid. 





BBSRBERTauwdusSRAHRBSR 





Bei ihrem Grabe 

Dieje Leihe hüte Gott! 

Wir vertrauen fie der Exde, 
daß jie hier von aller Not 
ruh, und wieder Ajche werde. 


Da liegt fie, die Augen zu 
unterm Kranz, im Sterbefleide ! 
Lieg und ſchlaf in Frieden Du, 
unſre Lieb und unſre Freude! 


Gras und Blumen gehn herfür, 
alle Samenkörner treiben, 

treiben — und ſie wird auch hier 
in der Gruft nicht immer bleiben. 


Ausgeſät nur, ausgeſät 

wurden alle die, die ſtarben; 

Wind und Regenzeit vergeht, 

und es fommt ein Tag der Garben. 


Alle Mängel abgetan, 

wird fie dann in beſſern Kränzen 
till einhergehn und fortan 
unverweslih fein und glänzen. 
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FIS Johann Georg Jacobi 


1740 - 1814 


An Chloe 


Komm, Liebchen, es neigen 
die Wälder ſich Dir; 

und alles mit Schweigen 
erwartet Dich hier. 


Der Himmel, id bitte, 
von Wölfchen wie leer! 
Der Mond in der Mitte, 
die Sternlein umher! 


Der Himmel im glatten 
umdämmerten Quell! 

Dies Pläghen im Schatten, 
dies andre fo hell! 


Im Schatten, der Liebe 


Did lodendes Glüd, 
Dir flüjternd: Es bliebe 
noch vieles zurüd. 


Es blieben der ſüßen 
Geheimnijje viel; 

jo fejtes Umſchließen; 
jo wonniges Spiel! 


Da raufht es! Da wanfen 


auf jeglihem Baum 
die Afte; da ſchwanken 
die Dögel im Traum. 





AAN DIT ⸗ 
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BRBBNER Juoli RRBRBRSE 


Dies Wanten, dies Sittern 
der Blätter im Teich — 

O Liebe! dein Wittern ! 
O Liebe! dein Reid! 


& 


An Lieben 


Das legte Rot am Himmel wid, 
da ging ich liebevoll im Grünen; 
id ging und lobte Gott für Did 
und für die Sterne, weldye jchienen. 


Und plöglid kam ein Wolfenheer 
und riß hinweg die goldönen Sterne; 
gelinde Lüfte wurden jchwer 

und Donner rollten aus der Serne. 


Die Stürme heulten auf mid) zu, 
die Donner wollten mid) erjchreden, 
id} aber ließ in frommer Ruh 

mid) einen Lorbeerbaum bededen. 


Da jaß ich in der tiefen Nadt, 

und lobte durch die Sinjternijje, 
den Gott, der jenen Blitz gemacht, 
und diejfes herz und Deine Rüſſe. 
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An Chloe 


Mädchen mit den ſchönen Wangen ! 
Mädchen, kämſt Du jett gegangen, 
jegt in diefes grüne Tal! 
Weld ein Jubel! O wie flögen 
meine Küſſe Dir entgegen, 
meine Rüſſe jonder Sahl, 
wie die Kleinen, raſchen Bienen, 
wenn der Himmel ji} erhellt, 
und ein ganzer Schwarm von ihnen 
auf ein Blütenbäumden fällt! 

Ko 


Erinnerung 


Glück der Engel! wo geblieben ? 
Wo geblieben, jchöner Tag, 

als mit unbeforgtem Lieben 

ihre Hand auf meinem Herzen lag? 


O fie fühlte jeden Schlag 

und in jedem lauter Lieben ! 
Wo geblieben 

Glück der Engel, jchöner Tag? 
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FD Ludwig Heinrich Chriltoph Hölty 


1748—1776 


Lebenspflidhten 


Rojen auf den Weg gejtreut, 
und des Harms vergejjen! 
Eine Eleine Spanne Seit 
ward uns 3ugemejjen. 


heute hüpft im Srühlingstanz 
noh der frohe Knabe; 
morgen weht der Totenfranz 
Ihon auf jeinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
heute zum Altare; 

eh die Abendwolte taut 

ruht jie auf der Bahre. 


Ungewilfer, kurzer Daur 

iſt dies Erdeleben; 

und zur Freude, nicht zur Traur 
uns von Gott gegeben. 


Gebet harm und Grillenfang, 
gebet ihn den Winden; 

ruht bei frohem Becherklang 
unter grünen Linden. 


Laſſet keine Nachtigall 
unbehorcht verſtummen, 
feine Bien im Frühlingstal 
unbelaufchet fummen. 
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Sühlt, folang es Gott erlaubt, 
Kuß und füße Trauben, 

bis der Tod, der alles raubt, 
fommt, fie euch zu rauben. 





Unjer jhlummerndes Gebein, 
in die Gruft gejäet, 

fühlet nicht den Rojenhain, 
der das Grab ummwehet; 


fühlet nit den Wonneflang 
angejtoßner Beder, 

nieht den frohen Rundgejang 
weingelehrier Secher. 


DER 


& 


Aymnus an die Morgenjonne 


Dämmrung Eleidet den Bain in ihr graues Gewand, 
und die Augen der Nacht, die den Himmel beglänst, 
legen den Schleier an, den der Tommende Tag 

über alle Geſtirne mwebt. 


Schweigen herrjchet umher; nur pojaunet der Hahn 
feinen Morgengejang und erwedet das Dorf, 

und erwedet den Tag, der das eine Aug jchon, 

halb noch jchläfrig, zu öffnen beginnt. 


Welche Nymphe bejteigt jet das rote Gewölt, 
mit der Krone von Gold? Rojen befränzen ihr Haar! 
Wo die Göttliche geht, keimen Blumen hervor, 
füllen Balfamgerüdhe die Luft. 
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FRSRRBAEN hölty BRAEBBE 
Sie bemalet den Oſt. Iſts Aurora? Sie ijts, 

lie, die Botin des Tags! Sreude tanzet ihr vor, 
heller wirbelt der Hain, lauter gurgelt der Bad) 
durch Mäander des Deildentals. 


Sie bejtreuet die Bahn, welche die Sonne betritt, 
ſchon mit rötlidhten und mit goldenen 

Blumen, wandelt voran, mit dem Körbchen am Arm, 
das ihr Slora mit Rofen gefüllt. 





Sonne, was harrejt du? Wandle der Schweiter nad, 
die ihr Körbchen bereits ganz von Blumen geleert; 
geh aus deinem Gezelt, Mutter des Tags, hervor 
und vergülde die wache Welt! 


Jetzt zerreißt fie den Schleier, der ihr Auge verhüllt, 
zeigt die bligende Stirn, hebt ihr funfelndes Haupt, 
welches die goldenen Loden umfliegen, empor, 
blidet Munterfeit über die Slur. 


Heil dir, Mutter des Lichts! Sie bejtrahlet den Hain, 
der vom SFittih des Winds auf dem Gebirge nidt, 
prägt ihr lachendes Bild in den Spiegel des Badıs, 
rötet die Bufen des Blumenvolfs. 


Wie der Puls der Natur jet jo jugendlich klopft! 
Wie des Waldes Muſik von den Wipfeln ertönt! 
Wie die Blume jtoßiert, und ihr feidenes Kleid 

in vergoldeten Purpur taudt! 


Durch dein Lächeln erwedt, Wolfenbewandlerin, 
Ihhreitet der rege Fleiß durch das Ahrengefild, 
mengt das Sichelgeräufd) und ein fröhliches Lied 
in das Morgengeflüfter des Bains. 

2 


“e 


11* 163 





Elegie bei dem Grabe meines Daters 


Selig alle, die im Herrn entſchliefen, 

jelig, Dater, jelig biſt auch Du! 

Engel bradten Dir den Kranz und riefen; 
und Du gingſt in Gottes Ruh! 


Wandeljt über Millionen Sternen, 

jiehjt die Handvoll Staub, die Erde, nicht; 
ſchwebſt, im Wink, duch) taujend Sonnenfernen, 
Ihauejt Gottes Angeſicht! 


Siehjt das Bud der Welten aufgejhlagen, 
trinfejt durjtig aus dem Lebensquell; 
Nächte, voll von Labnrinthen, tagen 

und Dein Blid wird himmelhell. 


Dodh in Deiner Überwindertrone 

jentjt Du nod) den Engelbli€ auf mid; 
betejt für mid) an Jehovas Throne; 

und Jehova höret Did. 


Schwebe, wann der Tropfen Seit verrinnet, 
den mir Gott aus feiner Urne gab, 

Ihwehe, wenn mein Todestampf beginnet 
auf mein Sterbebett herab ! 
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FIRRBERS Höltn 


Daß mir Deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft; 
daß id) jonder Braun die Täler jehe, 

wo die Auferjtehung reift! 


Daß id) mit Dir durdy die Himmel jchwebe, 
wonnejtrahlend und beglüdt, wie Du; 

und auf einem Sterne mit Dir lebe, 

und in Gottes Schoße ruh! 


Grün indejjen, Strauch der Rojenblume, 
deinen Durpur um fein Grab zu ftreun; 
ſchlummre, wie im jtillen Heiligtume, 
hingejäetes Gebein ! 
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FR Joh. Gaudenz von Salis-Seewis 


1762-1834 


Morgenpjalm 


Der Eröfreis feiert nody im Dämmerfdein; 
jtill, wie die Lamp in Tempelhallen, hängt 
der Morgenjtern; es dampft vom Budenhain, 
der, Kuppeln gleih, empor die Wipfel drängt. 
Sieh, naher Seljen düjtre Sinn entglüht 

der Roje gleich, die über Trümmern blüht. 


Wem dampft das Opfer der betauten Slur? 
Ihr Duft, der hod in Silbernebeln dringt 
it Weihraud, den die Tändlihe Natur 
dem Herrn auf niedern Rajenjtufen bringt. 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
ein Opferfunfen nur der Morgenſtern. 


Im Morgenrot, das naher Gletſcher Reihn 
und ferner leere Grenzfreis glorreich hellt, 
verdämmert jeines Thrones Widerjchein, 

der mild auf Menjchen, hell auf Gräber fällt. 
Er leuchtet Huld auf reölihes Dertraun 

und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 


Noch wandeln wir, wo faum der Aufgang tagt, 
im erjten Srühjchein der Unſterblichkeit. 

Der Tag, wo Unſchuld nimmer irrt, noch Tlagt, 
glänzt hinter Gräbern auf und ijt nicht weit. 
Des Wahnes Dunjt, des Todes Nadıt zerfleußt, 
o Allmadıt, Dir, die mir Erlöfer heißt! 
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3 Salis-Seewis 


Lied 
zu fingen bei einer Wafferfahrt 


Wir ruhen vom Waffer gewiegt, 
im Kreije vertraulich und enge; 
durch Eintracht wie Blumengehänge 
verfnüpft und in Reihen gefügt: 
Uns jondert von läjtiger enge 
die Flut, die den Nachen umfchmiegt. 


So gleiten im Raume vereint, 

wir auf der Dergänglichkeit Wellen, 
wo Sreunde ih innig gefellen 

zum Sreunde, der redlich es meint: 
getrojt, weil die dunteljten Stellen 
ein Glanz aus der Höhe bejceint. 


Derhallen mag unjer Gefang, 

wie Slötenhaudh jchwinden das Leben; 
mit Jubel und Seufzen verjchweben 

des Daſeins zerfliegender Klang! 

Der Geiſt wird verklärt ſich erheben, 
wenn Lethe fein Sahrzeug verjchlang. 
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AB Jakob Michael Reinhold Lenz 


1751—1792 





Wie die Lebensflamme brennt! 
Gott, Du hajt fie angezündet, 
ad), und Deine Liebe gönnt 
mir das Glüd, das jie empfindet. 


Aber brenn ih ewig nur? 

Gott, Du fiehjt den Wunſch der Seele; 
brenn id) ewig, ewig nur, 

daß id) andre wärm, mid, quäle? 


Ad, wo brennt fie, himmliſch ſchön, 
die mir wird in meinem Leben, 
was das Glüd jei, zu verjtehn, 
was Du jeijt, zu fojten geben! 


Bis dahin ijt all mein Tun 

ein Gekett von Peinigungen, 

all mein Glüd ein taubes Ruhn, 
meine Luſt, mein Dank erzwungen. 


Du erfennjt mein Innerjtes, 
diejes Herzens heftig Schlagen, 
id) erjtide feine Klagen, 

aber Gott, Du kenneſt es. 


Es ijt wahr, ich fchmedte ſchon 
Augenblide voll Entzüden, 

aber Gott, — in Augenbliden, 
jteht denn da Dein ganzer Lohn? 


Sunfen waren das von Freuden, 
Dögel, die verfündten Land, 
wenn die Seele ihrer Leiden 
Höh und Tief nicht mehr verjtand. 
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Tenz 





Aber gäb es feine Flammen? 

und betrög uns denn Dein Wort, 
judt uns wie das Kind die Ammen 
einzujchläfern fort und fort? 


Mein, ih jchreie — Dater, Retter, 
diejes Herz will ausgefüllt, 

will gejättigt fein; zerſchmettere 
lieber ſonſt Dein Ebenbild! 


Soll ih ewig harten, jtreben, 
hoffen und vertraun in Wind? 
Nein, ih laß Did) nicht, mein Leben, 
Du bejeligft denn Dein Kind! 


5 


— 


Wie mach ich es? wo heb ich Berge aus, 

mich ihr zu nähern? wer kommt mir zu hilfe? 

O wär ich leicht wie Zephir, wie ein Sylphe, 

ad), oder dürft ich in ihr Haus 

unmerfbar leije wie die Maus! 

O wär ein Saubrer da, mid) zu zeriähneiden, |palten, 
mich taufendartig zu geſtalten: 

Gönnt er mir nur das Glück, ihr Angeſicht zu ſehn, 
in tauſend Tode wollt ich gehn! — 
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BRSRAER tn BRAERBER 


Göttin Sreude! dein Gefict 
wendeft du vom Edlen nid, 
wenn er dic verjchwunden meinet, 
biſt du näher als es cheinet, 
jtehjt mit deinem Ungejtüm 

des Entzüdens hinter ihm. 


Ad, er klagte, wie verloren, 
daß er nicht für dich geboren, 
daß du ihm nod) nie geladtt, 
weil er nicht für did} gemadht. 
Ad, er fluhte dem Gejdide ! 
Und mit allem deinem Glüde, 
deiner Wonne Ungejtüm 
ſtehſt du, Göttin, hinter ihm. 


Da verwandeln denn die Sähren, 
die dem Schmerz zu koſtbar wären, 
in der Freude Ausörud ſich. 

O da fchreit, da ſchluchzt er dich! 
Und mit aller Wut der Schmerzen 
tobejt du in feinem Herzen, 

bis voll ſüßer Mattigkeit 

er es fühlt, daß er ſich freut. 
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SE Cm BSRBNERBER 
An Araminte 
In der Nacht im falten Winter 
wirds jo ſchwarz und graulicd nicht, 
als in meinem armen Herzen 
fern von Deinem Angefidht. 





Aber wenn es wieder lädelt 
in die Seele mir hinein, 

werd ich jung und neugeboren, 
wie das Held im Sonnenschein. 


Du allein gibjt Trojt und Sreude; 
wärlt Du nicht in diefer Welt, 
itrads fiel alle Luft zufammen, 
wie ein Feuerwerk zerfällt. 


Wenn die ſchöne Slamm erlöfchet, 
die das all gezaubert hat, 
bleiben Rauch und Brände ftehen 
von der königlichen Stadt. 





So gehts denn aus der Welt heraus, 
o Wollujt, Zu vergehen! 

Ih jterbe jonder Furcht und Graus, 
id) habe jie gejehen. 

Bruft und Gedanke voll von ihr: 
So fomm, o Tod! ich geige dir, 

jo fomm, o Tod! und tanze mir! 
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FIRSR Stiedrid von Schiller BER ES 





1759—1805 
Die herrlidfeit der Schöpfung 
Dorüber war der Sturm, der Donner Rollen 
das hallende Gebirg hinein verjchollen, 
geflohn die Dunfelheit; 
in junger Schöne lächelten die Himmel wieder 
auf ihre Schweiter, Gottes Erde, nieder 
voll Särtlichkeit. 
Es lagen Iujtig da die Auen und die Tale, 
aus Maigewölfen von der Sonne Strahle 
holöjelig angelacht: 
Die Ströme ſchimmerten, die Büſch und Wäldchen alle 
bewegten freudig jid) im tauigen Krijtalle, 
in funkelndlichter Pradt. 
Und ſieh! da hebt von Berg zu Berg id) prädtig 
ein Regenbogen übers Land. [ausgejpannt 


In dieſer Anſicht ſhwamm vom Broden oben 
mein Auge trunfen, als id) aufgehoben 

mich plötzlich fühlte... .. Heilig heilge Lüfte kamen, 
umwebten zärtlih mid), indejjfen über mir, 
Itolztragend übers AI den Ewigen daher, 

die innren Himmel majeſtätiſch ſchwammen. 


Und jeßt trieb ein Wind 

fort die Wolfen, mid) auf ihrem Suge, 
unter mir wicdhen im Sluge 

Ihimmernde Königsjtädte zurüd, 

Ichnell wie ein Blid 

länderbejchattende Berge zurüd, 

und das ſchönſte Gemisch von blühenden Feldern, 
goldenen Saaten und grünenden Wäldern, 
Bimmel und Erde im lachenden Glanz 
wiegten ji um mid im fanftejten Tanz. 
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Da ſchweb ich nun in den ſaphirnen höhen 
bald übern unabſehlich weiten Meer; 

bald jeh ich unter mir ein langes Klippenheer, 
jegt graujenvolle Seljenwüjten jtehen 

und dort den Frühling mir entgegen wehen 
und hier die Lichtesfönigin, 

auf rofiggoldnen Wolken hingetragen, 

zu ihrer himmelsruhe ziehn. 


O welch Gejiht! Mein Lied ! wie könnteſt du es jagen, 

was diefes Auge trant vom weltumwandelnden 
Wagen? 

Der Schöpfung ganze Pradt, die Herrlichkeit, 

die in dem Einjamen der dunklen Ewigfeit 

der Allerhöchſte ausgedacht 

und ſich zur Augenluſt, und euch, o Menſchen! 

zur Wohnung hat gemacht, 

lag vor mir da! .. Und welche Melodien 

dringen herauf? welch unausſprechlicher Klang 

ſchlägt mein entzücktes Ohr?.. Der große Lobgeſang 

tönt auf der Laute der Hatur!... In Harmonien 

wie einen ſüßen Tod verloren, preijt 

den Herrn des Alls mein Geijt! 
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FRRBBBSENI Sdilr SEN 


Der Pilgrim 





Noch in meines Lebens Lenze 
war ih, und id) wandert aus, 
und der Jugend frohe Tänze 
lieg ich in des Daters Haus. 


AI mein Erbteil, meine Habe 
warf id) fröhlich glaubend hin, 
und am leichten Pilgerjtabe 
30g id) fort mit Kinderfinn. 


Denn mid) trieb ein mädtig Hoffen 
und ein dunkles Glaubenswort: 
Wandle, riefs, der Weg ijt offen 
immer nad) dem Aufgang fort, 


bis 3u einer golönen Pforten 
Du gelangjt, da gehjt Du ein, 
denn das Irdiſche wird dorten, 
himmliſch unvergänglich fein. 


Abend wards und wurde Morgen, 
nimmer, nimmer ftand id) ftill, 
aber immer bliebs verborgen, 
was ich ſuche, was id) will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Suß, 
über Schlünde baut id) Stege, 
Brüden durch den wilden Sluß. 


Und zu eines Stroms Gejtaden 

fam id, der nad) Morgen floß, 

froh vertrauend feinem Faden 

warf id) mid) in feinen Schoß. 
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Schiller 


hin zu einem großen Meere 
trieb mich feiner Wellen Spiel, 
por mir liegts in weiter Leere, 
näher bin idy nit dem öiel. 


Ad, fein Steg will dahin führen, 
ad, der Himmel über mir 

will die Erde nie berühren 

und das Dort ijt niemals hier! 





Sehnjudt 

Ad, aus diejfes Tales Gründen, 

die der kalte Ylebel drüdt, 

fönnt id) doch den Ausgang finden, 
ad, wie fühlt ih mid) beglüdt ! 
Dort erblid id) ſchöne Hügel, 

ewig jung und ewig grün! 

Hätt ih Schwingen, hätt ich Slügel, 
nah den Hügeln zög id) hin. 


HBarmonien hör id Elingen, 

Töne ſüßer Himmelsruh, 

und die leichten Winde bringen 
mir der Düfte Baljam zu, 

golöne Früchte ſeh ich glühen, 
winfend zwiſchen dunfelm Laub, 
und die Blumen, die dort blühen, 
werden feines Winters Raub. 
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Ad, wie ſchön muß ſichs ergehen 
dort im ewgen Sonnenjcein, 

und die Luft auf jenen Höhen, 

o’ wie labend muß fie fein! 

Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
der ergrimmt dazwilchen brauft, 
jeine Wellen jind gehoben, 

daß die Seele mir ergraujt. 


Einen Nahen ſeh id ſchwanken, 
aber ad)! der Sährmann fehlt. 
Srijh hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel jind bejeelt. 

Du mußt glauben, Du mußt wagen, 
denn die Götter leihn fein Pfand, 
nur ein Wunder fann Dich tragen 
in das |höne Wunderland. * 





Berglicd 

Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

er führt zwifchen Leben und Sterben, 

es jperren die Riejfen den einjamen Weg 

und drohen Dir ewig Derderben; 

und willit Du die jchlafende Löwin nicht weden, 
jo wandle jtill durd) die Straße der Schreden. 


Es jchwebt eine Brüde, hoch über den Rand 
der furdhtbaren Tiefe gebogen, 

jie ward nicht erbauet von Menjchenhand, 
es hätte fichs feiner verwogen; 

der Strom brauſt unter ihr fpat und früh, 
jpeit ewig hinauf und zertrümmert fie nie. 
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BRBRBHR Schill SUIRBFRSR 


Es öffnet fih jhwarz ein jhauriges Tor, 
Du glaubjt Dih im Reiche der Schatten, 

da tut jih ein lachend Gelände hervor, 

wo der Herbjt und der Srühling ſich gatten; 
aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
möcht ich fliehen in diefes glüdjelige Tal. 


Dier Ströme braujen hinab in das Feld, 

ihr Quell, der ift ewig verborgen, 

lie fliegen nad) allen vier Straßen der Welt: 
Nacht, Abend und Mlittag und Morgen; 

und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
fort fliehn fie und bleiben jich ewig verloren. 


Swei Sinten ragen ins Blaue der Luft, 

hod) über der Menſchen Geſchlechter, 

drauf tanzen, umjchleiert mit goldenem Duft, 
die Wolten, die himmliſchen Töchter; 

lie halten dort oben den einfamen Reihn, 

da jtellt ſich fein Seuge, fein irdiſcher, ein. 


Es jißt die Königin hoh und klar 

auf unvergänglidiem Throne, | 

die Stirn umfränzt fie fich wunderbar 

mit diamantener Krone; 

drauf fchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
fie vergolden fie nur und erwärmen fie nit. 
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ARBSRAERS Schilr —— 
Die Geſchlechter 


Sieh in dem zarten Kind zwei TIER Blumen ver⸗ 
einigt, 

Jungfrau und Jüngling, fie deckt beide die Knoſpe 
nod) 3u. 

Leije löjt jid) das Band, es entzweien ſich zart die 
Naturen, 

und von der holden Scham trennet ſich feurig die 
Kraft. 

Gönne dem Knaben, zu jpielen, in wilder Begierde 
zu toben: 

Nur die gefättigte Kraft fehret zur Anmut zurüd. 
Aus der Knofpe beginnt die doppelte Blume zu jtreben, 
köſtlich ift jede, doch ftillt feine dein fehnendes Herz. 
Reizende Fülle jhwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
aber der Stolz bewadt jtreng wie der Gürtel den 
Reiz. 

Schau, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durd die 
Wälder verfolget, 

flieht fie im Mann nur den Seind, haſſet noch, weil 
lie nicht liebt. 

Trogig ſchauet und kühn aus finjtern Wimpern der 
Jüngling, 

und gehärtet zum Kampf ſpannet die Sehne ſich an. 
Fern in der Speere Gewühl und auf die ſtäubende 
Rennbahn 

ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der brauſende 
Mut. 
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IBNBR Sdiller 


Jetzt bejhüße dein Werk, Natur! Auseinander auf 
immer 

fliehet, wenn du nicht vereinjt, feindlic, was ewig 
ſich ſucht. 

Aber da biſt du, du Mächtige, ſchon; aus dem wildeſten 
Streite 

rufſt du der harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Tief verſtummt die lärmende Jagd, des rauſchenden 
Tages 

Toſen verhallet, und leis ſinken die Sterne herab. 
Seufzend flüſtert das Rohr, ſanft murmelnd gleiten 
die Bäche, 

und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 
Was erregt zu Seufzern der Jungfrau fteigenden 
Bujen? 

Füngling, was füllet den Blid jchwellend mit Tränen 
Dir an? 

AH, ſie ſuchet umſonſt, was jie ſanft anjchmiegend 
umfajje, 

und die ſchwellende Srucht beuget zur Erde die Laſt. 
Ruhelos ftrebend verzehrt fi in eigenen Slammen 
der Jüngling, 

ad), der brennenden Blut wehet fein lindernder Hauch. 
Siehe, da finden fie jich, es führet jie Amor zufammen, 
und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 
Höttlihe Liebe, du bijts, die der Menſchheit Blumen 
vereinigt! 

Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durd) 


dich. 
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B: Schiller 


An die Sreunde 


Lieben Freunde, es gab ſchönre Seiten 
als die unſern — das ift nit zu ftreiten! 
und ein eöler Dolt hat einst gelebt. 
Könnte die Geihichte davon jchweigen, 
taufend Steine würden redend zeugen, 
die man aus dem Schoß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es ijt verſchwunden, 
diefes hochbegünftigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer find die Stunden, 
und der Lebende hat regt. 


Steunde, es gibt glüdlidere donen 

als das Land, worin wir leidlih wohnen, 
wie der weitgereilte Wandrer jpridt. 
Aber bat Natur uns viel entzogen, 

war die Kunft uns freundlid) dod) gewogen, 
unfer Herz erwarmt an ihrem Tidt. 

Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
wird. die Myrte unfers Winters Raub, 
grünet doch, die Schläfe zu befrönen, 

uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es raujchen, 
wo vier Welten ihre Schäße taufchen, 

an der Themje auf dem Markt der Welt. 
Taufend Schiffe landen an und geben, 

da ift jedes Köjtlidie zu jehen, 
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und es herrſcht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäde, 
der von wilden Regengüfjen jchwillt, 

auf des jtillen Baches ebner Fläche 
jpiegelt jih das Sonnenbild. 


Präditiger als wir in unjerm Norden 
wohnt der Bettler an der Engelpforten, 
denn er Sieht das ewig einge Rom! 

Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
und ein zweiter Himmel in den Himmel 
jteigt Sankt Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 

ijt ein Grab nur der Dergangenheit; 
Leben duftet nur die frifche Pflanze, 

die die grüne Stunde jtreut. 


Größres mag ſich anderswo begeben 
als bei uns in unferm kleinen Leben, 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch das Große aller Seiten 
auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
ſinnvoll jtill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt jih nur im Leben, 
ewig jung ift nur die Phantajie: 

Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
das allein veraltet nie! 
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Die Ideale 


So willjt du treulos von mir jheiden 
mit deinen holden Phantajien, 
mit deinen Schmerzen, deinen Sreuden, 
mit allen unerbittlid) fliehn ? 
Kann nichts dich, Sliehende, verweilen, 
o meines Lebens golöne Seit? 
Dergebens, deine Wellen eilen 
hinab ins Meer der Ewigfeit. 


Erlojhen ſind die heitern Sonnen, 
die meiner Jugend Pfad erhellt, 

die Ideale find zerronnen, 

die einjt das trunfne Herz gejchwellt, 
er ilt dahin, der ſüße Glaube 

an Wejen, die mein Traum gebar, 
der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
was einjt jo jhön, jo göttlid war. 


Wie einjt mit flehendem Derlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 
bis in des Marmors kalte Wangen, 
Empfindung glühend ſich ergoß, 
jo ſchlang ich mid mit Liebesarmen 
um die Natur, mit Jugendluft, 
bis jie zu atmen, zu erwarmen 
begann an meiner Dichterbruft, 


und teilend meine Slammentriebe 
die Stumme eine Sprade fand, 

mir wiedergab den Kuh der Liebe 
und meines Herzens Klang verjtand; 
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da lebte mir der Baum, die Rofe, 
mir fang der Quellen Silberfall, 
es fühlte jelbjt das Seelenlofe 
von meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmädhtgem Streben 
die enge Brujt ein freifend AII, 
herauszutreten in das Leben, 

in Tat und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war dieſe Welt gejtaltet, 
jo lang die Knoſpe fie noch barg; 
wie wenig, ad! hat fid) entfaltet, 
dies Wenige, wie flein und farg! 


Wie fprang, von fühnem Mut beflügelt, 
beglüdt in feines Traumes Wahn, 

von feiner Sorge noch gezügelt, 

der Jüngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Äthers bleichjte Sterne 
erhob ihn der Entwürfe Slug, 

nichts war fo hoch und nichts jo ferne, 
wohin ihr Slügel ihn nit trug. 


Wie Teiht ward er dahin getragen, 
was war dem Glüdlihen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
die Iuftige Begleitung her! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 
das Glüd mit feinem golönen Kranz, 
der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
die Wahrheit in der Sonne Glanz! 
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Doch ach! ſchon auf des Weges Mitte 
verloren die Begleiter ſich, 

ſie wandten treulos ihre Schritte, 
und einer nach dem andern wich. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
des Wiſſens Durſt blieb ungeſtillt, 
des Sweifels finſtre Wetter zogen 

ji um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ih jah des Ruhmes heilge Krängze 

auf der gemeinen Stirn entweiht, 

ad, allzuſchnell, nad Turzem Lenze 
entfloh die ſchöne Liebeszeit | 

Und immer ftilleer wards und immer 
verlaßner auf dem rauhen Steg, 

faum warf nod einen bleihen Schimmer 
die Hoffnung auf den finjtern Weg. 


Don all dem rauſchenden Geleite, 

wer harrte liebend bei mir aus? 

Wer jteht mir tröftend noch zur Seite 
und folgt mir bis zum finjtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heilejt, 

der Freundſchaft Ieife, zarte Hand, 

des Lebens Bürden Tiebend teileft, 
du, die ic) frühe ſucht und fand. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
wie jie der Seele Sturm befhwört: 
Bejhäftigung, die nie ermattet, _ 
die langſam ſchafft, doch nie zerjtört, 
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die zu dem Bau der Ewigfeiten 

zwar Sandforn nur für Sandforn reicht, 
doch von der großen Schuld der Seiten 
Minuten, Tage, Jahre jtreidt. 


Das Spiel des Lebens 


Wollt ihr in meinen Kajten jehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Lleinen, 
gleich foll fie eurem Aug erſcheinen; 
nur müßt ihr nicht zu nahe jtehn, 

ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
und nur bei Amors Sadel jehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 

Dort bringen fie das Kind getragen, 

der Knabe hüpft, der Jüngling ftürmt einher, 
es fämpft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jegliher verſucht fein Glüd, 

doch ſchmal nur ijt die Bahn zum Rennen: 

Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 

der Held dringt fühn voran, der Schwädlling bleibt 
der Stolze fällt mit lächerlichem Salle, [zurüd, 
der Kluge überholt jie alle. 


Die Srauen jeht ihr an den Schranken jtehn, 
mit holdem Blid, mit ſchönen Händen 
den Dank dem Sieger auszufpenden. 


— 
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Da ich ein Knabe war 

rettet ein Gott mid) oft 

vom Geſchrei und der Rute der Menſchen, 
da fpielt ic) jiher und gut 

mit den Blumen des Hains 

und die Lüftchen des Himmels 

jpielten mit mir. 


Und wie Du das herz 

der Pflanzen erfreuejft, 

wenn jie entgegen Dir 

die zarten Arme jtreden, 

jo haft Du mein Herz erfreut, 
Dater Helios! und wie Endymion 
war id Dein Liebling, 

heilige Luna. 


O alt Ihr treuen 

freundlichen Götter ! 

Daß Ihr wüßtet, 

wie Euch meine Seele geliebt! 


Swar damals rief id) noh nicht 

Eud) mit Namen, aud) Ihr 

nanntet mid) nie, wie Menjhen ſich nennen, 
als fennten fie jid). 

Doch kannt id Euch beifer, 

als ich je die Menſchen gefannt, 

ih verftand die Stille des Äthers, 

des Menſchen Wort verjtand ic) nie. 





SBERERHDEAETSEBERKER 
Mich erzog der Wohllaut 

des jäufelnden Hains, 

und lieben lernt id) 

unter den Blumen. 


Im Arme der Götter wuchs ih groß. 


was 


An die Parzen 

Nur einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen ! 
und einen Herbjt zu reifem Gejange mir. 
daß williger mein Herz, vom ſüßen 

Spiele gejättigt, dann mir ſterbe! 


Die Seele, der im Leben ihr göttlih Redt 

nicht ward, fie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
doch ijt mir einjt das Heilge, das am 

herzen mir liegt, das Gedicht, gelungen: 


Willlommen dann, o Stille der Schattenwelt! 
Sufrieden bin id, wenn auch mein Saitenfpiel 
mid) nicht hinabgeleitet; einmal 

lebt ich, wie Götter, und mehr bedarfs nit. 
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Heidelberg 
Lange lieb ich did Be mödte dich, mir zur Lujt 
Mutter nennen und dir jchenfen ein Zunjtlos Lied, 
du, der Daterlandsjtädte 
ländlich ſchönſte, fo viel id) fah. 
Wie der Dogel des Walds über die Gipfel fliegt, 
ſchwingt fid) über den Strom, wo er vorbei dir glänzt, 
leiht und fräftig die Brüde, 
die von Wagen und Menjchen tönt. 





Wie von Göttern gejandt, fejjelt ein Sauber einjt 
auf die Brüde mid) an, da ich vorüber ging, 
und herein in die Berge 
mir die reizende Serne jchien, 


und der Jüngling, der Strom, fort in die Ebne 309, 

traurig froh, wie das Herz, wenn es, ſich felbjt zu 

liebend unterzugehen, ſſchön, 
in die Fluten der Seit ſich wirft. 


Quellen hatteft du ihm, hatteft dem Slüchtigen 
fühle Schatten geſchenkt, und die Gejtade fahn 
all ihm nad), und es bebte 
aus den Wellen ihr lieblih Bild. 


Aber jchwer in das Tal hing die gigantijche 
Ihidjalstundiae Burg, nieder bis auf den Grund 
von den MWettern zerrijfen; 
doc) die ewige Sonne goß 


ihr verjüngendes Licht über das alternde 
Riejenbild, und umher grünte lebendiger 
Efeu; freundlihe Wälder 
rauſchten über die Burg herab. 
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Sträuche blühten herab, bis wo im heitern Tal, 
an den hügel gelehnt, oder dem Ufer hold 
deine fröhlichen Gaſſen 
unter duftenden Gärten ruhn. 


—2 


Des Morgens 


Vom Taue glänzt der Raſen; beweglicher 
eilt ſchon die wache Quelle; die Birke neigt 
ihr ſchwankes Haupt, und im Geblätter 
rauſcht es und ſchimmert; und um die grauen 


Gewölke jtreifen rötlihe Slammen dort, 
verfündende, jie wallen geräuſchlos auf; 
wie Sluten am Gejtade wogen 

höher und höher die wandelbaren. 


Komm nun, o fomm, und eile mir nit zu ſchnell, 
du golöner Tag, zum Gipfel des Himmels fort! 
Denn offner fliegt, vertrauter dir mein 

Auge, du Sreudiger! zu, jolang du 


in deiner Schöne jugendlich blidjt und nod 
zu herrlic nicht, zu jtol3 mir geworden bilt; 
du möchtet immer eilen, fönnt id, 

göttliher Wandrer, mit dir! — doch lächelſt 


des frohen Übermütigen du, daß er 

dir gleihen möchte; jegne mir lieber denn 
mein jterblid” Tun und heitre wieder, 
Gütiger! heute den ftillen Pfad mit! 


= 
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Abendphantajie 


Dor feiner Hütte ruhig im Schatten figt 

der Pflüger, dem Genügjamen raudt fein Herd. 
Gajtfreundlid tönt dem Wanderer im 
friedlihen Dorfe die Abendglode. 


Wohl kehren jegt die Schiffer zum Hafen aud), 
in fernen Städten fröhlich verraufcht des Markts 
gejhäftger Lärm; in jtiller Laube 

glänzt das gejellige Mahl den Freunden. 


Wohin denn ih? Es leben die Sterblichen 

von Lohn und Arbeit; wechſelnd in Müh und Ruh 
ijt alles freudig; warum ſchläft denn 

nimmer nur mir in der Bruft der Stachel? 


Am Abendhimmel blühet ein Srühling auf; 
unzählig blühen die Rojen, und ruhig ſcheint 
die golöne Welt; o dorthin nehmt mid, 
purpurne Wolfen! und möge droben 


in Lit und Luft zerrinnen mir Lieb und Leid! — 
Dodh, wie verjheuht von törichter Bitte, flieht 
der Sauber; dunkel wirds, und einjam 

unter dem Himmel, wie immer, bin id. — 


Komm du nun, janfter Schlummer zu viel begehrt 
das Herz; doch endlich, Jugend, verglühft du ja, 
du ruhelofe, träumerijche ! 

Sriedlih und heiter ijt dann das Alter. 
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Die Götter 


Du jtiller Ather! immer bewahrjt Du ſchön 
die Seele mir im Schmerz, und es adelt ſich 
zur Tapferkeit vor Deinen Strahlen, 
Helios ! oft die empörte Brujt mir. 


Ihr guten Götter! arm ijt, wer Eudy nicht Tennt, 
im rohen Bufen ruhet der Swijt ihm nie, 

und Nacht ijt ihm die Welt, und feine 

Freude gedeihet und fein Gejang ihm. 


Nur Ihr, mit Eurer ewigen Jugend, nährt 
in herzen, die Eud) lieben, den Kinderfinn, 
und laßt in Sorgen und in Irren 

nimmer den Genius fid) vertrauern. 


50 
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Menſchenbeifall 


Iſt nicht heilig mein herz, ſchöneren Lebens voll 
ſeit ich liebe? Warum achtetet ihr mid) mehr, 
da ich ſtolzer und wilder, 

wortereicher und leerer war? 


Ah! der Menge gefällt, was auf den Marktplatz 
taugt, 

und es ehret der Kneht nur den Gewaltjamen; 

an das Göttlihe glauben 

die allein, die es ſelber jind. 
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Der Winter 

Jetzt komm und hülle, zaubrifcher Dhantafus, 
den zarten Sinn der Frauen in Wolfen ein, 

in goldne Träum und ſchütze fie, die 

blühende Ruhe der Immerguten. 
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Dem Manne laß ſein Sinnen und ſein Geſchäft 
und ſeiner Kerze Schein und den künftgen Tag 
gefallen, laß des Unmuts ihm, der 

häßlichen Sorgen zu viel nicht werden 


wenn jetzt der immerzürnende Boreas, 

mein Erbfeind, über Nacht mit dem Froſt das Land 
befällt, und ſpät, zur Scylummerjtunde, 

jpottend der Menſchen, jein jchredlid, Lied fingt, 


und unjrer Städte Mauern und unjern Saun, 
den fleißig wir geſetzt, und den ſtillen Hain 
zerreißt, und jelber im Gejang die 
Seele mir jtöret, der Allverderber, 


und rajtlos tobend über den fanften Strom 
jein ſchwarz Gewölk ausjhüttet, daß weit umher 
das Tal gärt und, wie fallend Laub, vom 
berjtenden Hügel herab der Sels fällt. 


Wohl frommer ijt, denn andre Lebendige, 

der Menſch; doc zürnt es draußen, gehöret der 
aud) eigner ſich an und jinnt und ruht in 
jiherer Hütte, der Sreigeborne. 
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Und immer wohnt der freundlichen Genien 
noch einer gerne jegnend mit ihm, und wenn 
jie zürnten all, die ungelehrgen 

Geniuskräfte, dod) liebt die Liebe. 


AN 


Öl: 


Lebenslauf 


Größeres wolltejt aud) Du, aber die Liebe zwingt 
all uns nieder, das Leid beuget gewaltiger, 

und es fehret umjonjt nicht 

unjer Bogen, woher er fommt. 


Aufwärts oder hinab! wehet in heilger Nacht, 
wo die jtumme Matur werdende Tage jinnt, 
weht im nüchternen Orkus 

nit ein liebender Atem aud ? 


Dies erfuhr ih. Denn nie, jterblichen Meijtern gleich, 
habt ihr Himmlifchen, ihr Alleserhalter 

daß ih wüßte, mit Vorſicht 

mid) des ebenen Pfads geführt. 


Alles prüfe der Menſch, jagen die himmliſchen, 
daß er, Fräftig genährt, danken für alles lern, 
und verjtehe die Freiheit, 

aufzubredhen, wohin er will. 
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An die Hoffnung 

O Hoffnung! holde! gütig gejfchäftige | 

die du das Haus der Trauernden nicht verſchmähſt, 


und gerne dienend, Edle! zwijchen 
Sterblihen waltejt und Himmelsmädten; 


wo bijt du? wenig lebt ich, doch atmet Talt 

mein Abend fon. Und ftill, den Schatten gleich, 
bin id) ſchon hier; und ſchon gejanglos 

Ihlummert das fhaurnde Herz im Bujen. 


Im grünen Tale, dort, wo der frifche Quell 
vom Berge täglih rauſcht, und die Liebliche 
Seitloje mir am Herbjttag aufblüht, 
dort in der Stille, du Holde, will id) 


dich juchen, oder wenn in der Mitternacht 
das unfihtbare Leben im Haine wallt, 
und über mir die immerfrohen 

Blumen, die blühenden Sterne, glänzen. 


O du, des Öthegs Tochter! erſcheine dann 
aus deines Daters Wärten, und darfſt du nicht 
ein Gaſt der Erde kommen, ſchreck, o 

Ihrede mit anderem nur das Herz mir. 


—7 
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Dihtermut 

Sind denn Dir nicht verwandt alle Tebendigen ? 
Nährt zum Dienjte denn nicht jelber die Parze Did)? 
Drum! fo wandle nur wehrlos 

fort durdhs Leben und forge nicht! 
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Was gejciehet, es jei alles gejegnet Dir, 

jei zur Freude gewandt! oder was könnte denn 
Did) beleidigen, Herz! was 

da begegnen, wohin Du folljt? 


Denn wie jtill am Geftad, oder in jilberner 
fernhintönender Flut, oder auf ſchweigenden 
Wajjertiefen der leichte 

Shwimmer wandelt, fo find aud wir, 


wir die Dichter des Volks, gerne, wo Lebendes 
um uns atmet und wallt, freudig und jedem hold, 
jedem trauend, wie fängen 

jonft wir jedem den eignen Gott? 


Wenn die Woge denn aud einen der Mlutigen, 
wo er treulich getraut, ſchmeichelnd hinunterzieht, 
und die Stimme des Sängers 

nun in blauender Halle jchweigt: 


freudig ſtarb er, und nody klagen die einjamen, 
jeine haine den Sall ihres Geliebteften; 

öfters tönet der Jungfrau 

vom Gezweige fein freundlid) Lied. 


Wenn des Abends vorbei einer der Unjern kömmt, 
wo der Bruder ihm ſank, denket er mandjes wohl 
an der warnenden Stelle, 

Ihweigt und gehet getröjteter. 
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Menons Klage um Diotima 
—1. 


Täglich geh ich heraus und ſuch ein anderes immer, 
habe längſt fie befragt, alle die Pfade des Lands; 
droben die Tühlenden Höhn, die Schatten alle bejud; ich, 
und die Quellen; hinauf irret der Geijt und hinab, 
Ruh erbittend; fo flieht das getroffene Wild in die 
Wälder, 

wo es um Mittag fonjt fiher im Dunfel geruht; 
aber nimmer erquidt fein grünes Lager das Herz ihm, 
jammernd und jchlummerlos treibt es der Stachel 
umber. 

Nicht die Wärme des Lichts, und nicht die Kühle der 
Nacht hilft, 

und in Wogen des Stroms taudıt es die Wunden 
umſonſt. 

Und wie ihm vergebens die Erd ihr fröhliches heil— 
kraut 

reicht, und das gärende Blut feiner der dephire ſtillt, 
jo, Ihr Lieben! auch mir, jo will es jcheinen, und 





niemand 
fann von der Stirne mir nehmen den traurigen 
Traum. 

2 
Jal es frommet auch nicht, Ihr Todesgötter| wenn 
einmal 


Ihr ihn haltet, und fejt habt den bezwungenen Ulann, 
wenn Ihr Böjen hinab in die jhaurige Naht ihn 

genommen, 
dann zu fuchen, zu flehn, oder zu zürnen mit Euch, 
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oder geduldig aud wohl im furdtjamen Banne zu 

wohnen, 
und mit Lächeln von Euch hören das nüchterne Lied: 
Soll es fein, jo vergiß dein Beil, und jchlummere 

klanglos! 
Aber doch quillt ein Laut hoffend im Buſen dir auf, 
immer kannſt du nody nicht, o meine Seelel nod 


kannſt dus 

nit gewohnen, und träumſt mitten im eifernen 
Schlaf! 

Seitzeit hab ich nicht, doh möcht id) die Lode be- 
kränzen; 


bin ich allein denn nicht? aber ein Freundliches muß 

fernher nahe mir ſein, und lächeln muß ich und 
ſtaunen, 

wie ſo ſelig doch auch mitten im Leide mir iſt. 


3. 

Feiern möcht ich, aber wofür? und ſingen mit andern, 

aber ſo einſam fehlt jegliches Göttliche mir. 
Dies iſts, dies mein Gebrechen, ich weiß, es lähmet 
ein Fluch mir 
darum die Sehnen, und wirft, wo ich beginne, mich 
hin, 
daß ich fühllos ſitze den Tag und ſtumm, wie die 
Kinder, 
nur vom Auge mir kalt öfters die Träne noch ſchleicht 
und die Pflanze des Felds, und der Vögel Singen mich 
trüb macht, 
weil mit Freuden auch ſie Boten des himmliſchen ſind, 
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aber mir in fhaudernder Brujt die bejeelende Sonne 
fühl und fruchtlos mir dämmert, wie Strahlen der 
Nacht, 

ach! und nichtig und leer, wie Gefängniswände der 
himmel, 

eine beugende Laſt, über dem haupte mir hängt! 


4. 
Sonft mir anders befannt! o Jugend! und bringen 
Gebete 
dih nicht wieder, dih nie? führet fein Pfad mid) 
zurück? 
ſoll es werden auch mir, wie den Götterloſen, die 
vormals 


glänzenden Auges doch auch ſaßen am ſeligen Tiſch, 
aber überſättigt bald, die ſchwärmenden Gäſte, 
nun verſtummet und nun, unter der Lüfte Geſang, 
unter blühender Erd entſchlafen find, bis dereinſt ſie 
eines Wunders Gewalt ſie, die Verſunkenen, zwingt 
wiederzukehren und neu auf grünendem Boden zu 
wandeln. — 
heiliger Odem durchſtrömt göttlich die lichte Geſtalt, 
wenn das Feſt ſich beſeelt und Fluten der Liebe ſich 


regen, 

und vom himmel getränkt, rauſcht der lebendige 
Strom, 

wenn es drunten ertönt, und ihre Schätze die Nacht 
zollt, 


und aus Bächen herauf glänzt das begrabene Gold. 
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5. 

Aber o Du, die jhon am Scheidewege mir damals, 
da ic) verjanf vor Dir, tröftend ein Schöneres wies, 
Du, die Großes zu fehn und froher die Götter zu 
jingen, 
ſchweigend, wie fie, mich einjt Stille begeijternd, ge= 
lehrt, 
Götterkind ! ericheineit Du mir und grüßejt wie einft, 
mid, 

redejt wieder, wie einjt, höhere Dinge mir zu? 
Siehe! weinen vor Dir und klagen muß id), wenn 
ſchon noch, 
denkend edlerer Seit, deſſen die Seele ſich ſchämt. 
Denn fo lange, jo lang auf matten Pfaden der Erde 

hab ic), Deiner gewohnt, Did} in der Irre gejudt, 
freudiger Schußgeift! aber umfonjt, und Jahre zer: 
rannen, 
jeit wir ahnend um uns glänzen die Abende fahn. 


6. 

Did nur, Did) erhält Dein Licht, o Heldin ! im Lichte, 
und Dein Dulden erhält liebend, o Gütige! Did; 
und nicht einmal biſt Du allein, Gejpielen genug find, 
wo Du blüheſt und ruhjt unter den Rofen des Jahrs; 
und der Dater, er jelbit, durch ſanftmutatmende Mufen 
jendet die zärtlihen Wiegengejänge Dir zu. 
Jal noch ift fie es ganz! noch ſchwebt vom Haupte 

zur Sohle 
jtill herwandelnd, wie font, mir die Athenerin vor. 
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Und wie, freundlicher Geiſt! von heiterjinnender 
Stirne 


jegnend und ſicher Dein Strahl unter die Sterbliden 
fällt, 
jo bezeugeit Du mirs, und fagjtmirs, daß ich esandern 
wiederjage, denn auch andere glauben es nid: 
daß unjterblicher doc, denn Sorg und Sürnen, die 
Freude 
und ein goldner Tag täglich am Ende noch iſt. 


T. 
So will ih, Ihr AARUEIUBEN! denn auch danken und 
endlich 
atmet aus leichter Brujt at: des Sängers Gebet. 
Und wie, wenn ich mit ihr, auf fonniger Höhe mit 
ihr ſtand, 
ipricht belebend ein Gott innen vom Tempel mid) an. 
Leben will ih denn aud! ſchon grünts! wie von 
heiliger Leier 
ruft es von filbernen Bergen Apollons voran! 

Komm! es war wie ein Traum! Die blutenden 
Sittihe find ja 
Ihon genejen, verjüngt leben die Hoffnungen all! 
Großes zu finden, ijt viel, ijt viel noch übrig, und 
wer jo 
liebte, gehet, er muß, gehet zu Göttern die Bahn. 
Und geleitet ihr uns, ihr Weihejtunden! ihr erniten, 

jugendlidyen ! o bleibt, heilige Ahnungen, ihr, 
fromme Bitten, und ihr, Begeifterungen, und all ihr 

guten Genien, die gerne bei Liebenden jind, 
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bleibt jo lange mit uns, bis wir auf gemeinfamem 
Boden, 
dort, wo die Seligen all niederzufehren bereit, 
dort, wo die Adler find, die Geftirne, die Boten des 
Daters, 
dort, wo die Mufen, woher Helden und Liebende find, 
dort uns, oder auch hier, auf tauender Infel be- 
gegnen, 
wo die Unfrigen erjt blühend in Gärten gejfellt, 
wo die Gejänge wahr, und länger die Srühlinge jchön 
| jind, 
und von neuem ein Jahr unferer Seele beginnt | 
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Der blinde Sänger 


Wo bift du, Jugendliches ! das immer mid 

zur Stunde wedt des Morgens, wo bijt du, Licht? 
Das Herz ift wach, doch hält und hemmt in 
heiligem Sauber die Naht mid immer. 


Sonst lauft id um die Dämmrung gern, jonjt harrt 
id) gerne dein am Hügel, und nie umfonjt! 

Tlie täuſchten mi, du Holdes! deine 

Boten, die Lüfte, denn immer Tamjt du, 


kamſt allbefeligend den gewohnten Dfad 
herein in deiner Schöne. Wo bijt du, Licht? 
Das herz ift wieder wach, doch bannt und 
hemmt die unendlihe Naht mid) immer. 


Mir grünten fonjt die Lauben, es leuchteten 
die Blumen, wie die eigenen Augen, mit, 
niht ferne war das Angejicht der 

Lieben, und Teuchtete mir, und droben 


und um die Wälder jah ih Sittiche 

des Himmels fliegen, da ih ein Jüngling war; 
nun jiß ich ſtill allein, von einer 

Stunde zur anderen, und Gejtalten 


aus Lieb und Leid der helleren Tage ſchafft, 
zur eignen Sreude, nun mein Gedanke jid) 
und ferne lauf id) hin, ob nidht ein 
freundlicher Retter vielleiht mir fomme. 
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Dann hör ich oft den Wagen des Donnerers 
am Mittag, wenn der eherne nahe fommt 
und ihm das Haus bebt, und der Boden 
unter ihm dröhnt, und der Berg es nahhallt. 


Den Retter hör id dann in der Nacht, id hör 
ihn tötend, den Befreier, belebend ihn, 

den Donnerer, vom Untergang zum 

Orient eilen, und ihm nad) tönt ihr, 


ihr, meiner Seele Saiten! es lebt mit ihm 

mein Geijt, und wie die Quelle dem Strome folgt, 
wohin er tradjtet, fo geleit id) 

gerne den Sicheren auf der Irrbahn. 


Wohin? wohin? id höre Dich da und dort, 
Du herrlicher! und rings um die Erde tönts! 
Wo endejt Du? und was, was ijt es 

über den Wolfen? und o wie wird mir! 


Tag! Tagl du über frürzenden Wolfen! jei 
willfonmen mir! es blühet mein Auge dir. 
O Jugendlidt! o Glüd! das alte 

wieder ! doch geiftiger rinnſt du nieder, 


du golöner Quell aus heiligem Kelch! und du, 
du grüner Boden! frieölihe Wieg! und du, 
Haus meiner Däter! und Ihr Lieben, 

die mir begegneten einſt, o nahet, 


o Tommt, daß Euer, Euer die Freude jei, 
ihr alle! daß Euch ſegne der Sehende | 
O nehmt, daß ichs ertrage, mir das 
Leben, das göttlihe mir vom Herzen! 





FARISINER Hölderlin 
Chor aus der „Antigonä’ 
Ungeheuer ijt viel. Doch nichts 

ungeheurer, als der Menſch. 

Denn der, über die Nacht 

des Meers, wenn gegen den Winter wehet 
der Südwind, fähret er aus 

in geflügelten, faufenden Häujern. 

Und der himmliſchen erhabene Erde 

die unverderbliche, unermüdete 

reibet er auf, mit dem ftrebenden Pfluge; 
von Jahr zu Jahr, 

treibt fein Derfehr er, mit dem Roffegeichledht; 
und leichtträumender Dögel Welt 

beftridt er, und jagt fie, 

und wilder Tiere ug, 

und des Dontos Salzbelebte Natur 

mit gejponnenen Neben, 

der Tundige Mann. 

Und fängt mit Künjten das Wild, 

das auf Bergen übernachtet und jchweift. 
Und dem rauhmähnigen Rojje wirft er um 
den Naden das Joh, und den Berge 
bewandelnden unbezähmten Stier. 


Und die Red und den luftigen 
Gedanken und ſtädtebeherrſchenden Stolz 
hat erlernet er, und übelwohnender 
Hügel feudte Lüfte, und 
die unglüdlihen zu fliehn, die Pfeile. Allbewandert 
— unbewandert. . .. Zu nichts fommt er! 
Der Toten Tünftigen Ort nur 
zu fliehen weiß er nit! — 
RT} 


(s 
ken 
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Hölderlin it 

Der Rhein 

Im dunfeln Efeu ſaß id, an der Pforte 
des Waldes, eben da der goldne Mittag, 
den Quell befuchend, herunterfam 

von Treppen des Alpengebirgs, 

das mir die göttlichgebaute, 

die Burg der Himmlifchen heißt 

nad alter Meinung, wo aber 

geheim noch manches entjchieden 

zu Menſchen gelanget; von da 

vernahm ich ohne Dermuten 

ein Schidjal, denn noch kaum 

war mir im warmen Schatten 

ſich mandyes beredend, die Seele 

Italia zugejcweift 

und fernhin an die Küjten Moreas. 


Jetzt aber, drin im Gebirg, 

tief unter den filbernen Gipfeln, 

und unter fröhlidem Grün, 

wo die Wälder ſchauernd zu ihm 
und der Seljen Häupter übereinander 
hinabjhaun, taglang, dort 

im kälteſten Abgrund hört 

id) um Erlöjung jammern 

den Jüngling; es hörten ihn, wie er tobt, 
und die Mutter Erd anklagt, 

und den Donnerer, der ihn gezeuget, 
erbarmend die Eltern; doch 

die Sterblichen flohn von dem ©rt, 
denn furdtbar war, da lidhtlos er 

in den Sejjeln ſich wälszte, 

das Rajen des Halbgotts. 





ERBBSERHLREN SIEB 


Die Stimme wars des edeljten der Ströme, 

des freigeborenen Rheins, 

und anderes hoffte der, als droben von den Brüdern, 
dem Teſſin und dem Rhodanus, 

er fchied und wandern wollt, und ungeduldig ihn 
nad Ajia trieb die königliche Seele, 

Doch unverftändig ijt 

das Wünſchen vor dem Scidfal. 

Die Blindeften aber 

ind Götterjöhne, denn es fennet der Menſch 

jein Baus, und dem Tier ward, wo 

es bauen jolle, dod) jenen ijt 

der Fehl, daß fie nicht wijjen wohin? 

in die unerfahrne Seele gegeben. 


Ein Rätjel iſt Reinentjprungenes. Aud) 
der Gejang kaum darf es enthüllen. Denn 
wie Du anfingjt, wirjt Du bleiben, 

jo viel auch wirfet die Not 

und die Sucht, das meijte nämlid) 
vermag die Geburt 

und der Lichtjtrahl, der 

dem Heugebornen begegnet. 

Wo aber ijt einer, 

um frei zu bleiben 

fein Leben lang und des Herzens Wunjd 
allein zu erfüllen, fo 

aus günjtigen Höhn, wie der Rhein, 
und jo aus heiligem Schoße 

glücklich geboren, wie jener ? 
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Drum ijt ein Jauchzen fein Wort. 

riet liebt er, wie andere Kinder 

in Widelbanden zu weinen; 

denn wenn, wo die Ufer zuerſt 

an die Seite ihm jchleichen, die Trummen, 
und, durjtig umwindend ihn, 

den Unbedachten, zu ziehn 

und wohl zu behüten begehren, 

im eigenen Sahne, ladyend 

zerreißt er die Schlangen und jtürzt 

mit der Beut, und, wenn in der Eil 

ein Größter ihn nicht zähmt, 

ihn wadjen läßt, wie der Blig muß er 

die Erde jpalten, und wie Bezauberte fliehn 
die Wälder ihm nad) und zuſammenſinkend die Berge. 


Ein Gott will aber jparen den Söhnen 

das eilende Leben und lächelt, 

wenn unenthalifan — aber gehemmt 

von heiligen Alpen — ihm 

in der Tiefe, wie jener, zürnen die Ströme. 
In folder Eſſe wird dann 

auch alles Lautre gejchmiedet. — 

Und ſchön ijts, wie er drauf, 

nachdem er die Berge verlaffen, 
jtillwandelnd fih im deutſchen Lande 
begnügt und das Sehnen jtillt 

in gutem Gejhäfte, wenn er das Land baut, 
der Dater Rhein, und liebe Kinder nährt 
in Städten, die er gegründet. — 
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Andenken 


Der Nordojt weht, 

der liebjte unter den Winden 

mir, weil er feurigen Geijt 

und gute Sahrt verheißet den Sciffern. 
Geh aber nun und grüße 

die ſchöne Garonne 

und die Gärten von Bordeaur, 

dort, wo am ſchroffen Ufer 

hingehet der Steg und in den Strom 
tief fällt der Bad), darüber aber 
hinſchauet ein edel Paar 

von Eichen und Silberpappeln! 


od denket das mir wohl, und wie 
die breiten Gipfel neiget 

der Ulmwald über die Mühl, 

im Hofe aber wädjt ein Seigenbaum. 
An Seiertagen gehn 

die braunen Frauen dajelbjt 

auf jeiönen Boden, 

zur Märzenzeit, 

wenn gleidy ijt Naht und Tag, 

und über langjamen Stegen, 

von goldenen Träumen ſchwer, 
einwiegende Lüfte ziehen. 


Es reiche aber, 

des dunkeln Lichtes voll, 

mir einer den duftenden Becher, 
damit idy ruhen möge; denn füß 
wär unter Schatten der Schlummer. 


BRRBSRN Hölderlin ö: 
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Nicht iſt es gut 

jeellos vor jterblichen 

Gedanken zu fein, doc gut 

ijt ein Gejpräh und zu jagen 

des Herzens Meinung, zu hören viel 
von Tagen der Lieb, 

und Taten, welche gejchahen. 





Das Angenehme diefer Welt hab ich genoffen, 
der Jugend Sreuden find wie lang! wie lang! ver- 
April und Mai und Junius find ferne, [flofjen. 
id) bin nichts mehr, ich lebe nicht mehr gerne. 
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Wehmut 


Ihr verblühet, ſüße Koſen, 
meine Liebe trug euch nicht, 
blühet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage denk ich trauernd, 
als ich, Engel, an Dir hing, 

auf das erſte Knöſpchen lauernd 
früh zu meinem Garten ging, 


alle Blüten, alle Früchte 

noh 3u Deinen Süßen trug 
und vor Deinem Angejichte 
Hoffnung in dem Herzen fchlug. 


Ihr verblühet, füße Rofen, 
meine Liebe trug eud) nidt, 
blühet, ad, dem Hoffnungslojen, 
dem der Bram die Seele bridt! 


Ad, wie fehn ich mid nad) Dir, 
einer Engel! — Nur im Traum, 


nur im Traum erjcheine mir! 

Ob ich da gleid) viel erleide, 

bang um Did) mit Geijtern jtreite 
und erwadhend atme faum — 
adj, wie fehn id} mid) nad) Dir, 
ad, wie teuer bijt Du mir 

jelbjt in einem jchweren Traum! 
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An Shwager Kronos 

Spude Did, Kronos! 

Sort den rajjelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg. 

Eiles Shwindeln zögert 

mir vor die Stirne Dein Haudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

über Sto& und Steine den Trott 
raſch ins Leben hinein! 


Nun don wieder 

den eratmenden Schritt 
mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
jtrebend und hoffend hinan! 
Weit, hoch, herrlidy der Blid 
rings ins Leben hinein! 
Dom Gebirg zum ÖGebirg 
ſchwebet der ewige Geift, 
ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Überdahs Schatten 
sieht Did an 

und ein Friſchung verheißender Blid 
auf der Schwelle des Mädchens da. 
LSabe Dich! — Mir aud, Mädchen, 
dieſen jchäumenden Tran, 

diejen friſchen Gejundheitsblid! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne fintt! 
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Eh ſie finkt, eh mich Greifen 
ergreift im Moore Nebelduft, 
entzahnte Kiefer jchnattern 

und das ſchlotternde Gebein: 


Trunfnen vom legten Strahl 
reiß mid, ein Seuermeer 
mir im jchäumenden Aug, 
mich geblendeten Taumelnden 
in der Hölle nädtliches Tor. 


Töne, Schwager, ins Horn! 

Kaſſle den jchallenden Trab, 

daß der Orkus vernehme: wir fommen, 
daß gleich an der Türe 

der Wirt uns freundlich empfange. 





Seefahrt 

Lange Tag und Nächte ſtand mein Schiff befradtet; 
günjtger Winde harrend, ſaß mit treuen Sreunden 
mir Geduld und Mut erzechend 

id) im Bafen. 


Und jie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir Dir jchnelljte Reife, 
gern die hohe Fahrt Dir; Güterfülle 
wartet drüben in den Welten Deiner, 
wird Rüdfehrendem in unjern Armen 
Lieb und Preis Dir. 


Und am frühen Morgen wards Getümmel, 
und dem Schlaf entjauchzt uns der Matroſe: 
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alles wimmelt, alles Iebet, webet, 

mit dem erjten Segenshaud zu fchiffen. 

Und die Segel blühen in dem hauche, 

und die Sonne lockt mit Seuerliebe. 

Siehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
jauchzen an dem Ufer alle Sreunde 
Hoffnungslieder nad, im Sreudetaumel 
Reijefreuden wähnend, wie des Einjchiffmorgens, 
wie die erjten hohen Sternennädte. 


Aber gottgejandte Wechſelwinde treiben 
jeitwärts ihn der vorgejtedten Sahrt ab, 
und er ſcheint fich ihnen hinzugeben, 

jtrebet leije, jie zu überlijten, 

treu dem Swed auch auf dem fchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen grauen Serne 

fündet leife wandelnd ſich der Sturm an, 
örüdt die Dögel nieder aufs Gewäſſer, 

drüdt der Menſchen ſchwellend Herz darnieder. 
Und er fommt. Dor feinem jtarren Wüten 
Itredt der Schiffer Elug die Segel nieder; 

mit dem angjterfüllten Balle jpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben jtehen 

Steund und Lieben, beben auf dem Sejten: 
Ah, warum ijt er nicht hier geblieben ! 

Ad, der Sturm! Derjchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute fo zugrunde gehen? 

Ad, er jollte, ah, er fönnte! Götter! 
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Dod er jtehet männli an dem Steuer. 
Mit dem Schiffe jpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
herrihend blidt er auf die grimme Tiefe 
und vertrauet, jcheiternd oder landend, 
jeinen Göttern. 





Herbjtgefühl 

Setter grüne, du Laub, 

am Rebengeländer 

bier mein Senjter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Swillingsbeeren, und reifet 
jchneller und glänzend voller | 
Eu brütei der Mutter Sonne 
Sceideblid, euch umſäuſelt 
des holden himmels 
fruchtende Fülle, 

euch kühlet des Mondes 
freundlicher Sauberhaud, 

und euch betauen, ach! 

aus dieſen Augen 

der ewig belebenden Liebe 
vollſchwellende Tränen. 





IE Goethe 





Künjtlers Abendlied 

Ah, daß die innre Schöpfungstraft 
durch meinen Sinn erjchölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 

aus meinen Singern quölle! 


Id zittre nur, ich ftottre nur 

und fann es doch nicht laſſen: 

Ih fühl, ih kenne di, Hatur, 
und jo muß id) dich fallen. 


Bedenk ih dann, wie mandes Jahr 
ji ſchon mein Sinn erjchließet, 
wie er, wo dürre Heide war, 

nun Sreudenquell genießet; 


wie ſehn ich mid, Natur, nad) dir, 
dich treu und lieb zu fühlen ! 

Ein luſtger Springbrunn, wirst du mir 
aus taufend Röhren jpielen, 


wirjt alle meine Kräfte mir, 
in meinem Sinn erheitern, 
und diejes enge Dajein hier 
sur Ewigkeit erweitern. 
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Römiſche Elegien 
1. 

Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Paläjte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius regjt du did) nicht? 
Ja, es ijt alles bejeelt in deinen heiligen Mauern, 
ewige Roma; nur mir jchweiget nodh alles jo ftill. 
O, wer flüjtert mir zu, an welchem Senjter erblid ich 
einjt das holde Geſchöpf, das mid) verjengend erquidt ? 
Ahn ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und 
immer, 
zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſtliche Seit? 
Nah betradt id) Kirch und Palajt, Ruinen und 
Säulen, 
wie ein bedähtiger Mann ſchicklich die Reife benußt. 
Dodh bald ijt es vorbei. Dann wird ein einziger 
Tempel, 
Amors Tempel nur fein, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bijt du, o Rom; dod) ohne die Liebe 
wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom aud) 
nit Rom. 
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Froh empfind ich mich nun auf klaſſiſchem Boden 


begeiſtert, 
Vor- und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 
Bier befolg ich den Rat, durchblättre die Werke der 
Alten 

mit gejhäftiger Hand täglidy mit neuem Genuß. 
Aber die Nächte hHindurh hält Amor mid) anders 


bejchäftigt: 

werd id) aud) halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt 
| beglüdt. 

Und belehr ih mid nicht, indem ich des Tieblichen 
Bujens 


Sormen jpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verjteh ich den Marmor erjt recht: ich dent 
und vergleiche, 
jehe mit fühlendem Aug, fühle mit fehender Hand. 
Raubt die Liebjte denn gleih mir einige Stunden 
des Tages, 
gibt jie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 
Wird doch nicht immer gefüßt, es wird vernünftig 
geſprochen; 
überfällt ſie der Schlaf, lieg ich und denke mir viel. 
Oftmals hab ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet 
und des hexameters Maß leiſe mit fingernder hand 
ihr auf den Rücken gezählt. Sie atmet in lieblichem 
Schlummer 
und es durchglühet ihr hauch mir bis ins tiefſte die 
Bruſt. 
Amor ſchüret die Lamp indes und denket der Seiten, 
da er den nämlichen Dienft feinen Triumpirn getan. 
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3. 


O wie fühl ih in Rom mid) fo froh, gedenk ich der 
Seiten, 
da mid, ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich 
jenfte, 
farb» und geftaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 
und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geijtes 
düftre Wege zu ſpähn, till in Betrachtung verjanf! 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Athers die 
Stirne, 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Sarben hervor. 
Sternhell glänzet die Nacht, fie klingt von weichen 
Geſängen, 
und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 
Welche Seligkeit ward mir Sterblichem! Träum ich? 
Empfänget 
Dein ambroſiſches Haus, Jupiter Dater, den Gajt? 
AH, hier lieg ich und jtrede nad) Deinen Knien die 
Bände 

flehend aus. O vernimm, Jupiter Xenius, mid)! 
Wie ic) hereingefommen, id) kanns nidyt jagen: es 
faßte 
hebe den Wandrer und 30g mich in die Hallen heran. 
haſt Du ihr einen Heroen heraufzuführen geboten? 
Irrte die Schöne? Dergib! La mir des Irrtums 
Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna, ſie auch! die herrlichſten 
| Gaben 
teilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 
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Bijt Du der wirtliche Gott? O dann, jo verjtoße den 
Gajtfreund 

niht von Deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
„Dichter, wohin verjteigft Du Dich?“ — Dergib mir! 
Der hohe 

tapitoliniige Berg ift Dir ein zweiter Olymp. 

Dulde mid, Jupiter, hier, und Hermes führe mid 
ſpäter 

Ceſtius Denkmal vorbei leiſe zum Orkus hinab. 


4. 
herbſtlich leuchtet die Flamme vom ländlich geſelligen 
herde, 
kniſtert und glänzet, wie raſch! ſauſend vom Reiſig 
empor. 
Dieſen Abend erfreut ſie mich mehr: denn eh noch 
zur Kohle 


ſich das Bündel verzehrt, unter die Aſche ſich neigt, 
fommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen Reifig 
und Scheite, 

und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes 
Seit. 

Morgen frühe gejchäftig verläßt fie das Lager der 
Liebe, 

wedt aus der Ajche behend Slammen aufs neue 
hervor. 

Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die 
Gabe, 

Steude zu weden, die faum jtill wie zu Afche verjanf. 
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Gejang der Erzengel 
Raphael 


Die Sonne tönt nad alter Weije 
in Bruderjphären Wettgejang, 
und ihre vorgeſchriebne Reife 
vollendet fie mit Donnergang. 
Ihr Anblid gibt den Engeln Stärte, 
wenn feiner jie ergründen mag; 
die unbegreiflich hohen Werte 
jind herrlih, wie am erjten Tag. 
Gabriel 
Und ſchnell und unbegreiflih jchnelle 
dreht ih umher der Erde Pradt, 
es wedjjelt Daradiejeshelle 
mit tiefer jchauervoller Nacht; 
es ſchäumt das Meer in breiten Slüjjen 
am tiefen Grund der Seljen auf, 
und Sels und Meer wird fortgerijjen 
in ewig jchnellem Sphärenlauf. 
Michael 
Und Stürme braujen um die Wette, 
vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer, 
und bilden wütend eine Kette 
der tiefiten Wirkung rings umher. 
Da flammt ein bligendes Derheeren 
dem Pfade vor des Donnerjdjlags; 
doch Deine Boten, Herr, verehren 
das janfte Wandeln Deines Tags. 
Zu drei 
Der Anblid gibt den Engeln Stärte, 
da feiner Did) ergründen mag, 
und alle Deine hohen Werte 
jind herrlidy, wie am erjten Tag. 
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Was wär ein Gott, der nur von außen ftieße, 
im Kreis das AI am Singer laufen ließe! 
Ihm ziemts, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in ji, ſich in Natur zu hegen, 

jo daß, was in ihm lebt und webt und ift, 
nie jeine Kraft, nie feinen Geijt vermißt. 





Was machſt Du an der Welt? Sie ift ſchon gemacht, — 
der Herr der Schöpfung hat alles bedadtt. 

Dein Los ijt gefallen, verfolge die Weije, 

der Weg ijt begonnen, vollende die Reife: 

denn Sorgen und Kummer verändern es nid, 

jie jchleudern Did) ewig aus gleihem Gewicht. 

—* 

Wär nicht das Auge ſonnenhaft, 
die Sonne könnt es nie erblicken; 


läg nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
wie könnt uns Göttliches entzücken? 


Was auch als Wahrheit oder Fabel 
in taujend Büchern Dir erjcheint, 
das alles ijt ein Turm zu Babel, 
wenn es die Liebe nicht vereint. 
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Wer von der Schönen zu fcheiden verdammt ift, 
fliehe mit abgewendetem Blid! 

Wie er, fie fhauend, im Tiefjten entflammt ijt, 
zieht fie, ah! reißt fie ihn ewig zurüd. 


Stage Did) nicht in der Nähe der Süßen: 
Icheidet fie? jcheid ih? Ein grimmiger Schmerz 
faſſet im Krampf Did, Du liegſt ihr zu Süßen 
und die Derzweiflung zerreißt Dir das herz. 


Kannft Du dann weinen und fiehjt fie durch Tränen, 
fernende Tränen, als wäre fie fern: 

Bleib! Noch ijts möglih! Der Liebe, dem Sehnen 
neigt fi) der Nacht unbeweglichſter Stern. 


Faſſe fie wieder! Empfindet felbander 

euer Befigen und euren Derluft! 

Schlägt nit ein Wetterjtrahl euch auseinander, 
inniger dränget ſich Bruſt nur an Bruft. 


Wer von der Schönen zu jcheiden verdammt ift, 
fliehe mit abgewendetem Blid! 

Wie er, fie ſchauend, im Tiefjten entflammt ift, 
zieht fie, ah! reißt fie ihn ewig zurüd. 
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Die Liebende ſchreibt 


Ein Blick von Deinen Augen in die meinen, 

ein Kuß von Deinem Mund auf meinem Munde — 
wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

mag dem was andres wohl erfreulich fcheinen ? 





Entfernt von Dir, entfremdet von den Meinen, 
führ ic) jtets die Gedanken in die Runde, 

und immer treffen fie auf jene Stunde, 

die einzige; — da fang ih an zu weinen. 


Die Träne trodnet wieder unverjehens: 
er liebt ja, dent ich, her in dieje Stille — 
und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


Dernimm das Lijpeln diejes Liebewehens; 
mein einzig Glüd auf Erden iſt Dein Wille, 
Dein freundlider zu mir — gib mir ein Seichen! 





Bift Du von Deiner Geliebten getrennt 
wie Orient von Okzident, 

das Herz durdh alle Wüſten rennt; 

es gibt ſich überall jelbjt das Geleit, 
für Liebende ijt Bagdad nicht weit. 
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In taujend Sormen magjt Du Die verjteden, 
do, Allerliebjte, gleich erkenn ich Did; 

Du magjt mit dauberjdleiern Dich bededen, 
Allgegenwärtge, gleich erfenn ih Did). 


An der Snprefje reinstem, jungem Streben, 
Allſchöngewachſne, gleich erfenn ih Did; 
in des Kanales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erfenn id Did. 


Wenn jteigend ſich der Wafjerftrahl entfaltet, 
Alljpielende, wie froh erfenn ih Did! 

Wenn Wolfe fi) gejtaltend umgejtaltet, 
Allmannigfaltge, dort erfenn id; Did. 


An des geblümten Scleiers Wiejenteppid), 
Allbuntbeiternte, ſchön erfenn ih Did); 
und greift umher ein taujendarmger Eppid,, 
o Allumflammernde, da fenn id) Did. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
gleich, Allerheiternde, begrüß id) Did, 
dann über mir der Himmel rein jid) ründet, 
Allherzerweiternde, dann atm id) Did). 


Was id mit äußerm Sinn, mit innerm fenne, 
Du Allbelehrende, fenn ich durd Did); 

und wenn ih Allahs Namenhundert nenne, 
mit jedem flingt ein Name nad) für Did. 
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An des Iujtgen Brunnens Rand, 
der in Wajjerfäden fpielt, 

wußt id) nicht, was feſt mid) hielt; 
doh da war von Deiner Hand 
meine Chiffre leis gezogen. 
Nieder blidt ih Dir gewogen. 


hier am Ende des Kanals, 
der gereihten Hauptallee, 
blid ich wieder in die Höh, 
und da jeh ich abermals 
meine Lettern fein gezogen. 
Bleibe! bleibe mir gewogen ! 


Hatem 

Möge Waſſer jpringend, wallend, 
die Snprejfen Dir gejtehn: 

Don Suleika zu Suleifa 

it mein Kommen und mein Öehn. 





Die Welt durdaus ift lieblih anzufhauen, 
vorzüglidy aber ſchön die Welt der Didtter, 
auf bunten, hellen oder jilbergrauen 

Gefilden, Tag und Nadıt, erglänzen Lichter. 
heut ijt mir alles herrlid, wenns nur bliebe, 
id jehe heut durchs Augenglas der Liebe. 
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Einlaß 

Hurt 

heute ſteh ih meine Wade 

vor des Paradiejes Tor. 

Weiß nicht grade, wie ichs madhe, 
fommjt mir jo verdädtig vor. 
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Ob Du unjern Mojleminen 

aud) recht eigentlich verwandt ? 
Ob Dein Kämpfen, Dein Derdienen 
Did} ans Paradies gejandt ? 


Sählit Du Did) zu jenen Helden, 
zeige Deine Wunden an, 
die mir Rühmliches vermelden, 
und ih führe Dich heran. 


Dichter 

richt jo vieles Federleſen! 

Laß mid) immer nur herein: 
denn ich bin ein Menſch gewefen, 
und das heißt ein Kämpfer jein. 


Schärfe Deine kräftgen Blide! 
hier durchſchaue dieſe Brujt, 
lieh der Lebenswunden Tüde, 
lieh der Liebeswunden Luft! 


Und doch fang ich gläubigerweife: 
daß mir die Geliebte treu, 
daß die Welt, wie ſie auch kreiſe, 
liebevoll und dankbar fei. 
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Mit den Trefflichſten zuſammen 
wirkt ich bis ich mir erlangt, 

daß mein Nam in Liebesflammen 
von den ſchönſten herzen prangt. 





Hein! Du wählſt nicht den Geringern, 
gib die Hand, daß Tag für Tag 

id an Deinen zarten Singern 
Ewigfeiten zählen mag. 


[27777 


8: 


Wiederfinden 

Iſt es möglih! Stern der Sterne, 
drück ich wieder Did ans herz, 
ad, was ijt die Nacht der Serne 
für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja Du bijt es, meiner Sreuden 
jüßer, lieber Widerpart ! 
Eingedent vergangner Leiden, 
Ihaudr id) vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefjten Grunde 

lag an Gottes ewger Bruft, 

orönet er die erjte Stunde 

mit erhabner Schöpfungslujt. 

Und er jprah das Wort: Es werde! 
Da erflang ein jhmerzlih Ad! 

als das AI mit Mactgebärde 

in die Wirklichkeiten brach. 


Auf tat fih das Licht: jo trennte 
Iheu ſich Finsternis von ihm, 
und ſogleich die Elemente 
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icheidend auseinander fliehn. 
Raſch, in wilden, wüjten Träumen 
jedes nad) der Weite rang, 

Itarr, in ungemeßnen Räumen, 
ohne Sehnjudht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ftill und öde, 
einfam Gott zum erjtenmal! 
Da erjhuf er Morgenröte, 

die erbarmte ſich der Qual; 

lie entwidelte dem Trüben 

ein er£lingend Sarbenjpiel, 

und nun fonnte wieder lieben, 
was erjt auseinanderfiel. 


Und mit eiligem Bejtreben 

ſucht jih, was ſich angehört; 

und zu ungemeßnem Leben 

iſt Gefühl und Blid gefehrt. 

Seis Ergreifen, fei es Raffen, 

wenn es nur fih faßt und hält! 
Allah braucht niht mehr zu jchaffen, 
wir erjchaffen feine Welt. 


So mit morgenroten Slügeln, 
riß es mi an Deinen Mund, 
und die Nacht mit taufend Siegeln 
fräftigt jternenhell den Bund. | 
Beide find wir auf der Erde 
mujterhaft in Freud und Qual, 
und ein zweites Wort: Es werde! 
trennt uns nicht zum zweitenmal. 
RI 


—B 











>18: Goethe &: 


Dauer im Wechſel 

Bielte diejen frühen Segen 

ad, nur eine Stunde fejt! 

Aber vollen Blütenregen 

\hüttelt ſchon der laue Weit. 

Soll id} mich des Grünen freuen, 
dem ih Schatten erſt verdankt? 

Bald wird Sturm aud) das zerjtreuen, 
wenn es falb im herbſt gejchwantt. 
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Willſt Du nach den Früchten greifen, 
eilig nimm Dein Teil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

und die andern keimen ſchon; 

gleich, mit jedem Regenguſſe, 

ändert ſich Dein holdes Tal, 

ad, und in demſelben Sluſſe 
ſchwimmſt Du nidt zum zweitenmal. 


Du nun jelbijt! Was feljenfejte 
ſich vor Dir hervorgetan, 
Mauern fiehjt Du, ſiehſt Paläjte 
jtets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ijt die Lippe, 
die im Kuſſe ſonſt genas, 

jener Suß, der an der Klippe 
ji mit Gemjenfrehe maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
ſich bewegte, wohlzutun, 
das gegliederte Gebilde, 
alles ijt ein andres nun. 
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Und was ſich an jener Stelle 
nun mit Deinem Namen nennt, 
kam herbei wie eine Welle 

und jo eilts zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
jih in eins zujammengziehn ! 
Ihneller als die Gegenstände 
jelber Did) vorüberfliehn. 

Dante, daß die Gunſt der Mufen 
Unvergänglidhes verheißt: 

den Gehalt in Deinem Bujen 
und die Sorm in Deinem Geift. 





Steudig war vor vielen Jahren, 
eifrig jo der Geilt bejtrebt, 

zu erforſchen, zu erfahren, 

wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es ijt das ewig Eine, 

das ſich vielfach offenbart: 

Klein das Große, groß das Kleine, 
alles nach der eignen Art, 

immer wechſelnd, feſt jich haltend, 
nah und fern und fern und nah, 
jo gejtaltend, umgejtaltend — 
zum Erjtaunen bin ich da. 











Trilogie der Leidenjchaft 

1. An Werther 

Noch einmal wagjt Du, vielbeweinter Schatten, 
hervor Did) an das Tageslicht, 

begegnejt mir auf neu beblümten Matten 
und meinen Anblid ſcheuſt Du nidt. 

Es ijt, als ob Du lebteſt in der Srühe, 

wo uns der Tau auf einem Seld erquidt 
und nad) des Tages unwillflommner Mühe 
der Scheidejonne letter Strahl entzüdt. 

Sum Bleiben ih, zum Scheiden Du erforen, 
gingjt Du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben fjcheint ein herrlid) Los: 
der Tag wie lieblih, fo die Nacht wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradiefes Wonne, 
genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

da fämpft ſogleich verworrene Bejtrebung 

bald mit uns felbjt und bald mit der Umgebung. 
Keins wird vom andern wünſchenswert ergängt. 
Don außen düfterts, wenn es innen glängt, 

ein glänzend ÄAußres dedt mein trüber Blid. 
Da jteht es nah — und man verfennt das Glück. 
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Nun glauben wirs zu fennen. Mit Gewalt 
ergreift uns Liebreiz weiblicher Geitalt: 

der Jüngling, froh wie in der Kindheit Slor, 
im Srühling tritt als Srühling felbjt hervor, 
entzüdt, erjtaunt, wer dies ihm angetan’? 

Er [haut umher: die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangne halt, 

nihts engt ihn ein, nit Mauer, nicht Palajt. 
Wie Dögeljhar an Wäldergipfeln jtreift, 

jo ſchwebt aud er, der um die Liebjte jchweift. 
Er ſucht vom Ather, den er gern verläßt, 

den treuen Blid, und diejer hält ihn feit. _ 


Dod erjt zu früh und dann zu ſpät gewarnt, 
fühlt er den Slug gehemmt, fühlt fih umgarnt. 
Das Wiederjehn ijt froh, das Scheiden ſchwer, 
das Wieder-Wiederjehn beglüdt noch mehr, 

und Jahre find im Augenblid erſetzt — 

doh tückiſch harrt das Lebewohl zuleßt. 


Du lädeljt, Sreund, gefühlvoll, wie ſich ziemt: 
ein gräßlih Sceiden madıte Dich berühmt. 

Wir feierten Dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurüd! 

Dann 309 uns wieder ungewijje Bahn 

der Leidenschaften labyrinthiſch an; 

und wir, verjhlungen wiederholter Not, 

dem Scheiden endlih — Scheiden ijt der Tod! 
Wie Elingt es rührend, wenn der Dichter fingt, 
den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Derftridt in ſolche Qualen halbverjchuldet, 

geb ihm ein Gott zu jagen, was er duldet | 
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Und wenn der Menſch in feiner Qual verjtummtt, 
gab mir ein Gott zu jagen, was td) leide. 


2. Marienbader Elegie 

Was ſoll ih nun vom Wiederfehen hoffen, 

von diejes Tages noch geſchloſſner Blüte? 

Das Paradies, die Hölle jteht Dir offen; 

wie wanfeljinnig regt jihs im Gemüte! — 
Kein öweifeln mehr! Sie tritt ans Himmelstor, 
zu ihren Armen hebt fie Dich empor. 





So warjt Du denn im Paradies empfangen, 

als wärjt Du wert des ewig jchönen Lebens; 

Dir blieb fein Wunſch, fein Hoffen, fein Derlangen, 
bier war das Ziel des innigſten Bejtrebens, 

und in dem Anjchaun diefes einzig Schönen 
verjiegte gleich der Quell jehnjühiger Tränen. 
Wie regte nicht der Tag die rajchen Flügel! 

ſchien die Minuten vor jich her zu treiben. 

Der Abendfuß, ein treu verbindlidy Siegel: 

jo wird es aud der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen fih in zartem Wandern 

wie Schweitern zwar, doch feine ganz den andern. 


Der Kuß, der legte, graufam ſüß, zerſchneidend 
ein herrliches Gefleht verjchlungner Minnen. 
Nun eilt, nun jtodt der Fuß die Schwelle meidend, 
als trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen. 
Das Auge jtarrt auf düjtrem Pfad verdrofjen; 

es blidt zurüd: die Pforte ſteht verjchloffen. 


Und nun verjdlojjen in ſich felbjt, als hätte 
dies Herz ſich nie geöffnet, jelge Stunden 
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mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
an ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
und Mißmut, Reue, Dorwurf, Sorgenjcwere 
belajtens nun in ſchwüler Atmojphäre. 


Iſt denn die Welt nit übrig? Seljenwände, 
jind fie nit mehr gefrönt von heilgen Schatten ? 
Die Ernte, reift fie night? Ein grün Gelände, 
zieht fihs nicht hin am Fluß durd) Buſch und Matten? 
Und wölbt fih nicht das überweltlih Große, 
Gejtaltenreiche, bald Gejtaltenlofe ? 


Wie leiht und zierlich, klar und zart gewoben 
Ihwebt ſeraphgleich aus ernjter Wolfen Chor, 
als glidy es ihr, am blauen Äther droben 

ein ſchlank Gebild aus lihtem Duft empor! 
So ſahſt Du fie in frohem Tanze walten, 

die lieblichſte der Tieblichiten Gejtalten. 


Dod nur Momente darfjt Did) unterwinden, 
ein Luftgebild jtatt ihrer feitzuhalten. 

Ins Herz zurüd! Dort wirft Dus befjer finden, 
dort regt jie ſich in wechjelnden Geſtalten. 

Su vielen bildet eine ſich hinüber, 

jo taufendfah, und immer, immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
und mid) von dannauf ftufenweis beglüdte, 
jelbjt nach dem letzten Kuß mid) nod} ereilte, 
den le&tejten mir auf die Lippen drüdte: 

jo klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
mit Slammenjcrift ins treue Herz gejchrieben, 
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ins Herz, das fejt wie zinnenhohe Mauer 

ji ihr bewahrt und fie in jich bewahret, 

für fie jih freut an feiner eignen Dauer, 

nur weiß von jich, wenn fie jich offenbaret, 
ji) freier fühlt in jo geliebten Schranfen 

und nur noch Schlägt, für alles ihr zu danken ! 


War Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
von Gegenliebe weggelöſcht, verfhwunden: 
ijt Hoffnungslujt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher Tat fogleich gefunden. 
Wenn Liebe je den Liebenden begeijtet, 
ward es an mir aufs lieblichjte geleijtet. 


Und zwar dur) fie! — Wie lag ein innres Bangen 
auf Geijt und Körper unwillflommner Schwere; 
von Schauerbildern rings der Blick umfangen 

im wüjten Raum beflommner Herzensleere ! 

Nun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle: 
jie jelbjt erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Stieden Gottes, weldher euch hienieden 
mehr als Dernunft befeliget — wir leſens — 
vergleich id) wohl der Liebe heitern Srieden 

in Gegenwart des allgeliebten Wejens: 

da ruht das Herz, und nichts vermag zu ſtören 
den tiefjten Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 


In unjers Bufens Reine wogt ein Streben, 
jid) einem Höhern, Reinern, Unbefannten 
aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
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enträtjelnd fi} den ewig Ungenannten. 
Wir heißens: fromm fein! — Solder feligen Höhe 
fühl ih mid) teilhaft, wenn ich vor ihr jtehe. 


Dor ihrem Blid wie vor der Sonne Walten, 
vor ihrem Atem wie vor Srühlingslüften, 
zerſchmilzt, fo längst ſich eifig ſtarr gehalten, 
der Selbjtjinn tief in winterlihen Grüften. 
Kein Eigennuß, fein Eigenwille dauert: 

vor ihrem Kommen find fie weggejcauert. 


Es ijt, als wenn fie jagte: „Stund um Stunde 
wird uns das Leben freundlich dargeboten. 

Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, 

das Morgende, zu wiſſen ijts verboten. 

Und wenn id je mid vor dem Abend jcheute, — 
die Sonne ſank und ſah noch was mich freute. 


Drum tu wie id) und ſchaue froh verjtändig 
dem Augenblid ins Auge! Kein Derjchieben ! 
Begegn ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
im Handeln feis zur Sreude, jeis dem Lieben! 
Nur wo Du bijt, ſei alles, immer findlid: 

So bilt Du alles, bijt unüberwindlid.” 


Du hajt gut reden, dacht id). Sum Geleite 

gab Dir ein Gott die Gunſt des Augenblides, 

und jeder fühlt an Deiner holden Seite 

ſich augenblids den Günftling des Gejchides. 

Mid) [hredt der Wink, von Dir mid) zu entfernen. 
Was hilft es mir, jo hohe Weisheit lernen! 
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Nun bin id) fern! Der jegigen Minute, 

was ziemt denn der? Ich wüht es nicht zu fagen. 
Sie bietet mir zum Schönen mandes Gute. 

Das lajtet nur, id) muß mic) ihm entjchlagen. 
Mic treibt umher ein unbezwinglid Sehnen, 

da bleibt fein Rat als grenzenloje Tränen. 


So quellt denn fort und fließet unaufhaltjam ! 
Doch nie gelängs, die innre blut zu dämpfen. 
Schon rajts und reißt in meiner Brujt gewaltjam, 
wo Tod und Leben graujend fi befämpfen. 
Wohl Kräuter gäbs, des Körpers Qual zu Stillen; 
allein dem Geiſt fehlts am Entihluß und Willen, 


fehlts am Begriff: wie jollt er fie vermijjen ? 
Er wiederholt ihr Bild zu taufend Malen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggerijjen, 
undeutlih jet und jegt im reinjten Strahlen, 
Wie fönnte dies geringjtem Trojte frommen, 
die Ebb und Slut, das Gehen wie das Kommen? 


Derlaßt mid) hier, getreue Weggenojjen ! 

Laßt mid allein am Sels, in Moor und Moos. 
Nur immer zu! Euch ijt die Welt erjchlojjen, 
die Erde weit, der Himmel hehr und groß. 
Betradtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt! 
Naturgeheimnis werde nacgejtammelt ! 
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Mir ijt das AI, ich bin mir felbjt verloren, 
der idy noch erjt den Göttern Liebling war. 
Sie prüften mid, verliehen mir Pandoren, 
jo reid) an Gütern, reicher an Gefahr. 

Sie drängten mid) zum gabejeligen Munde, 
jie trennen mid) und richten mid) zu grunde. 


Trilogie der Leidenjhaft 

3. Ausjöhnung 

Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
beflommnes Herz, das allzuviel verloren ? 

Wo find die Stunden, überjchnell verflüchtigt? 
Dergebens war das Schönſte dir erforen! 

Trüb ijt der Geijt, verworren das Beginnen; 

die hehre Welt, wie jchwindet fie den Sinnen! 


Da jhwebt hervor Mujit mit Engelihwingen, 
verfligt zu Millionen Tön um Töne, 

des Menſchen Wejen durch und durd) zu dringen, 
zu überfüllen ihn mit ewger Schöne: 

das Auge negt fi, fühlt im höhern Sehnen 

den Götterwert der Töne wie der Tränen. 


Und jo das Herz erleichtert merkt behende, 

daß es noch lebt und jchlägt und möchte fchlagen, 
zum reinften Dank der überreihen Spende 

ſich felbjt erwidernd willig darzutragen. 

Da fühlte jih — o, daß es ewig bliebe! — 

das Doppelglüd der Töne wie der Liebe. 
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Urworte 

Dämon 

Wie an dem Tag, der Did) der Welt verliehen, 
die Sonne jtand zum Gruße der Planeten, 

bijt alfobald und fort und fort gediehen 

nah dem Gejeß, womit Du angetreten. 

So mußt Du fein, Dir fannjt Du nicht entfliehen, 
jo jagten jchon Sibyllen, jo Propheten; 

und feine Seit und feine Macht zerjtüdelt 
geprägte Form, die lebend fich entwidelt. 


Das Zufällige i 
Die ftrenge Grenze doch umgeht gefällig 
ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
nit einſam bleibft Du, bildejt Dich gefellig 
und handeljt wohl jo wie ein andrer handelt. 
Im Leben ijts bald hin, bald wiederfällig, 
es iſt ein Tand und wird jo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ftill der Jahre Kreis geründet: 
die Lampe harrt der Slamme, die entzündet. 


Eros 

Die bleibt nit aus. — Er jtürzt vom Himmel nieder, 
wohin er ſich aus alter Ode jchwang, 

er |hwebt heran auf luftigem Gefieder 

um Stirn und Brut den Stühlingstag entlang, 
ſcheint jest zu fliehn, vom Sliehen kehrt er wieder: 
da wird ein Wohl im Weh, fo ſüß und bang. 
Bar mandes Herz verſchwebt im allgemeinen, 
doch widmet ſich das edeljte dem Einen. 


ö Goethe NEAR 


Nötigung 

Da iſts denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gejeß, und aller Wille 

iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

und vor dem Willen jchyweigt die Willfür ftille; 
das Liebjte wird vom Herzen weggejdolten, 
dem harten Muß bequemt jid) Will und Grille. 
So jind wir jcheinfrei denn, nad manchen Jahren 
nur enger dran, als wir am Anfang waren. 





Hoffnung 

Doch folder Grenze, foldher ehrnen Mauer 

höchſt widerwärtge Pforte wird entriegelt, 

fie ftehe nur mit alter Seljendauer ! 

Ein Wejen regt fi leiht und ungezügelt: 

aus Woltendede, Tlebel, Regenjcdauer, 

erhebt jie uns mit ihr, durch fie beflügelt; 

ihr kennt fie wohl, jie ſchwärmt durdy alle Sonen; 
ein Slügelihlag — und hinter uns Äonen! 


Unmöglid) ifts, den Tag dem Tag zu zeigen, 
der nur Derworrnes im Derworrnen jpiegelt 
und jeder jelbjt jich fühlt als reht und eigen, 
ſtatt fih zu zügeln, nur an andern zügelt; 

da ijts den Lippen bejjer, daß jie jchweigen, 
indes der Geijt ſich fort und fort beflügelt. 

Aus Gejtern wird nicht Heute; doc Aonen 

fie werden wechſelnd ſinken, werden thronen. 
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NER Goethe A 


Schwebender Genius über der 
Erdkugel 

Zwiſchen oben, zwiſchen unten 

ſchweb ich hin zu muntrer Schau, 

ich ergötze mich am Bunten, 

ich erquicke mich im Blau. 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
blauer Berge ſehnlich zieht, 
nachts das Übermaß der Sterne 
prädtig mir zu Häupten glüht, 


alle Tag und alle Nädıte 
rühm id) jo des Menſchen Los; 
denkt er ewig ji) ins Rechte, 
it er ewig ſchön und groß. 





Ungeduld 


Immer wieder in die Weite 

über Länder an das leer, 
Dhantajien in der Breite, 

jchwebt am Ufer hin und her! 

Neu ijt immer die Erfahrung: 
immer ijt dem Herzen bang. 
Schmerzen jind der Jugend Nahrung, 
Tränen jeliger Lobgejang. 









STD TIIENERG 
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A Wovalis (Friedrich von Hardenberg) 
1772—1801 

Hymne an die Nadıt 

Muß immer der Morgen wieder fommen ? 

Endet nie des Irdiſchen Gewalt? 

Unjelige Gejchäftigfeit verzehrt 

den himmlischen Anflug der Nacht? 

Wird nie der Liebe geheimes Opfer 

ewig brennen? 

Sugemejjen war 

dem Lichte feine Seit 

und dem Waden — 

aber zeitlos ijt der Nacht herrſchaft, 

ewig ijt die Dauer des Sclafs. 

Beiliger Schlaf ! 

Beglüde zu jelten nicht 

der Nacht Geweihte — 

in diejem irdiihen Tagwerf. 

Nur die Toren verfennen did) 

und wiſſen von feinem Schlaf 

als den Schatten, 

den du mitleidig auf uns wirfjt 

in jener Dämmrung 

der wahrhaften Nacht. 

Sie fühlen did nicht 

in der golönen Slut der Trauben, 

in des Mandelbaums 

Wunderöl 

und im braunen Safte des Mohns. 

Sie wiſſen nidt, 

daß du es bijt, 

der des zarten Mädchens 

Bujen umjcdwebt 

und zum Himmel den Schoß madt — 


8: N Novalis F 








ahnden nicht, 

daß aus alten Geſchichten 

du himmelöffnend entgegen trittſt 
und den Schlüffel trägſt 

zu den Wohnungen der Seligen, 
unendliher Geheimniſſe 
\chweigender Bote. 





Wenn nit mehr Zahlen und Siguren 
find Schlüfjel aller Kreaturen, 

wenn die, fo fingen oder füjjen 
mehr als die Tiefgelehrten wijfen, 
wenn ſich die Welt ins freie Leben 
und in die Welt wird zurüdbegeben, 
wenn dann ſich wieder Liht und Scatten 
zu echter Klarheit wieder gatten, 

und man in Märchen und Gedichten 
erkennt die wahren Weltgeſchichten, 
dann fliegt vor einem geheimen Wort 
das ganze verfehrte Wejen fort. 
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Es gibt jo bange Zeiten, 
es gibt jo trüben Mut, 
wo alles jih von weiten 


geſpenſtiſch zeigen tut. 


Es ſchleichen wilde Schreden 
jo ängjtlid) leiſe her, 

und tiefe Nächte deden 

die Seele zentnerjchwer. 


Die ſichern Stüßen jchwanten, 
fein Halt der Suverſicht; 
der Wirbel der Gedanken 
gehorht dem Willen nidt. 


Der Wahnfinn naht und lodet 
unwiderſtehlich hin. 

Der Puls des Lebens ftodet, 
und jtumpf ijt jeder Sinn. 


Wer hat das Kreuz erhoben 
zum Schuß für jedes Herz? 

Wer wohnt im Himmel droben 
und hilft in Angjt und Schmerz? 


Geh zu dem Wunderjtamme, 
gib ſtiller Sehnjuht Raum, 
aus ihm geht eine Slamme 
und zehrt den ſchweren Traum. 


Ein Engel zieht dich wieder 
gerettet auf den Strand, 

du ſchauſt voll Sreuden nieder 
in das gelobte Land. 





ERBBRERER Iorals SENBRR 


Wo bleibjt Du, Troft der ganzen Welt? 
Herberg ijt Dir ſchon längſt bejtellt. 
Derlangend jieht ein jedes Dich, 

und öffnet Deinem Segen jid. 





Geuß, Dater, ihn gewaltig aus, 

gib ihn aus Deinem Arm heraus: 

Nur Unschuld, Lieb und füße Scham 
hielt ihn, daß er nicht längjt ſchon kam. 


Treib ihn von Dir in unjern Arm, 
daß er von Deinem hauch nod warm; 
in Schweren Wolfen ſammle ihn, 

und laß ihn jo hernieder ziehn. 


In fühlen Strömen fend ihn her, 
in Seuerflammen lodre er, & 
in Luft und ÖI, in Klang und Tau 
durchdring er unjrer Erde Bau. 


So wird der heilge Kampf gefämpft, 
jo wird der Hölle Grimm gedämpft, 
und ewig blühend geht allhier 

das alte Paradies herfür. 


Die Erde regt ſich, grünt und lebt, 
des Geijtes voll ein jedes jtrebt 
den Heiland lieblih zu umpfahn, 
und beut die vollen Brüſt ihm an. 


Der Winter weidt, ein neues Jahr 
ſteht an der Krippe Hodaltar: 
Es iſt das erjte Jahr der Welt, 
die jich dies Kind erjt ſelbſt bejtellt. 
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FRRRBER lovalis 


Die Augen fehn den Heiland wohl, 
und doch ſind fie des Heilands voll, 
von Blumen wird fein Haupt gejhmüdt, 
aus denen er jelbjt holdjelig blidt. 


Er ijt der Stern, er ijt die Sonn, 
er ijt des ewgen Lebens Bronn, 
aus Kraut und Stein und Meer und Licht 
ſchimmert fein kindlich Angejidt. 


In allen Dingen fein Eindlih Tun, | 
jeine heiße Liebe wird nimmer ruhn, 
er jchmiegt ich feiner unbewußt 
unendlich feſt an jede Bruft. 


Ein Gott für uns, ein Kind für fid, 
liebt er uns all herzinniglid), 

wird unfre Speis und unſer Tranf, 
Treufinn ijt ihm der liebſte Dan. 


Das Elend wächſt je mehr und mehr, 
ein düjtrer Bram bedrüdt uns fehr, 
laß, Dater, den Geliebten gehn, 

mit uns wirjt Du ihn wieder jehn. 
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NER Movalis 
Lied des Einjiedlers 


Gern verweil idy noch im Tale 
lächelnd in der tiefen Nacht, 
denn der Liebe volle Schale 
wird mir täglich dargebradit. 


Ihre heilgen Tropfen heben 
meine Seele hoc empor, 

und id) jteh in diefem Leben 
trunfen an des Himmels Tor. 


Eingewiegt in jelges Schauen 
ängjtigt mein Gemüt fein Schmerz. 
O! die Königin der Srauen 

gibt mir ihr getreues Herz. 


Bangverweinte Jahre haben 
diejen ſchlechten Ton verklärt 
und ein Bild ihm eingegraben, 
das ihm Ewigteit gewährt. 


Jene lange Zahl von Tagen 
dünkt mir nur ein Augenblid; 
werd ich einſt von hier getragen, 
hau id) dankbar noch zurüd. 
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1772 —1829 
Der heitre rät 
Mädchen, Mädchen, laß Dir ſagen, 
wenn der Mund im Lächeln ſchwebt, 
Wangen röter ſie verklagen, 
Buſen ſich neugierig hebt, 
will das Mädchen Liebe wagen. 
Einen Wunſch nur kann ich geben: 
Fühl die Freuden immer neu; 
einen Rat, ihm nachzuſtreben: 
Flieh den Ernſt und glaube treu, 
Scherz der Lieb iſt ſchönſtes Leben. 


Götter ſcherzen mit der Welt, 
Männer müſſen handeln, ſiegen, 
fallen, wie das ſchickſal fällt. 

Keiner mag es überfliegen, 

wär er aud) der kühnſte Held. 
Schönheit darf zum Himmel fchweben, 
Stauen haben Götterredt, 

leichtes Sreudefpiel zu weben; 

ernjte Müh geziemt dem Knedit. 
Scherzend liebt, die frei will leben. 


Andre Scherze welken bald 

ohne Lieberwiderung, 

laſſen einjam uns und alt. 

Liebe, ewig leiht und jung, 

fühlt ſich trübe nie, noch alt. 
Holde Luft geheimen Gebens, 
deine Roſen, ſüße Scham, 

bindet fie zum Kranz des Strebens; 
jelbjt ihr Gram ijt linder Bram. 
Scherz der Lieb ijt Siel des Lebens. 


DES 
© 





IRB Schlegel 


Der Didter ſpricht am Abend 

Der jhwarze Mantel will ſich dichter falten, 
die freundlichen Geſpräche jind verjchollen. 
Wo allen Weſen tief Gejang entquollen, 

da muß die ſtumme Einjamfeit nun walten. 





ES pm m (5357 = 
öi 


Es darf den großen Slug das Herz entfalten, 

und Phantafie nicht mehr der Cäuſchung zollen. 
Was farbig prangt, muß bald ins Dunfel rollen, 
nur unjihtbares Licht Tann nie veralten. 


Willkommen, heilge Nacht, in deinen Schauern! 
Es jtrahlt in dir des Lichtes Licht den Srommen, 
führt ihn ins große AU aus engen Mauern. 


Er ijt ins Innre der Natur gefommen 
und Tann um irdſchen Glanz nun nicht mehr trauern, 
weil ſchon die Binde ihm vom Haupt genommen. 


% 


An Selinde 

Die jüße Stunde werd ich nie vergejjen, 

als mid) der liebe Leib jo ſüß umjchlungen, 
auh Du von meinem Leben warjt durchdrungen, 
uns beid umſchwebt ein jeliges Dergejjen ! 
Was darf mit freier Liebesluft fid) meſſen, 
wenn endlich jeder Sweifel nun bezwungen, 
die Welt in einen Augenblid verjchlungen, 
und Freude madht das leichte Herz vermeſſen? 





td 
and 
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IE Ludwig Tiek ER 
1773—1853 
Liebesgegenwart 


O ihr ſüßen Liebesihmerzen 
eilt ihr meinen Schritten nad)? 
Ad)! in meinem trunfnen herzen 
werden alle Bilder wach. 


In den Sweigen jingt die Wonne, 
lie erklingt im Liedesichall, 

ihre Bildung ftrahlt die Sonne 
durch die Schatten überall. 


Wohin fjoll id} mich erretten, 

vor der ſüßeſten Gewalt? 

Ja, id) ziehe meine Ketten 

mit mir durd) den grünen Wald. 





Schmerz 

Ja, es gibt ein fchönes Sehnen, 
das wie aus der tiefiten Nacht 

in dem Herzen aufgewadt, 

greift nah Waffen, findet Tränen. 
Diele lieben, viele wähnen, 

daß Liebe nur Lujt dem Herzen 
ſchenken foll und feine Schmerzen: 
Alle Sarben müſſen fließen, 
wenn ein Licht ſich foll ergießen 
aus dem golönen Brand der Kerzen. 





IBERB Te BRAE 





SEC 


Mondjcheinlied 


Träuft vom Himmel der fühle Tau, 

tun die Blumen die Keldhe zu, 

Spätrot jieht jcheidend nad) der Au, 

flüftern die Pappeln, finft nieder die nächtge Ruh. 


Kommen und gehn die Schatten, 

Wolfen bleiben noch ſpät auf 

und ziehn mit ſchwerem, unbeholfnem Lauf 
über die erfriſchten Matten. 


Kommen die Sterne und jchwinden wieder, 
bliden winfend und flüchtig nieder, 

wohnt im Wald die Dunfelheit, 

dehnt ſich Sinjter weit und breit. 


Binterm Wafjer wie flimmernde Slammen, 
Berggipfel oben mit Gold bedienen, 
neigen raufhend und ernſt die grünen 
Gebüſche die blinfenden Häupter zuſammen. 


Welle, rolljt du herauf den Schein, 

des Mondes rund freundlich Angejicht ? 

Er merkts und freudig bewegt ſich der Hain, 
Itredt die Sweig entgegen dem Zauberlicht. 


Sangen die Geiſter auf den Sluten an zu [pringen, 
tun ſich die Nahtblumen auf mit Klingen, 

wacht die Nachtigall im didjten Baum, 

verkündet dichteriich ihren Traum, 

wie helle, blendende Strahlen die Töne niederfliegen 
am Bergeshang den Widerhall zu grüßen. 
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Slimmern die Wellen, 

funfeln die wandernden Quellen, 
jtreifen durchs Geſträuch 

die Seuerwürmden bleih. — 


Wie die Wolfen wandelt mein Sehnen, 
mein Gedante, bald dunkel, bald hell, 
hüpfen Wünfche um mid) wie der Quell, 
fenne nicht die brennenden Tränen. 


Bijt du nah, bijt du weit, 

Glück, das nur für mid) erblühte ? 
Ah, daß es die Hände biete 

in des Mondes Einjamkeit. — 


RI 


Seit 

So wandelt jie, im ewig gleichen Kreije 
die Seit nad ihrer alten Weije. 

Auf ihrem Wege, taub und blind, 

das unbefangne Menſchenkind 

erwartet ſtets vom nädjten Augenblid 
ein unverhofftes jeltfam neues Glüd. 
Die Sonne geht und kehret wieder, 
fommt Hiond und finft die Macht hernieder, 
die Stunden die Wochen abwärts leiten, 
die Wochen bringen die Jahreszeiten. 
Don außen nichts fid) je erneut! 

In Dir trägjt Du die wechjelnde Seit, 
in Dir nur Ölüd und Begebenheit. 





ı Tlemens Brentano 
1778—1842 





Nachklänge Beethovenjher Mufit 


ie 
Gott, Dein Himmel faßt mid) in den Haaren, 
Deine Erde reißt mid) in die Hölle. 
herr, wo ſoll ih doch mein Herz bewahren, 
daß ich Deine Schwelle ſicher jtelle — 
aljo fleh ich durch die Nacht. Da fließen 
meine Klagen hin wie Seuerbronnen, 
die mit glühenden Meeren mih umjdließen. 
Dod inmitten hab ich Grund gewonnen, 
trage hoch gleich rätjelvollen Riejen, 
Memnons Bild. Des Morgens erjte Sonnen 
fragend ihren Strahl zur Stirn mir ſchießen 
und den Traum, den Mitternacht gejponnen, 
üb ich tönend, um den Tag zu grüßen. 


2. 
Selig, wer ohne Sinne 
Ihwebt wie ein Geilt auf dem Wajfer, 
nidt wie ein Schiff — die Flaggen 
wechſelnd der Seit, und Segel 
blähend, wie heute der Wind weht. 
Kein, ohne Sinne, dem Gott gleid), 
jelbjt jih nur wiſſend und dichtend 
Ihafft er die Welt, die er ſelbſt ijt, 
und es fündigt der Menſch drauf. 
Und es war nit fein Wille! 
Aber geteilet ijt alles. 
Keinem ward alles, denn jedes 
hat einen Herrn, nur der herr nidt, 
einjam ijt er und dient nidt. 
So aud) der Sänger. 
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Sonnenuntergang 

Der golöne Tag ijt heimgegangen; 
id) jah ihn über die Berge ziehn, 
und all mein fehnendes Derlangen 
floh mit ihm hin. 


Bunt iſt wohl um des Jünglings Hüften 
der jchimmernde Mantel hingewallt, 

und leije in den Himmelsdüften 

jein Lied verhallt. 


Ih ſah wohl die glühenden Loden 
am Berge wehn, 

oben ihn jtehn 

und freundli golöne Sloden 

auf die Bahn hinſäen, 

darauf weiter zu gehen. 


Da breitet das Leben 
die Schmetterlingsflügel 
am duftigen Hügel 

ihn hoch zu erheben 

uns nochmals 3u geben. 


So traurig jaß er oben 
im Purpurzelt 

und grüßt die Welt: 
leb wohl da unten! 


Da hat ihn der Slügel 
mit Flammen ummwoben, 
am duftigen Hügel 
hinübergehoben ! 





ED Brentano 


Sein ödes Reid) bleibt jtill zurüd, 
die Welt verweilt ganz herrenlos. 
Das Leben forjht mit trübem Blid 
im eignen Schoß. 


Ein düftrer Mantel raufchet nieder 

rund um des Jünglings verlajjnen Thron, 
und aus den Wäldern hallet wieder 

ein truniner Ton. 


Es rühren die nächtlichen Stunden 
lid) tief im Tal 

bereiten ein Mahl 

im dämmernden Saal, 

mit dichten Gewändern umwunden. 


Ein matter Strahl 

blinft am Pokal, 

und ſüß betrunfen 

vom golönen Wein 
Ihlummert die jüngjte 
der Stunden ſchon ein; 
die andern laufen 

von außen herzu 

und jtürzen herein. Es jterben die Sunfen, 
hinabgefunfen 

ijt der letzte Strahl 

pon ihrem Potfal. 

Sie irren und rauſchen 
ohn Schimmer und Scdein, 
ohn alle Ruh. 

Serjtört ijt das Mahl 
und dunkel der Saal. 
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Da jchreiten die Stunden fo Ieije 

wohl in die Nadıt, 

verhüllen auf finjterer Reife 

mit ernſtem Bedacht 

in dunkeln Falten 

die regen Geſtalten, 

an denen ſie ſinnend vorüber wallten. 
Und alles umarmt ſich ringsumher, 
es gibt keine einzelne Kechte mehr, 

es öffnet jed Leben dem andern die Bruſt, 
und trinfet mit Lujt 

ganz unbewußt 

den himmlijhen Kuß, 

den Wechjelgenuß. 

So innig umjdlungen, 

jo heilig durchdrungen, 

umhüllet ein Rauſch 

den lieblichen Tauſch. 


Und endlich löſen die Arme ſich auf, 
der Mond zieht herauf; 
der dämmernde Blick 
träumt trunkenen Traum. 
Im himmliſchen Raum 
erblühen die Sterne, 

und kehret das Licht 
beſcheiden zurück. 

Das Leben flicht 

dann in der Ferne 

den bräutlichen Kranz, 
entzündet die Lieder, 
erleuchtet den Tanz. 


ABrentanogg 


Die reizenden Glieder 
umhüllt ein Gewand, 
durchſichtig gewebet. 
Das Leben erhebet, 
zum himmel gewandt, 
den Buſen und ſtrebet 
ſich wieder zu finden. 
Die Sehnſucht erwacht 
in ſchimmernder Nacht! 





Der Schiffer im Kahne 


Am Kheine ſchweb ich her und hin 

und ſuch den Srühling auf, 

jo ſchwer mein herz, fo leicht mein Sinn, 
wer wiegt jie beide auf? 


Die Berge drängen ſich heran 
und laufhen meinem Sang, 
Sirenen ſchwimmen um den Kahn, 
mir folget Echoflang. 


O halle nit, du Wiederklang, 
o Berge, fehrt zurüd, 
gefangen liegt jo eng und bang 
im Herzen Liebesglüd. 
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Sirenen taudet in die Slut, 

mid) fängt nicht Luft, nicht Spiel, 
aus Wajjers Kühle trint id) Glut 
und ringe heiß zum Siel. 


O wähnend Lieben, Liebeswahn, 
allmädtiger Magnet, 

verjtoße nicht des Sängers Kahn, 
der jtets nach Süden geht. 


O Liebesziel jo nah, jo fern, 

ich hole did) noch ein, 

die Srommen führt der Morgenſtern 
all zu der Liebe ein. 


O Kind der Lieb, erlöje mid), 
gib meine Freude los, 

jüß Blümlein, id) erfenne dich, 
du blühejt mir mein Los. 


In Srühlingsauen jah mein Traum 
did) Glodenblümlein jtehn, 

vom blauen Keld) zum golönen Saum 
hab id) zuviel gejehn. 


Du blauer Liebesfelh, in dic) 

janf all mein Srühling hin, 
vergifte mid), umdüfte mid, 

weil ich dein eigen bin. 

Und ſchließeſt du den Keldy mir zu, 
wie Blumen abends tun, 

jo laſſe mid) die legte Ruh 

zu deinen Süßen ruhn. 


BE 
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heimatsgefühl 

Wie Elinget die Welle! 
Wie wehet der Wind! 
O jelige Schwelle, 

wo wir geboren find! 


Du himmlifhe Bläue! 

Du irdiſches Grün! 

Doll Lieb und voll Treue, 
wie wird mein Herz jo fühn! 


Wie Reben ſich ranfen 


. mit innigem Trieb, 


jo meine Gedanten 
habt hier alles lieb! 


Da hebt jid) fein Wehen, 
da regt jid) fein Blatt, 
id) Tann draus verjtehen, 
wie lieb man mid hat. 


Ihr himmlischen Sernen, 
wie jeid ihr mir nah; 

ih griff nach den Sternen 
hier aus der Wiege ja. 


Treib nieder und nieder 
du herrlicher Rhein! 

Du fommjt mir ja wieder, 
läßt nie mich allein! 
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O Dater, wie bange 

war mir es nad Dir, 
hordy meinem Öejange, 
Dein Sohn ijt wieder hier! 


Du jpiegeljt und gleitejt 
im mondlichen Glanz, 
die Arme Du breitet, 
empfange den Kranz! 





Als mir Dein Lied erflang 

Dein Lied erflang, id} habe es gehört, 

wie durch die Rojen es zum Mlonde 309. 

Den Schmetterling, der bunt im Srühling flog, 
hajt Du zur frommen Biene Dir befehrt. 
Sur Roje ijt mein Drang, 

jeit mir Dein Lied erflang! 


Dein Lied erflang, die Tadıtigallen Elagen, 

ad), meiner Ruhe ſüßes Schwanenlied. 

Dem Mond, der laufchend von dem Himmel fieht, 
den Sternen und den Rofen muß ichs lagen, 
wohin fie ji nun ſchwang, 

der diejes Lied erflang! 


Dein Lied erflang, es war fein Ton vergebens; 
der ganze Srühling, der von Liebe haudt, 
hat, als Du fangejt, nieder jih getaucht 
im fehnjucdtsvollen Strome meines Lebens, 
im Sonnenuntergang, 
als mir Dein Lied erflang! 
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Alles lieben oder Eins lieben — All-Eins 


Still folgt die Liebe Deinen Schritten, 
denn alle Luft und alle Pradt, 

die Dich ergößgt in Kunjt und Sitten, 
hat jie ja felbjt für Did) erdadt. 


Ih darf nicht ringsumher mehr bliden; 
der Sarben Glut, der Sormen sier, 
der Lüfte Wehn, der Blumen MNiden 
iſt all für Did, kömmt all von mir. 


Es wird fein ſtolzes Schloß gebauet, 
es wird fein edles Bild geſchnitzt, 
die Liebe hat es durchgejchauet, 

die Liebe hat hindurdy geblißt. 


Weil Du in vielem liebjt zu leben, 
hab vieles ich Dir herbejtellt, 

als Gott der Liebe jich ergeben, 

da famjt Du felbjt mitjamt der Welt, 


Da kam aud) id) mit meiner Liebe, 
und alle Kunjt und aller Sinn, 
und daß id wüßt, wo alles bliebe, 
trug ich es zu der Einen hin. 


Du gehſt ganz Iujtig durch fpazieren, 
und drehſt das Hälshen in die Rund, 
id) habe Eins nur zu verlieren, 
mit Dir geht alles mir z3ugrund. 
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Du ſucheſt das in allen Dingen, 
was ich in Dir gefunden hab, 
Du mödtejt allen Liebe bringen, 
id) trat der Lieben alles ab. 


Du ſuchſt die Liebe rings entfaltet, 
id) jehe fie in Did) verhüllt, 

nidts haſt Du, was jid Dir geitaltet, 
id) habe Dich, Du füßes Bild. 


Was Du inmitten von vier Winden 
zu juhen bin und her Did) drehit, 
fann mir in einem Nu entjchwinden, 
wenn Du ein bißchen ſchneller gehjit. 


Du mödtejt in der Liebe wählen, 
ic) folge, Kind, Dir, weil ih muß. 
Du mödtejt die Gejtirne zählen, 
id) fand die Welt in einer Muß. 


Süß Lieb, was ih muß heiß verlangen, 
arm Kind, all was Du krank vermißt, 
wir werdens einjt in uns umfangen, 
in dem, der Eins und Alles ilt. 


Mir brennet in dem Eranfen Herzen, 
in einem Slammen-Blumenftrauß, 
von unermeßner Art der Schmerzen 
die tiefgebeugte Seele aus. 


Und Du, durdy die der Strauß erblühet, 
ſtreckſt wohl zu ihm die feine Hand, 

Iheuft nicht die Blut, aus Dir erglühet, 
ſcheuſt nicht dies Herz, von Dir entbrannt. 








Und wenn die Seuerblumen bligen 
von meiner Tränen heißem Tau, 

zählſt Du mit fühlen Singerfpigen 
die Blümchen auf des Traumes Au. 


Ih hab den Schmerzensjtrauß gedicdhtet, 
der flammend mir im Herzen raft, 
und hab in Slammen es vernichtet, 
daß nicht die Blut Dein Herz verglaft. 


Ih habe viel zu Dir gejproden, 

aud legte Worte bis zum Tod, 

und hab mein herz vor Dir gebrochen, 
wie ich Dir brehen darf mein Brot. 


Id leb nicht mehr, lieg unbegraben, 
mein Schatten fleht in heißer Buß: 
Süß Lieb foll mid) mit Tränen laben 
an dunfellaubiger Linde Suß. 
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Srühlingsjhrei eines Knedhtes aus 
der Tiefe 

Meijter, ohne Dein Erbarmen 

muß im Abgrund ich verzagen, 

willft Du nidt mit ftarfen Armen 

wieder mid) zum Lichte tragen. 


Jährlich greifet Deine Güte 

in die Erde, in die Herzen; 
jährlid) wedejt Du die Blüte, 
wedit in mir die alten Schmerzen. 


Einmal nur zum Lidht geboren, 
aber taujendmal gejtorben, 
bin ich ohne Did) verloren, 
ohne Did) in mir verdorben. 


Wenn fih fo die Erde reget, 
wenn die Luft jo ſonnig wehet, 
dann wird aud die Flut beweget, 
die in Todesbanden jtehet. 


Und in meinem Herzen fchauert 

ein betrübter, bittrer Bronnen, 
wenn der Srühling draußen lauert 
fommt die Angjtflut angeronnen. 


Weh! durch giftge Erdenlagen, 
wie die Seit fie angeſchwemmet, 


habe ih den Schaht gejchlagen, 
und er ijt nur ſchwach verdämmet. 
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Wenn nun rings die Quellen jchwellen, 
wenn der Grund gebärend ringet, 
brechen her die bittern Wellen, 

die fein Wit, fein Fluch mehr zwinget. 


Andern ruf ih: Schwimme! jchwimme | 
Mir kann diefer Ruf nit taugen! 
Denn in mit jteigt ja die grimme 
Sintflut, bridt aus meinen Augen. 


Und dann fcheinen bös Gezüchte 
mir die bunten Lämmer alle, 
die ih grüßte, ſüße Früchte, 
die mir reiften, bittre Galle. 


Herr, erbarme Du Did) meiner, 
daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte fi nod) feiner 
von den Srühlingen der Erde. 


Meifter! wenn Dir alle Hände 
nahn mit füß erfüllten Schalen, 
kann ich mit der bittern Spende 
meine Schuld Dir nimmer zahlen. 


Ah! wie ih aud tiefer wühle, 
wie id) ſchöpfe, wie id) weine, 
nimmer id den Schwall erjpüle 
zum Kriftallgrund fejt und reine. 


Immer jtürzen mir die Wände, 
jede Schicht hat mid) belogen, 
und die arbeitblutgen Hände 
brennen in den bittern Wogen. 
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Web, der Raum wird immer enger, 
wilder, wüſter jtets die Wogen, 

herr! o Herr! id) treibs nit länger — 
ſchlage Deinen Regenbogen. 


herr, ih mahne Did: verjchone! 
herr, id) hört in jungen Tagen: 
wunderbare Rettung wohne — 

— ad! — in Deinem Blute, jagen. 


Und jo muß id zu Dir jchreien, 
ſchreien aus der bittern Tiefe, 
könnteſt Du aud nie verzeihen, 
daß Dein Knecht jo fühnlidy riefe. 


Daß des Lichtes Quelle wieder 
rein und heilig in mir flute, 
träufle einen Tropfen nieder, 
Jejus, mit von Deinem Blute! 
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Als ich in tiefen Leiden 
verzweifelnd wollt ermatten, 
da jah ih Deinen Schatten 
hin über die Diele gleiten, 
da wußt id, was ich liebte, 
und was jo jchredlid; mid) betrübte. 
O Wunder aller Sierde, 

Du feine, ernite Myrte, 

o Mutwill, ausgejproden, 

in Tränen ausgebroden, 

o Scherz von wenig Wochen, 
indes das Herz gebrodyen, 

o Lädheln einer Wunde, 

o Dolch in blutendem Munde! 


S 


Der Seind 

Einen fenne id, 

wir lieben ihn nidt. 

Einen nenne id, 

der die Schwerter zerbridt. 

Weh! Sein Haupt jteht in der Mitternacht, 
jein Fuß in dem Staub, 

vor ihm weht das Laub 

zur dunkeln Erde hernieder. 

Ohne Erbarmen 

in den Armen 

trägt er die kindlich taumelnde Welt; 
Tod jo heißt er, 

und die Geilter 

beben vor ihm, dem jchredlidhen Held. 
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Mir iſt zu licht zum Schlafen, 
der Tag bridt in die Macht, 
die Seele ruht im Hafen, 

id) bin jo froh erwacht. 


Jh haudte meine Seele 

im erſten Kufje aus, 

was ijts, daß ich mich quäle, 
ob fie aud fand ein Haus. 


Sie hat es wohl gefunden 
auf ihren Lippen jchön, 
o weldhe felge Stunden, 
wie ijt mir jo geſchehn. 


Was foll ih nun noch jehen, 
ad, alles ijt in ihr, 

was fühlen, was erflehen, 

es ward ja alles mir. 


Ih habe was zu ſinnen, 
ich hab, was mich beglüdt, 
in allen meinen Sinnen 
bin idy von ihr entzüdt. 
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1). Jahrhundert, zum Teil nah allen Vorlagen 


Winters Ende 


So treiben wir den Winter aus, 
dur unfre Stadt zum Tor hinaus 
mit fein Betrug und Lijten, 

den regten Antigrijten. 


Wir jtürzen ihn von Berg und Tal, 
damit er jih zu Tode fall 

und uns nicht mehr betrüge 

durch feine jpäten Züge. 


Und nun der Tod das Feld geräumt, 
jo weit und breit der Sommer träumt, 
er träumet in dem Mlaien 

von Blümlein mancderleien. 


Die Blume fproßt aus göttlid Wort 
und deutet auf viel ſchönern Ort. 
Wer ijts, der das gelehret ? 

Gott ijts, der hats beicheret. 
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Der Wächter auf dem Turme ſaß, 

jein Hörnlein tat er blajen: 

„Wer nod bei feinem Schaßliebchen liegt, 
der jteh nun auf und mad) jich fort, 

der Tag fängt an zu Strahlen, 

3u malen.“ 


Das Mädchen aus dem Bette fprang, 
den Tag wollt fie anſchauen: 

„Bleib liegen nur, herztaujender Schaf, 
es ijt fürwahr nod) lang nicht Tag, 
der Wächter hat uns belogen, 
betrogen.” — — 


Das Mägdlein früh zum Brunnen ging, 
friſch Waſſer wollt ſie holen, 

da begegnet ihr derſelbige Knab, 

der nachts bei ihr geſchlafen hat, 

und bot ihr ein guten Morgen, 
verborgen. 


„Guten Morgen, guten Morgen, herztaufender Schaf, 
wie hajt Du heint geſchlafen?“ 

„Ih hab geſchlafen in Deinem Arm, 

id) hab gejchlafen, daß Gott erbarm! 

Mein Ehr hab ich verjdjlafen, 

verſchlafen.“ 


„Wenn Du Deine Ehr verſchlafen haſt, 
ſo laß Dichs nicht gereuen! 
Ih bin fürwahr derſelbige Knab, 
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der auch nody Geld und Güter hat: 
Dein Ehr will ih Dir bezahlen, 
ja zahlen.“ 


„Mein Ehre, die bezahlit Du nicht, 

Du bift ein loſer Schelme. 

Wenn Seur und Stroh beijammen leit, 
und wenn aucd Schnee dazwijchen fchneit, 
jo muß es doch endlich brennen, 

ja brennen !” 





Ad, wenn ih fo ſchön wär 
wie der Apfel am Baum, 
gefiel id) allen Mädchen, 
gefiel ih Dir aud! 


Ih aber wollte feine, 

nur Dih wollt ih auch, 
auh wenn ich jo ſchön wär, 
wie der Apfel am Baum. 
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„Des Abends, wenn ic fchlafen geh, 
dann fommt mein Schag zu mir 
mit feinem gülönen Ringelein, 
verriegelt ijt die Tür.” 





„hab, riegle nicht jo fejte zu, 
mein Schaß, mein Augentroft, 
id) will ja bei Dir [chlafen 

in Deinem Schoß.“ 


„Willft Du bei mir [chlafen 

in meinem Scdoß, 

ei, jo mußt Du draußen im Gärten jtehn 
im grünen Gras.” 


„Muß ic draußen im Gärtchen jtehn 
im grünen Öras, 

ei, jo fallen die Meltenblätter 

auf meinen Schoß. 


Don einem Apfelbäumelein, 
da bredy ich mir ein äweig, 
und von einem ſchön jung Mägdelein, 
da mad) id mir ein Weib.“ 


& 


Und ich hab ein hübſch feins Liebchen, 
das ijt mein Milh und Blut. 

Sie ißt mit mir und trinft mit mir 

und jchläft die liebe lange Nacht bei mir. 
O du liebe, lange Nacht! 
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Nun leuchtet ſchon wieder der Himmel über blau. 
Die Blumen blühen in dem fühligen Tau. 


Die Rojen duften auch im Dunfel der Nacht, 
die haben mir mein Herz jo voll Liebe gemadtt. 


Warum bijt Du nicht gefommen, als ich Did) gerufen hab. 
Id wartet bei den Rojen die ganze fühle Nacht. 


Da fiel mir in die Haare der Tau in der Früh, 
und madte mir mein herze von Liebe fo müd. 


Don Liebe jo fühl und von Liebe fo blaß, 
das macht wohl der Tag und der Tau in dem Gras. 





In Ewigkeit laß i mein Schäßele net 

und wenn es der Teufel am Kettele hätt, 

am Kettle, am Schnürle, am Bändle, am Seil, 
in Ewigfeit ijt mir mein Schäßle net feil! 
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Jetzt mödt ih nur aud wilfen, 
was mein herzigs Schäßle tut; 
jegt möcht ih nur aud wijjen, 
was es maden tut, 

ob es ißt oder trinft, 

oder obs auch an mid) denft? 
An mid) wird es denen, 
traurig wird es fein. 


Jetzt möcht id) nur auch wiljen, 
was mein herzigs Schäßle tut; 
jest mödt id) nur auch wiſſen, 
was es maden tut, 

ob es jchläft oder wadt, 

oder obs Gedanken madıt ? 
Gedanten wird es madıen, 
traurig wird es fein. 


8 
O Mädchen, wie bift Du fo fhön geftalt, 
gleih wie die Rojen wahjen im Wald. 
Rojen blühen, fie müſſen verwelfen. 
Menſch bedente, Du mußt einmal fterben. 


Dann fommt der Tod, der die Liebe zerbricht, 
nimmt Dir weg Dein ſchönes Angejiht — 
So hat Gott die Welt erjchaffen. 

Anders fonnt er es nicht madıen. 
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Schön ift die Welt, 

drum Brüder laßt uns reijen 
wohl in die weite Welt, 
wohin es uns gefällt. 


Wir find nidt ſtolz, 
wir brauchen feine Pferde, 
die uns von dannen ziehn. 


Wir jteign hinauf 
auf Berge und auf Hügel, 
wo uns die Sonne jtidht. 


Wir trodnen uns 
wohl unter grünen Bäumen 
den Schweiß vom Angejidt. 


Wir laben uns 
an jeder Wajjerquelle, 
wo friſches Waſſer fließt. 


Wir reijen fort 
von einer Stadt Zur andern, 
wo uns die Luft gefällt. 
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Der trübe Nebel ift zerflojfen, 

der Sonne Schein ijt ausgegojjen 

über das grüne Land. 

Die fleinen Blumen jind entjprojjen, 
die muntern Dögel, ihre Genojjen, 
grüßen mid) jo befannt 

und rufen mid) jauchzend hin zum Wald. 
O ja, id fomme bald! 

Wer mödte wohl nidt in der Geſellſchaft jein 
unter Blumen, im Walde, bei den kleinen Dögelein ? 
Mich dünkt, ich bin fchon hier gewejen, 
wo id) die Zleinen Blumen jeh; 

lie jtehn doch hier wie auserlejen 

und mir wird innerlih nad ihnen weh. 
Ih Tann nicht wieder von hier gehn, 
ilts doch jo lebendig und jo luſtig hier ! 
Die Döglein fingen in dem Wald: 
Könnte das dod ein Menſch verjtehn, 
und wär der bei mir! 

Wies jo gewaltig widerhallt ! 

Wenn id jteh 

und niederjeh, 

alles ijt jo lebendig und jo mannigfalt. 
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Im Herzen brennt es mir fo jehr, 

id) gäbe mein Herzblut, daß ich nicht jo alleine wär, 
und verjtände das fröhliche Leben um mid) her! 
Alle Würmchen begrüßen jich 

und gehn fleißig umher; 

die Schmetterling erlujtigen fid) 

und freuen ſich jo jehr. 

Und ich alleine 

jtehe, gehe, ſehe — 

und verjtehe 

nichts von allen: 

wie die Stimmen jcdhallen, 

wie die Blumen blühen, 

Schmetterlinge ziehen, 

wie die Würmlein fpielen 

und in Blumen wühlen, 

in die Blumen jinfen, 

die jo lieblidy winken — 

nichts verjteh ih um mid) her, 

das betrübt mid jehr, 

und doch, wie ich hier jtehe jo ganz allein, 
möcht ich immerfort in diefer Gejellichaft fein. 
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Im Abendrot 


O wie jhön ijt Deine Welt, 

Dater, wenn fie golden jtrahlet, 

wenn Dein Glanz. herniederfällt 

und den Staub mit Schimmer malet, 
wenn das Rot, das in der Wolfe blinft, 
in mein jtilles Fenſter ſinkt. 


Könnt id) Hagen? könnt ich zagen? 
irre fein an Dir und mir? 

Nein, id) will im Bufen tragen 

Deinen Himmel jhon allhier, 

und dies Herz, eh es zuſammenbricht, 
trintt noch Glut und Ichlürft noch Licht. 
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Dor einem heiligen Hieronymus von Dürer 


hier bin ich eingetreten, 
mir Frieden zu erbeten 
und Ruhe vor der Welt. 

O inniges Entzüden, 

von hier in Gott zu bliden, 
der Einſamkeit gejellt! 


Die Sell ijt janft und trübe, 
durchs Fenſter dringt die Liebe 
der Erdenlichter ein; 

daß er mit feiner Süße 

die Bücher keuſch umſchließe, 
ſtrömt rofger Abendſchein. 
richt wahr, es iſt, der dorten 
jigt mit den flaren Worten, 
ein Jüngling und fein Öreis. 
Er lebt des reinen Brotes, 
und auf den Kopf des Todes 
lächelt ein Lichter Kreis. 


Die Tiere aus den Wüſten 
Ihlafen jamt ihren Lüften 
vor diefer Schwelle gern. 

Es ruht die Glut der Sinnen, 
hier quillt die Kraft aus innen, 
die ſüße Kraft des Herrn. 

Du finnig, heilge Selle, 
vergönn an deiner Schwelle 
dem Pilger fromme Ruh. 

Du hajt, wonad er tradtet, 
dir quillt, wonad) er ſchmachtet, 
o ſchließ um ihn dich zu! 
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Der Garten 


In den Garten muß id} bliden, 
in das friſche jtille Grün, 

tauſend Wünſche muß id) jiden 
fernhin wo die Schwalben ziehn. 


Sliegt nur mit den Morgenwinden, 
mit den Wolfen flieget fort, 

eure Heimat follt ihr finden, 
lieben Wünfche, Siel und Ort. 


Rüdwärts will ja nidt mein Sehnen, 
nimmer in die Eitelkeit; 

dieje Seufzer, diefe Tränen 

gelten feinem Erdenleid. 


über Wolfen, über Sterne 
aufwärts, aufwärts, himmelwätrts, 
neubelebt, in ewger Serne 
int ih an das große Herz! 


Wo die Wunden nidyt mehr drüden, 
wo das Heer der Wünjche jchweigt, 
und zu mir mit jüßen Bliden 

lid) die ewge Liebe neigt. 


Aus den Wipfeln will es fteigen, 
mein geliebtes Wunderbild, 

nad) des Gartens grünen öweigen 
blick ich till und Lujterfüllt. 
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Der Morgen 

Mein Senjter geht nad) Morgen, 
nah Morgen geht mein Sinn; 
da ziehen meine Sorgen 

und meine Sehnjudt hin. 


Ihr Mitternadhtsgejichte 

nun weichet weit zurüd; 
mih grüßt vom reinen Lichte 
der erjte frühe Blid. 


Die Luft um Brujt und Loden 
mir ſpielet frifh und mild, 
wohin denn willjt du loden, 

o Luft, jo gotterfüllt. 


Die fernen Klänge dringen 

jo rührend in mein Ohr, 
hinauf mödt id) mid ſchwingen 
zum Aufgang hoch empor. 


Das golöne Tor jteht offen, 
die liebe Stimme ſpricht, 
da weilt mein ſüßes Hoffen, 
da wohnt das ewge Licht. 
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1788—1857 


Der Dichter 


Ihm ijts verliehn aus den verworrnen Tagen, 
die um die andern ſich wie Kerfer dichten, 

zum blauen Himmel jid) empor zu richten, 

in Freudigkeit: Die bin id, Herr! zu jagen. 


Das Leben hat zum Ritter ihn gejchlagen, 
er joll der Schönheit neidſche Kerfer lichten; 
daß nicht ſich alle götterlos vernichten, 

joll er die Götter zu befjhwören wagen. 


Tritt erjt die Lieb auf feine blühnden Hügel, 
fühlt er die reihen Kränze in den Haaren, 
mit Morgenrot muß id) die Erde jhmüden; 


ſüßſchauernd dehnt der Geiſt die großen Slügel, 
es glänzt das Meer — die mutgen Schiffe fahren, 
da ijt nichts mehr, was ihm nicht jollte glüden | 
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Daß des verlornen Himmels es gedächte, 
Ihlagen ans Herz des Srühlings Iinde Wellen, 
wie ewger Wonnen jchücternes Dermuten. 
Geheimer Glanz der lauen Sommernädite, 

du grüner Wald, verführend Lied der Quellen, 
. des Morgens Pradt, jtillblühnde Abendgluten, 
ihr fragt: wo Schmerz und Luft fo lange ruhten, 
die ſüß das Herz verdunfeln und es hellen. 
Wie tut ihr zaubriſch auf die alten Wunden, 
daß Tosgebunden in das Licht jie bluten. 

O jelge Seit entflofjner Himmelbläue, 

der erſten Andacht ſolch inbrünitger Liebe, 

die ewig wollte knien vor der Einen! 

Demütig in der Glorie des Maien 

hob fie den Schleier oft, daß offen bliebe 

der Augen Himmel, in das Land zu jcheinen. 
Und jtand ich ftill, und mußt id) herzlich weinen 
in ihrem Blid gereinigt alle Triebe: 

da war nur Wonne, was id mußte Elagen, 
im Angejiht der Stillen, Ewigreinen 

fein Schmerz, als folder Liebe Lieb ertragen. 


Ze 


Durchs Leben ſchleichen feindlich fremde Stunden, 
wo Ängiten aus der Brujt hinunterlaufchen, 
verworrne Worte mit dem Abgrund taufchen, 
drin bodenlofe Nacht nur ward erfunden. 
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Wohl iſt des Dichters Seele ſtumm verbunden 
mit Mächten, die am Volk vorüberrauſchen; 
Sehnſucht muß wachſen an der Tiefe Kauſchen 
nad hellerm Licht und nad) des Himmels Kunden. 


® herr, Du fennjt allein den treuen Willen, 
befrei ihn von der Kerferluft des Böjen, 
laß nicht die eigne Brujt mich feig z3erjchlagen ! 


Und wie id) jchreibe hier, den Schmerz zu jtillen, 
fühl id} den Engel jchon die Riegel löſen, 
und fann vor ÖGlanze nicht mehr weiter Tlagen. 





Andenten 


Wenn zwei gejchieden find von Herz und Munde, 
da ziehn Gedanken über Berg und Schlüfte 

wie Tauben fäujelnd durch die blauen Lüfte, 

und tragen hin und wieder ſüße Kunde. 


Ih jchweif umjonjt, joweit der Erde Runde, 

und jtieg id) hoc auch über alle Klüfte, 

Dein Haus ijt höher noch als dieje Lüfte, 

da reiht fein Laut hin, noch Zurüd zum Grunde. 


Ja, feit Du tot — mit feinen blühnden Borden 
wid) ringsumher das Leben mir zurüde, 
ein weites Meer, wo feine Bahn zu finden. 


Doch ijt Dein Bild zum Sterne mir geworden, 
der nach der Heimat weijt mit jtillem Blide, 
daß fromm der Schiffer jtreite mit den Winden. 
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Dihterfrühling 

Wenn die Bäume lieblih rauſchen, 
an den Bergen, an den Seen, 

die im Sonnenjcdeine ſtehen, 
warme Regen niederraujcden, 

mag ich gern begeijtert laujchen. 
Denn um die erfriichten Hügel 
auf und nieder jid) bewegen 

fühl ih Winde, Gottes Slügel, 
und mir ſelber wadhjen Slügel, 
atm ich jtill den neuen Segen. 


Wie der Krante von der Schwelle 
endlid wieder in die warme 

Luft hinausjtredt Bruft und Arme, 
und es jpült des Lebens Welle 
fort die Glieder in das Helle: 
Alfo fommt ein neues Leben 

oft auf mid) herab vom Himmel, 
und ich jeh vor mir mein Streben 
liht und unvergänglid ſchweben 
durd) des Lebens bunt Gewimmel. 





Will erquidt nun alles prangen, 
irrt der Dichter durch die Schatten, 
durch die blumenreihen MHlatten, 
denkt der Seiten, die vergangen, 
ferner Sreunde voll Derlangen, 
und es weben ſich die Träume 
wie von felbjt zum Werk der Hufen, 
und rings Berge, Blumen, Bäume 
wachſen in die heitern Räume 
nad) der Melodie im Bufen. 

vg 
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Sweifel 


Könnt es jemals denn verblühen, 
diefes Glänzen, diefes Licht, 

das durdy Arbeit, Sorgen, Mühen 
wie der Tag durch Wolfen bridt, 
Blumen, die jo farbig glühen, 
um das öde Leben flicht ? 


Golden jind des Himmels Säume, 
abwärts ziehen Furcht und Nacht, 
rüjtig raufhen Ström und Bäume, 
und die heitre Runde ladıt. 
Ad, das find nicht leere Träume, 
was im Bujen da erwadıt! 


Bunt verſchlingen ſich die Gänge, 
tojt die Menge her und hin, 
Ihallen zwijchendrein Gejänge, 
die durchs Ganze golden ziehn, 
jtill begegnet im Gedränge 

Dir des Lebens ernjter Sinn. 


Und das Herz denkt ji verloren, 
bejfer Andrer Tun und Wujt, 
fühlt fih wieder dann erforen, 
ewig einſam dod) die Bruit. 

O des Wedjjels, o des Toren, 

o der Schmerzen, o der Luſt! 
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Mariä Sehnjudt 

Es ging Maria in den Morgen hinein, 

tat die Erde einen lichten Liebesjchein, 

und über die fröhlichen, grünen Höhn 

jah fie den bläulichen Himmel ftill ftehn. 

„Ad, hätt ich ein Brautkleid von himmelsſchein, 
zwei goldene Slüglein — wie flög id} hinein!“ 


€s ging Maria in ftiller Nacht, 

die Erde jchlief, der Himmel wadt, 

und durdys Herze, wie fie ging und ſann und dadıt, 
zogen die Sterne mit goldener Pradt. 

„Ad, hätt ich das Brautkleid von Himmelsjchein, 
und goldene Sterne gewoben drein !“ 


Es ging Maria im Garten allein, 

da fangen fo lodend bunt Dögelein, 

und Rofen jah fie im Grünen jtehn, 

viel rote und weiße jo wunderfchön. 

„ad, hätt ich ein Knäblein, jo weiß und rot, 
wie wollt ichs lieb haben bis in den Tod!” 


Nun ijt wohl das Brautkleid gewoben gar, 
und goldene Sterne ins dunkele Haar, 

und im Arme die Jungfrau das Knäblein hält 
hoch über der dunfelerbraufenden Welt, 

und vom Kindlein gehet ein Glänzen aus, 

und lodt uns nur ewig: nad) Haus, nad) Haus! 
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Der Schalt 


Läuten faum die Maiengloden 
leije durch den lauen Wind, 
hebt ein Knabe froh erſchrocken 
aus dem Graſe ſich gejchwind, 
Ihüttelt in den Blütenfloden 
jeine feinen blonden Loden, 
ſchelmiſch ſinnend wie ein Kind. 


Und nun wehen Lerchenlieder, 

und es jchlägt die Nachtigall, 
rauſchend von den Bergen nieder 
kommt der fühle Wajjerfall, 

rings im Walde bunt Gefieder: — 
Srühling, Srühling ijt es wieder 
und ein Jauczen überall. 


Und den Knaben hört man [chwirren, 
golöne Süden zart und Lind 

durdy die Lüfte künſtlich wirren — 
und ein füßer Krieg beginnt: 
Suden, Sliehen, ſchmachtend Irren, 
bis fih alle hold verwirren. — 

O beglüdtes Labyrinth! 
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Über gelb und rote Streifen 
ziehen hoch die Vögel fort. 
Troſtlos die Gedanken ſchweifen, 
ach! ſie finden keinen Port, 

und der hörner dunkle Klagen 
einſam nur ans herz Dir ſchlagen. 


Siehſt Du blauer Berge Runde 
ferne überm Walde ſtehn, 

Bäche in dem ſtillen Grunde 
rauſchend nach der Ferne gehn? 
Wolfen, Bäche, Dögel munter, 
alles ziehet mit hinunter. 


Golden meine Loden wallen, 

jüß mein junger Leib nod blüht — 
bald ijt Schönheit auch verfallen, 
wie des Sommers Glanz verglüht, 
Jugend muß die Blüten neigen, 
rings die Hörner alle jchweigen. 


Schlanfe Arme, zu umarmen, 
roten Mund, zum ſüßen Kuß, 
weiße Brujt, dran zu erwarmen, 
reihen, vollen Liebesgruß 
bietet Dir der Hörner Schallen. 
Süßer! komm, eh fie verhallen. 
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Die Kleine 


Swilhen Bergen, liebe Mutter, 
weit den Wald entlang 
reiten da drei junge Jäger 
auf drei Rößlein blanf, 

lieb Mutter, 
auf drei Rößlein blank. 


Ihr fönnt fröhlich fein, lieb Mutter, 
wird es draußen ftill: 
Kommt der Dater heim vom Walde, 
füßt Eud, wie er will, 

lieb Mutter, 
küßt Euch, wie er will. 


Und id) werfe mich im Bettchen 
nadıts ohn Unterlaß, 
fehr mich links und fehr mid) rechts Hin, 
nirgends hab id) was, 

lieb Hlutter, 
nirgends hab ich was. 


Bin ih eine Stau erjt einmal, 
in der Nacht dann ftill 
wend id) mi nad) allen Seiten, 
füß, jo viel ih will, 

lieb Mutter, 
füß, jo viel ih will. 





Eichendorff 


Srühlingsdämmerung 


In der jtillen Pradt 

in allen friſchen Büjhen und Bäumen 
flüjterts wie Träumen 

die ganze Nadıt. 

Denn über den monöbeglänzten Ländern 
mit langen weißen Gewändern 

ziehen die jchlanten 

Woltenfraun, wie geheime Gedanten, 
jenden von den Seljenwänden 

hinab die behenden 

Srühlingsgejellen, die hellen Waldquellen, 
dies unten bejtellen 

den duftigen Tiefen, 

die gerne noch ſchliefen. 

Nun wiegen und neigen 

in ahnendem Schweigen 

ji} alle fo eigen 

mit Ähren und Sweigen, 

erzählens den Winden, 

die durch die blühenden Linden 
vorüber den grajenden Rehen 

jäufelnd über die Seen gehen, 

daß die Nixen verſchlafen auftauchen 
und fragen, 

was fie jo lieblich hauchen — 

wer mag es wohl jagen’? 
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Nachtgruß 

Jetzt wandr ich erſt gern! 
Am Fenſter nun lauſchen 

die Mädchen, es rauſchen 
die Brunnen von fern. 





Aus ſchimmernden Büſchen 
ihr Plaudern, ſo lieb 
erkenn ich dazwiſchen, 
id) höre mein Lieb! 


Kind, hüt Did! bei Nadıt 
pflegt Amor zu wandern, 
ruft leiſe die andern, 
da jchreiten erwacht 


die Götter zur Balle 
ins Sreie hinaus, 

es bringt fie Dir alle 
der Dichter ins Haus. 


F 


Der Geiſt 

Nächtlich dehnen ſich die Stunden, 
Unſchuld ſchläft in ſtiller Bud, 
fernab iſt die Welt verſchwunden, 
die das herz in Träumen ſucht. 


Und der Geiſt tritt auf die Zinne 
und noch ſtiller wirds umher, 
ſchauet mit dem ſtarren Sinne 

in das weſenloſe Meer. 
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Wer ihn fah bei Wetterbliden 
ſtehn in feiner Rüjtung blanf: 
den mag nimmermehr erquiden 
reihen Lebens friiher Drang. — 
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Fröhlich an den öden Mauern 
Ihweift der Morgenfonne Blid, 
da verlinkt das Bild mit Schauern 
einjam in ſich jelbjt zurüd. 


Schlag mit den flammgen Slügeln | 
Wenn Blig aus Blig ſich reißt, 
jteht wie in Rojjesbügeln 

jo ritterlich mein Geift. 


Waldesrauſchen, Wetterbliden 
madt recht die Seele los, 

da grüßt fie mit Entzüden, 
was wahrhaft, ernjt und groß. 


Es ſchiffen die Gedanken 

fern wie auf weiten leer, 
wie auch die Wogen ſchwanken: 
die Segel jchwellen mehr. 


Herr Gott, es wadıt Dein Wille, 
ob Tag und Luft verwehn, 
mein Herz wird mir fo ftille 
und wird nicht untergehn. 


a 
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Es jaß ein Mann gefangen 
auf einem hohen Turm, 

die Wetterfähnlein Tlangen 
gar feltfam in den Sturm. 


Und draußen hört er ringen 
verworrner Ströme Gang, 
dazwilchen Döglein jingen 
und heller Waffen Klang. 


Ein Liedlein [holl gar luſtig: 
heija, fo lang Gott will! 
Und wilder Menge Tojen; 
dann wieder totenjtill. 


So taufend Stimmen irren, 
wie Wind im Meere gehn, 
ji) teilen und verwirren, 
er fonnte nichts verjtehn. 


Doch ſpürt er, wer ihn grüße, 
mit Schaudern und mit Luft, 
es rührt ihm wie ein Rieje 
das Leben an die Bruft. 
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Nadtlied 

Dergangen ijt der lidhte Tag, 

von ferne fommt der Glockenſchlag; 

jo reijt die Seit die ganze Nacht, 
nimmt manchen mit, ders nicht gedadt. 


Wo ijt nun hin die bunte Luft, 

des Freundes Trojt und treue Bruft, 
des Weibes füßer Augenjdein? 

Will feiner mit mir munter fein? 


Da ’s nun fo jtille auf der Welt, 
ziehn Wolken einfam übers Seld, 
und Seldö und Baum bejpredhen jid), 
o Menſchenkind, was jdyauert Did)? 


Wie weit die faljche Welt aud ei, 
bleibt mir dod) einer nur getreu, 

der mit mir weint, der mit mir wadıt, 
wenn ih) nur redht an ihn gedacht. 


Friſch auf denn, liebe Nadıtigall, 
du Wajjerfall mit hellem Schall! 
Gott loben wollen wir vereint, 

bis daß der lichte Morgen jcheint! 








Sum Abjchiede meiner Tochter 


Der herbſtwind jchüttelt die Linde, 
wie geht die Seit jo gejchwinde | 
Halte Dein Kindlein warm! 

Der Sommer ijt hingefahren, 

da wir zufammen waren — 

ad), die ſich lieben, wie arm! 


Wie arm, die fi lieben und fcheiden | 
Das haben erfahren wir beiden, 

mir graut vor dem ftillen Haus. 
Dein Tüdlein nody läßt Du wehen, 
id) kanns vor Tränen kaum jehen, 
hau jtill in die Gaſſe hinaus. 


Die Gajjen ſchauen nod) nädtig, 
es rajjelt der Wagen bedädhtig — 
nun plößlih raſcher der Trott, 
durchs Tor in die Stille der Selder, 
da grüßen fo mutig die Wälder; 
lieb Töchterlein, fahre mit Gott. 





3 Eidendorf BRREIFH 


Der verjpätete Wandrer 


Wo aber werd ich fein im fünftgen Lenze? 
So frug id) fonjt wohl, wenn beim Hütejhwingen 
ins Tal wir ließen unfer Lied erklingen, 
denn jeder Wipfel bot mir friſche Kränze. 





Ih wußte nur, daß rings der Srühling glängze, 
daß nad) dem Meer die Ströme leuchtend gingen, 
von fernem Wunderland die Dögel fingen, 

da hatt das Morgenrot nody feine Grenze. 


Jett aber wirds jchon Abend, alle Lieben 
jind wandermüde längſt zurüdgeblieben, 
die Nachtluft rauſcht durch meine welfen Krängze, 


und heimwärts rufen mid die Abendgloden, 
und in der Einſamkeit frag id erjhroden: 
Mo werde id) wohl fein im fünftgen Lenze ? 


Todeslujt 


Bevor er in die blaue Flut gejunfen 

träumt noch der Schwan und finget todestrunten; 
die jommermüde Erde im Derblühen 

läßt all ihr Feuer in den Trauben glühen; 


die Sonne, Funken fprühend, im Derjinten 

gibt noch einmal der Erde Glut zu trinken, 

bis, Stern auf Stern, die Trunfne zu umfangen, 
die wunderbare Nacht ijt aufgegangen. 


—— 


R 
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Brautgejang 

Das Haus benedei ich und preis es laut, 
das empfangen hat eine lieblihe Braut; 
zum Garten muß es erblühen. 


Aus dem Brautgemad) tritt eine herrliche Sonn; 
wie Tactigalln lodet die Flöte, 

die Tiſche wuchern wie Beete, 

und es fpringet des Weines goldener Bronn. 


Die Srauen erglühen 

zu Lilien und Rojen; 

wie die Lüfte, die ofen, 

die durch Blumen ziehen, 
raufhet das Küffen und Koſen. 


(7 
RI 


Der Sommerfaden 

Da fliegt, als wir im Felde gehen, 

ein Sommerfaden über Land, 

ein leicht und licht Geſpinſt der Seen, 
und knüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ih nehm ihn für ein günftig Seichen, 
ein Seichen, wie die Lieb es braudt. 
O Hoffnungen der Hoffnungsreidhen, 
aus Duft gewebt, von Luft zerhaudt | 
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FSB Uhland 
Gejang der Nonnen 
Erhebet euch mit heilgem Triebe, 
ihr frommen Schwejtern, himmelan 
und ſchwebt auf blühender Woltenbahn ! 
Da leuchtet uns die reinjte Sonne, 
da fingen wir in Srühlingswonne 
ein Lied von Dir, Du ewge Liebe. 





Ob welken alle zarten Blüten 

von dem Genuß der iröjchen Glut, 

Du bijt ein ewig Jugenöblut 

und unjrer Bujen jtete Sülle, 

die ewge Slamme, die wir ftille 

am Altar und im Herzen hüten. 

Du jtiegejt nieder, ewge Güte, 

Du lagit, ein lähelnd Himmelstind, 

im Arm der Jungfrau, füß und lind; 

jie durft aus Deinen hellen Augen 

den Glanz der Himmel in ſich faugen, 
bis fie die Glorie umglühte. 

Du hajt mit göttlihem Erbarmen 

am Kreuz die Arme ausgejpannt; 

da ruft der Sturm, da dröhnt das Land: 
„Kommt her, fommt her von allen Orten! 
Ihr Toten, jprengt des Grabes Pforten! 
Er nimmt eud) auf mit offnen Armen.” 


O Wunderlieb, o Liebeswonne ! 

Iſt diejfe Seit ein Schlummer mir, 
jo träum ich jehnli nur von Dir; 
und ein Erwaden wird es geben, 

da werd ich ganz in Dich verjchweben, 
ein Glutjtrahl in die große Sonne. 
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Ein Abend 

Als wäre nichts gejchehen, wird es ftille, 

die Gloden Hallen aus, die Lieder enden, 

und leichter ward mir in der Tränen Fülle, 
jeit fie verjenfet war von frommen Händen. 
Als nody im Haufe lag die bleiche Hülle, 

da wußt ich nicht, wohin nad) ihr mich wenden; 
lie fchien mir, heimatlos, mit Klaggebärde 

zu ſchweben zwiſchen Himmel hin und Erde. 


Die Abendfonne ftrahlt, ih ſaß im Kühlen 
und blidte tief ins lidyte Grün der Matten; 
mir dünkte bald, Zwei Kinder ſäh ich fpielen, 
jo blühend, wie einjt wir geblühet hatten. 

Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 

die Bilder fliehn, die Erde liegt im Schatten. 
Id blid empor, und hoch in ÄAthers Auen 

ijt Abendrot und all mein Glüd zu ſchauen. 
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Der Einjame 

Wohl geheit Du an Liebeshand, 
ein überjelger Mann; 

id geh allein, doch mit mir geht, 
was mid) beglüden Tann: 


Es iſt des Himmels heilig Blau, 
der Auen Blumenpradit, 
einjamer Nadtigallen Schlag 
in alter Wälder Nacht. 


Es iſt der Wolfe jtiller Lauf, 
lebendger Wafjer Sug, 

der grünen Saaten wogend leer 
und leichter Dögel Flug. 


Du ruhjt im zarten Srauenarm 
am Rojenmund voll Duft; 
einfam geh ih, im Mantel jpielt 
die fühle Abendluft. 


Es fommt fein Wandrer mehr des Wegs, 
der Dogel ruht im Baum; 

id) ſchreite durch die düjtre Nacht, 

in mir den helljten Traum. 
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Lujt der Sturmnadt 

Wann dur) Berg und Tale draußen 
Regen ſchauert, Stürme braufen, 
Schild und Senjter hell erflirren, 

und in Nacht die Wandrer irren, 
ruht es jih jo jüß hier innen, 
aufgelöft in ſelges Minnen; 

all der golöne himmelsſchimmer 
flieht herein ins ſtille Simmer. 
Reiches Leben! hab Erbarmen ! 

halt mid) fejt in linden Armen! 
Lenzesblumen aufwärts dringen 
Wolfen ziehen, Dögel jingen. 

Ende nie, du Sturmnadt wilde! 
Klirrt, ihr Fenſter! ſchwankt, ihr Schilde! 
bäumt eudh, Wälder! brauf, o Welle! 
Mich umfängt des Himmels Belle. 


Wanderer 


Die Straßen, die ich gehe, 
jo oft id um mid) jehe, 
jie bleiben fremd doch mir. 
herberg, wo ich mödt weilen, 
id) fann fie nicht ereilen, 
weit, weit ijt fie von bier. 
So fremd mir anzujhauen 
find diefe Städt und Auen, 
die Burgen jtumm und tot; 
doch fern Gebirge ragen, 
die meine Heimat tragen, 
ein ewig Morgenrot. 

R) 
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Ich möchte, wenn ich fterbe, wie die lichten 
Gejtirne jchnell und unbewußt erbleichen, 
erliegen möcht ich einjt des Todes Streichen 
wie Sagen uns von Pindaros beridten. 


Ih will ja niht im Leben oder Dichten 

den großen Unerreichlicyen erreichen, 

id) möcht, o Sreund, ihm nur im Tode gleichen; 
dody höre nun die jchönjte der Geſchichten. 


Er jaß im Schaujpiel, vom Geſang beweget, 
und hatte, der ermüdet war, die Wangen 
auf jeines Lieblings jchönes Hnie geleget: 


Als nun der Chöre Melodien verflangen, 
will weden ihn, der ihn jo janft geheget, 
doch zu den Göttern war er heimgegangen. 
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Wer in der Bruft ein wachſendes Derlangen 
nad Schönen Augen fühlt und ſchönen Haaren, 
den mahn id) ab, der nur zu viel erfahren 

von Schmerz und Qual dur eitles Unterfangen. 


Dem jähen Abgrund nur mit Tot entgangen, 
was blieb mir aus unendlichen Gefahren? 
Im Aug die Spur von hingeweinten Jahren, 
und in der Bruft ein ungeheures Bangen. 


Naht nicht der jähen Tiefe, junge Herzen! 
Des Ufers Lilien glühn von falſchem Seuer, 
denn ad, ſie loden in das Meer der Schmerzen ! 


Hur jenen iſt das Leben ſchön und teuer, 
die frant und ungefejjelt mit ihm jcherzen 
und ihnen ruft ein Gott: Die Welt ift Euer! 


PER 
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Dergebt, daß alle meine Lieder Hagen, 

und mande Träne diefen Blid umflort, 

aud id, o glaubt mir! habe viel ertragen, 

das Schwert der Schmerzen hat aud) mid) durdbohrt. 


Ihr könnt mid) nur nad) leihten Worten mefjen, 
in diefen Bufen fonntet ihr nicht fehn: 

Ach, jeder Scherz ift nur ein Selbjtvergefjen 

und jedes Lächeln fommt mid) hoch zu jtehn. 
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Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an eines Men- 
hen Wunde nichts, 

es Tehrt an das, was Kranfe quält, ſich ewig der 
Geſunde nidts! 

Und wäre nicht das Leben furz, das jtets der Menſch 
vom Menſchen erbt, 

jo gäbs Beflagenswerteres auf diefem weiten Runde 
nichts! 

Einförmig ſtellt Natur ſich her, doch tauſendförmig 
iſt ihr Tod, 

es fragt die Welt nad meinem Ssiel, nad) deiner 
legten Stunde nidts; 

und wer jih willig nicht ergibt dem ehrnen Lofe, 
das ihm dräut, 

der zürnt ins Grab ſich rettungslos, und fühlt in 
deſſen Schlunde nichts; 

dies willen alle, doch vergißt es jeder gerne jeden 
Tag, 

jo fomme denn in diefem Sinn Hinfort aus meinem 
Munde nichts! 

Dergekt, daß euch die Welt betrügt, und daß ihr 
Wunſch nur Wünſche zeugt, 

laßt eurer Liebe nichts entgehn, entjhlüpfen eurer 
Kunde nichts! 

Es hoffe jeder, daß die Seit ihm gebe, was jie feinem 
| gab, 

denn jeder ſucht ein AI zu fein, und jeder ijt im 
Grunde nidts. 
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Aſchermittwoch 

Wirf den Schmuck, ſchönbuſiges Weib, zur Seite, 

Schlaf und Andacht teilen den Keſt der Nacht nun; 

laß den Arm, der noch die Geliebte fejthält, 
jinfen, o Jüngling! 


Nicht vermummt mehr jchleiche die Liebe, nicht mehr 

tret im Takt ihr fchwebender Fuß den Reigen, 

niet verziehn mehr werde des leijen Wortes 
üppige Kedheit! 


Mitternaht anfünden die Gloden, ziehn euch 

raſch vom Mund weg Küſſe zugleicd) und Weinglas: 

Spiel und Ernjt trennt jtets ein gewagter, kurzer, 
fejter Entſchluß nur. 


Warnung 


Scheint Dir der Pfad, auf dem Du gehjt, jo ficher 
und willſt Du noch einmal, o Jugendlicher, 
uneingedent verjculdeter Gefahren, 

die Süge jehn, die Dir jo tödlih waren? 


Darfit Du fo fejt auf Deine Seele bauen, 

und wähnſt Du mit Bejonnenheit zu ſchauen 
der jchwarzen Augen, die Dir Sterne deuchten, 
bedeutungspvolles, dunfeltiefes Leuchten ? 





Nein! laß die Wunde lieber ſich vernarben, 
entſchließe Dich zu meiden und zu darben, 
und vor Dir ſelbſt ſogar, o Herz, verhülle 
den ganzen Reichtum Deiner Liebesfülle ! 
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Denedig 

1. 
Mein Auge ließ das hohe Mleer zurüde, 
als aus der Slut Palladios Tempel jtiegen, 
an deren Staffeln jih die Wellen jchmiegen, 
die uns getragen ohne Falſch und Tüde. 


Wir landen an, wir danten es dem Ölüde, 
und die Lagune jcheint zurüd zu fliegen, 
der Dogen alte Säulengänge liegen 

vor uns gigantijdy mit der Seufzerbrüde. 


Denedigs Löwen, ſonſt Denedigs Wonne, 
mit ehrnen Slügeln jehen wir ihn ragen 
auf feiner koloſſaliſchen Kolonne. 


Id) Steig ans Land, nicht ohne Sucht und Sagen, 
da glänzt der Markusplatz im Licht der Sonne: 
Soll ih ihn wirklich zu betreten wagen? 


2. 
Dies Labyrinth von Brüden und von Gajjen, 
die taujendfach ſich ineinander jchlingen, 
wie wird hindurchzugehn mir je gelingen ? 
wie werd ich je dies große Rätjel fajjen ? 


Erjteigend erjt des Marfusturms Terraffen, 
vermag ich vorwärts mit dem Bli zu dringen, 
und aus den Wundern, welche mich umringen, 
entjteht ein Bild, es teilen fih die Maffen. 
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Ich grüße dort den Ozean, den blauen, 
und hier die Alpen, die im weiten Bogen 
auf die Laguneninjeln niederſchauen. 


Und jieh! da fam ein mutges Dolf gezogen, 
Paläſte jih und Tempel ſich zu bauen 
auf Eichenpfähle mitten in die Wogen. 


3. 
Wie lieblich iſts, wenn ſich der Tag verkühlet, 
hinaus zu ſehn, wo Schiff und Gondel ſchweben, 
wenn die Lagune ruhig, ſpiegeleben, 
in fih verfließt, Denedig ſanft umjpület! 


Ins Innre wieder dann gezogen fühlet 
das Auge fih, wo nad) den Wolfen ftreben 
Dalajt und Kirche, wo ein lautes Leben 
auf allen Stufen des Rialto wühlet. 


Ein frohes Völkchen lieber Müßiggänger, 
es [hwärmt umher, es läßt durch nichts ſich jtören, 
und ſtört aud) niemals einen Örillenfänger. 


Des Abends ſammelt ſichs zu ganzen Chören, 
denn auf dem Marfusplage wills den Sänger, 
und den Erzähler auf der Riva hören. 
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4. 


Venedig liegt nur noch im Land der Träume, 
und wirft nur Schatten her aus alten Tagen, 
es liegt der Leu der Republik erſchlagen, 

und öde feiern feines Kerfers Räume. 


Die ehrnen hengſte, die durch ſalzge Schäume 
dahergejchleppt, auf jener Kirche ragen, 

nicht mehr diejelben find fie, ad), fie tragen 
des korſikanſchen Überwinders Zäume. 


Wo ijt das Dolf von Königen geblieben, 
das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
die nun verfallen und gemad) zerjtieben ? 


Nur felten finden auf der Enkel Brauen 
der Ahnen große Süge ich gejchrieben, 
an Dogengräbern in den Stein gehauen. 


5. 
Es jcheint ein langes, ewges Ad zu wohnen 
in diejen Lüften, die fich leije regen, 
aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 
wo Scherz und Jubel fonjt gepflegt zu thronen. 


Denedig fiel, wiewohls getroßt Äonen, 
das Rad des Glüds kann nidhts zurüdbewegen: 
Od ijt der Hafen, wenge Schiffe legen 
jih an die ſchöne Riva der Sklavonen. 
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Wie haft du ſonſt, Denetia, geprahlet 
als jtolzes Weib mit goldenen Gewändern, 
jo wie dich Paolo Deronefe malet ! 


Nun ſteht ein Dichter an den Pradtgeländern 
der Riejentreppe jtaunend und bezahlet 
den Tränenzoll, der nichts vermag zu ändern! 


6. 
Bier feht ihr freilid) feine grünen Auen, 
und könnt euch nicht im Duft der KRoſe baden; 
doh was ihr jaht an blumigern Gejtaden, 
vergeßt ihr hier und wünjdt es faum zu ſchauen. 


Die jternge Nacht beginnt gemah zu tauen, 
und auf den Markus alles einzuladen: 

Da ſitzen unter herrlichen Arkaden, 

in langen Reihn, Denedigs ſchönſte Srauen. 


Dod auf des Plaßes Mitte treibt gejchwinde, 
wie Canaletto das verjudht zu malen, 
ih Schar an Schar, Muſik verhaudt gelinde. 


Indeſſen wehn, auf ehrnen Piedejtalen, 


die Slaggen dreier Monardien im Winde, 
die von Denedigs altem Ruhme jtrahlen. 
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TR 
Wenn tiefe Schwermut meine Seele wieget, 
mags um die Buden am Rialto flittern: 
Um nidt den Geijt im Tande zu zerfplittern, 
Judy id) die Stille, die den Tag bejieget. 
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Dann blid id) oft, an Brüden angejchmieget, 
in öde Wellen, die nur leije zittern, 

wo über Mauern, welde halb verwittern, 
ein wilder Lorbeerbuſch die Sweige bieget. 


Und wann id, jtehend auf versteinten Pfählen, 
den Blik hinaus ins dunfle Meer verliere, 
dem fürder feine Dogen ſich vermählen: 


dann ſtört mid) kaum im ſchweigenden Reviere, 
herſchallend aus entlegenen Kanälen, 
von seit zu Seit ein Ruf der Gondoliere, 


8. 
Ich liebe Did), wie jener Formen eine, 
die hier in Bildern uns Denedig zeiget: 
Wie jehr das Herz ſich audh nad) ihnen neiget, 
wir ziehn davon und wir bejißen feine. 


Wohl biſt Du gleich dem jchöngeformten Steine, 
der aber nie dem Piedeſtal entjteiget, 

der ſelbſt Pygmalions Begierden jchweiget, 
doch ſeis darum; ic bleibe jtets der Deine. 
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Did) aber hat Denedig auferzogen, 
Du bleibjt zurüd in diefem Himmelreiche, 
von allen Engeln Gian Bellins umflogen: 


Id fühle mich, indem ich weiterjchleiche, 
um eine Welt von Herrlichkeit betrogen, 
die ih den Träumen einer Nadıt vergleiche. 


9. 
Was läßt im Leben ſich zulegt gewinnen? 
Was jihern wir von feinen Schäßen allen? 
Das golöne Glüd, das ſüße Wohlgefallen, 
jie eilen — treu ift nur der Schmerz — von hinnen. 


Eh mir ins Nidhts die legten Stunden rinnen, 
will nody einmal ih auf und nieder wallen, 
Denedigs Meer, Denedigas Nlarmorhallen 
befhaun mit fehnjuchtsvoll erjtauntem Sinnen. 


Das Auge fchweift mit emjigem Bejtreben, 
als ob zurüd in feinem Spiegel bliebe, 
was länger nidt vor ihm vermag zu jchweben; 


zule&t, entziehend ſich dem legten Triebe, 
fällt ad)! zum legtenmal im furzen Leben 
auf jenes Angefiht ein Blid der Liebe. 
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1798 —1848 


Das Spiegelbild 

Schauft du mih an aus dem Krijtall 
mit deiner Augen Nebelball, 

Kometen gleich, die im Derbleidyen, 
mit dügen, worin wunderlich 

zwei Seelen wie Spione id 
umjdleihen, ja, dann flüjtre id: 
Phantom, du bijt nicht meinesgleichen ! 


Biſt nur entjchlüpft der Träume But, 
zu eijen mir das warme Blut, 

die dunkle Lode mir zu blafjen; 

und dennoch dämmerndes Gejicdht, 
drin ſeltſam fpielt ein Doppellicht, 
trätejt du vor, ich weiß es nicht, 
würd ich did) lieben oder hafjen? 


Su deiner Stirne Herricherthron, 

wo die Gedanken leiten Fron 

wie Knechte, würd id) |hüchtern bliden; 
doch von des Auges faltem Glajt, 

voll toten Lichts, gebrochen fait, 
gejpenjtig, würd, ein jcheuer Gaſt, 
weit, weit ih meinen Schemel rüden. 


Und was den Mund umjpielt jo Iind, 

jo weich und hilflos wie ein Kind, 

das mödt in treuer Hut id) bergen; 
und wieder, wenn er höhnend fpielt, 
wie von gejpanntem Bogen zielt, 

wenn leis es durch die Züge wühlt, 
dann möcht id) fliehen wie vor Schergen. 
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Es ijt gewiß, du bijt nicht Id, 

ein fremdes Daſein, dem ich mid) 
wie Moſes nahe, unbejchuhet, 

voll Kräfte, die mir nicht bewußt, 
voll fremden Leides, fremder Lujt; 
gnade mir Gott, wenn in der Brujt 
mir jchlummernd deine Seele ruhet! 


Und dennod fühl id), wie verwandt, 

3u deinen Schauern mich gebannt, 

und Liebe muß der Furcht ſich einen. 
Ja, trätejft aus Krijtalles Rund, 
Phantom, du lebend auf den Grund, 

nur leije zittern würd ich, und 

mid dünkt — ih würde um di weinen | 


wa 


‘© 
Doppelgänger 
5 war eine Nacht vom Taue wachgeküßt, 
das Dunfel fühlt id) fühl wie zarten Regen 
an meine Wange gleiten, das Gerüjt 
des Dorhangs ſchien fih ſchaukelnd zu bewegen — 
s war eine Nadt, wo man am Morgen denft: 
Ward Dafein jet Dir, oder dort gejchentt? 


Mir war jo wohl und federleicht zumut, 

jo ſchwimmend, nur die Wimper halb gejchlojjen; 
verlorne Funken zudten durch mein Blut, 

von fernen Lauten wähnt ih mid umflojfen; — 
s war eine Naht, wo man am Morgen fragt: 
hats damals oder hat es jetzt getagt? 
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Und immer heller ward der ſüße Klang, 

das liebe Lachen; es begann zu ſchwimmen 

wie Bilder von Daguerre die Ded entlang, 
gleich Seuerwürmern jah ih Augen glimmen, 
dann wurden feucht fie, wurden blau und lind, 
und mir zu Süßen ſaß ein jchönes Kind. 


Das ſah zu mir empor, jo ernjt gefpannt, 

als quelle ihm die Seele aus den Bliden, 

bald ſchloß es, ſchmerzlich zudend, feine Hand, 
bald jchüttelt es fie funkelnd vor Entzüden, 

und horchend, horchend klomm es ſacht heran 
zu meiner Schulter — und wo blieb es dann? — 


O, wärens Geiſterſtimmen aus der Luft, 

die ſich wie Vogelzwitſchern um mich reihten! 
Wär Grabesbrodem nur der leiſe Duft, 

der mich umſeufzte aus verſchollnen Seiten! 
Doch nur mein herz iſt eure ſtille Gruft, 
und meine heilgen, meine einſt Geweihten, 
ſie leben alle, wandeln allzumal — 

vielleicht zum Segen ſich, doch mir zur Qual. 
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Am Bodenjee 


über Gelände, matt gedehnt, 

hat Nebelhauch jih wimmelnd gelegt, 

müde, müde die Luft am Strande jtöhnt, 
wie ein Roß, das den [chlafenden Reiter trägt. 
Im Sijherhaujfe fein Lämpchen brennt, 

im öden Turme kein heimchen ſchrillt, 

nur langſam rollend der Pulsihlag jchwillt 
in dem zitternden Element. 


Ih hör es wühlen am feuchten Strand, 
mir unterm Suße es wühlen fort, 

die Kiejel kniſtern, es rauſcht der Sand, 
und Stein an Stein entbrödelt dem Bord. 
An meiner Sohle z3erfährt der Schaum, 
eine Stimme flaget im hohlen Grund, 
gedämpft, mit halbgejchlofjenem Mund, 
wie des grollenden Wetters Traum. 


Ih beuge mid laufhend am Turme her, 
Sprühregenflitter fährt in die Höh. 

Ba, meine Lode ijt feucht und ſchwer! 
Was treibjt du denn, unruhiger See? 
Kann dir der heilige Schlaf nicht nahn? 
Dod nein, du ſchläfſt, ich jeh es genau, 
dein Auge dedet die Wimper grau, 

am Ufer jchlummert der Kahn. 
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Bajt du jo vieles, jo vieles erlebt, 

daß dir im Traume es fehren muß, 

daß dein gleißender Nero erbebt, 

naht ihm am Strand eines Menjchen Suß? 
Dahin, dahin! die einjt jo gejund, 

jo reih und mädtig, jo arm und Klein, 
und nur ihr flüchtiger Spiegeljchein 

liegt 3erflojfen auf deinem Grund. — 


— Bijt du jo fromm, alte Wajjerfei, 
hältit nur umſchlungen, läßt nimmer los? 
Bat jih aus dem Gebirge die Treu 
geflüchtet in deinen heiligen Schoß? 

©, jhau mid an! id zergeh wie Schaum, 
wenn aus dem Grabe die Dijtel quillt, 
dann zudt mein längjt zerfallnes Bild 
wohl einmal durd) deinen Traum! 
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Mir träumte einft von wildem Liebesglühn, 
von hübjhen Loden, Ulyrten und Refede, 
von jüßen Lippen und von bittrer Rede, 
von düjtrer Lieder düftern Melodien. 


Derbligden und verweht jind längjt die Träume, 
verweht ijt gar mein liebjtes Traumgebild ! 
Geblieben ijt mir nur, was glutenwild 

id) einjt gegojjen hab in weidye Reime. 


Du bliebjt, verwaijtes Lied! Derweh jet aud), 
und jud) das Traumbild, das mit längſt entihwunden, 
und grüß es mir, wenn du es aufgefunden — 
Dem luftgen Schatten ſend ich luftgen hauch. 





Don jhönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
aus jchönen Armen, die uns fejt umſchloſſen! 
Ih wäre gern nod) einen Tag geblieben, 

da kam der Schwager ſchon mit feinen Rojjen. 


Das ijt das Leben, Kind! ein ewig Jammern, 

ein ewig Abjchieönehmen, ewges Trennen! 

Konnt denn Dein Herz das meinge nicht umflammern ? 
Hat felbjt Dein Auge mid) nidyt halten können? 
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Dämmernd liegt der Sommerabend 
über Wald und grünen Wiefen, 
goldner Mond im blauen Himmel 
ſtrahlt herunter, duftig labend. 


An dem Bade zirpt die Grille, 

und es regt ſich in dem Waſſer, 

und der Wandrer hört ein Plätjchern 
und ein Atmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bach alleine, 
badet ſich die ſchöne Elfe; 

Arm und Naden, weiß und lieblidh, 
Ihimmern in dem Mondenſcheine. 


Wo wird einft des Wandermüden 
legte Ruhejtätte fein ? 

Unter Palmen in dem Süden? 
unter Linden an dem Rhein? 


Werd ih wo in einer Wüſte 
eingejharrt von fremder Hand? 
Oder ruh id) an der Küjte 
eines Meeres in dem Sand? 


Immerhin! Mi wird umgeben 
Öotteshimmel, dort wie hier, 
und als Totenlampen jchweben 
nadts die Sterne über mit. 
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Salomo 





Derjtummt find Paufen, Pojaunen und sinken. 
An Salomos Lager Wade halten 

die Schwertgegürteten Engelgeitalten, 

jehstaufend zur Rechten, jechstaufend zur Linfen. 


Sie jhüßen den König vor träumendem Leide, 
und zieht er finjter die Brauen zujammen, 
da fahren fjogleih die jtählernen Slammen, 
zwölftaufend Schwerter, hervor aus der Scheide. 


Doch wieder zurüd in die Scheide fallen 

die Schwerter der Engel. Das nädtlide Grauen 
verſchwindet, es glätten ji wieder die Brauen 
des Schläfers, und feine Lippen lallen: 


O Sulamith! das Reid) ijt mein Erbe, 

die Lande find mir untertänig, 

bin über Juda und Iſrael König — 

doch liebſt Du mid) nicht, fo welt ich und jterbe. 





An die Jugend 

Laß Did nicht firren, laß Did) nicht wirren 
durch golöne Apfel in Deinem Lauf! 

Die Schwerter Elirren, die Pfeile ſchwirren, 
doh halten fie nicht den Helden auf. 


Ein kühnes Beginnen ijt halbes Gewinnen, 
ein Alerander erbeutet die Welt! 

Kein langes Bejinnen! Die Königinnen 
erwarten Schon fniend den Sieger im öelt. 
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Wir wagen, wir werben! bejteigen als Erben 
des alten Darius Bett und Thron. 

O ſüßes Derderben! o blühendes Sterben ! 
beraufchter Triumphtod zu Babylon ! 
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Lebensfahrt 


Ein Laden und Singen! Es bligen und gaufeln 
die Sonnenlihter. Die Wellen ſchaukeln 

den lujtigen Kahn. Ih ſaß darin 

mit lieben Sreunden und leichtem Sinn. 


Der Kahn zerbrad in eitel Trümmer, 
die Sreunde waren ſchlechte Schwimmer, 
jie gingen unter, im Daterland; 

mid warf der Sturm an den Seinejtrand. 


Ih hab ein neues Schiff beitiegen, 

mit neuen Genojjen; es wogen und wiegen 
die fremden Sluten mid) hin und her — 
Wie fern die Heimat! mein Herz wie [chwer | 


Und das ijt wieder ein Singen und Lachen — 
Es pfeift der Wind, die Planken frahen — 
Am Himmel erlijht der legte Stern — 

Wie jchwer mein Herz! die Heimat wie fern! 
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Mein Tag war heiter, glücklich meine Nacht, 
Mir jauchzte ſtets mein Volk, wenn ich die Leier 
der Dichtkunſt ſchlug. Mein Lied war Luſt und Feuer, 
hat manche ſchöne Gluten angefacht. 


Noch blüht mein Sommer, dennoch eingebracht 
hab ich die Ernte ſchon in meine Scheuer — 
Und jetzt ſoll ich verlaſſen, was ſo teuer, 

jo lieb und teuer mir die Welt gemacht! 


Der Band entjinft das Saitenjpiel. In Scherben 
zerbridht das Glas, das ich jo fröhlich eben 
an meine übermütgen Lippen preßte. 


O Gott! wie häßlih bitter ijt das Sterben ! 
O Gott! wie ſüß und traulih läßt ſich leben 
in diefem traulid) ſüßen Erdenneite ! 
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Das Mondlidt 

Dein gedenfend, irrt id) einfam 
diefen Strom entlang, 

fönnten laujhen wir gemeinjam 
jeinem Wellenflang ! 


Könnten wir zuſammen jchauen 
in den Mond empor, 

der da drüben aus den Auen 
leije taucht empor. 


Freundlich jtreut er meinem Blide 
aus dem Silberjcein 
jtromhinüber eine Brüde 

bis zum ftillen Hain. — 


Wo des Stromes frohe Wellen 
durch den Schimmer ziehn, 

jeh ich, wie hinab die jchnellen 
unaufbaltjam fliehn. 


Aber wo im ſchimmerloſen 
Dunkel geht die Slut, 

it jie nur ein Öumpfes Tojen, 
das dem Auge ruht. 


Daß doch mein Gejhid mir brädte 
einen Blick von Dir! 

Süßes Mondliht meiner Nächte, 
Mädchen, bijt Du mir! 
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Wenn nach Dir ich oft vergebens 
in die Nacht geſehn, 

ſcheint der dunkle Strom des Lebens 
trauernd ſtill zu ſtehn. 


Wenn Du über ſeinen Wogen 
ſtrahleſt zauberhell, 

ſeh ich ſie dahingezogen, 
ach! nur allzuſchnell! 


Meeresſtille 


Sturm mit ſeinen Donnerſchlägen 
kann mir nicht wie du 

jo das tiefſte Herz bewegen, 
tiefe Meeresruh! 


Du allein nur fonnteft lehren 
uns den ſchönen Wahn 
jeliger Muſik der Sphären, 
jtiller Ozean! 


Nächtlich Meer, nun ijt dein Schweigen 
jo tief ungejtört, 

daß die Seele wohl ihr eigen 
Träumen Elingen hört; 


daß im Schuß geſchloſſnen Mundes, 
doh mein Herz erjchridt, 

das Geheimnis heilgen Bundes 
fejter an ſich drüdt. 
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O8: 
Srühling 
Die warme Luft, der Sonnenjtrahl 
erquidt mein Herz, erfüllt das Tal 
O Gott! wie Deine Schritte tönen! 
in tiefer Luft die Wälder ftöhnen, 
die hochgejchwellten Bäde fallen 
durch Blumen hin mit trunfnem Lallen; 
jein bräutlih Lied der Dogel jingt, 
die Knojp in Wonne jtill zerfpringt, 
und drüber goldner Wolken Slug: 
Die Liebe ijt in vollem Zug! 
An jeder Stelle möcht id, liegen, 
mit jedem Dogel möcht id) fliegen, 
id) möchte fort und möchte bleiben, 
es fejjelt mid und will mid) treiben. 
Dem Herzen wird jo wohl, jo bang, 
umglüht, umraufht vom Srühlingsdrang, 
es fühlt des Lenzes Widerjprud: 
erjehnte Ruh und Friedensbruch, 
jo heimatlih und ruhebringen?d, 
jo fremd, in alle Ferne dringend. 
Das Srühlingsleudten, treu und klar, 
ericheint dem Herzen wunderbar, 
ein jtehngebliebner Sreudenbliß, 
in Gottes Herz ein offner Riß; 
und wieder im Dorüberjprung 
ein Himmel auf der Wanderung; 
ein irrer eilt, der weilend flieht 
und bang das Herz von hinnen zieht. 
Ih wandle irr, dem Himmel nad, 
der raufhend auf mich niederbrad ! 
O Srühling! trunfen bin ich dein! 
O Srühling! ewig bijt du mein! 
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Herbitgefühl 


Der Buchenwald iſt herbſtlich ſchon gerötet, 

jo wie ein Kranker, der fi neigt zum Sterben, 
wenn flüdtig nod) ſich feine Wangen färben; 
doch Rofen finds, wobei fein Lied mehr flötet. 


Das Bädlein zieht und riefelt, kaum zu hören, 
das Tal hinab, und feine Wellen gleiten 

wie durd das Sterbgemah die Freunde jchreiten, 
den legten Traum des Lebens nicht zu ftören. 


Ein trüber Wandrer findet hier Genofjen, 

es ijt Natur, der auch die Freuden ſchwanden, 
mit feiner ganzen Schwermut einverjtanden. 

Er ijt in ihre Klagen eingejdloffen. 

Schläfrig hangen die fonnenmüden Blätter; 

alles ſchweigt im Walde, nur eine Biene 

jummt dort an der Blüte mit mattem Eifer; 

lie aud) ließ vom ſommerlichen Getöne, 
eingefchlafen vielleiht im Schoß der Blume. 

Bier, noch Srühlings, rauſchte die muntre Quelle; 
jtill verfiegend, ijt in die Luft zergangen 

all ihr friſches Geplauder, helles Schimmern. 
Traurig kahlt die Stätte, wo einjt ein Quell floß; 
horchen muß ich noh dem gewohnten Raujchen, 
id} vermifje den Bad, wie liebe Grüße, 

die Sonst fernher famen, nun ausgeblieben. 

Alles ftill, einfchläfernd,; des dichten Mooſes 
ſanft nachgiebige Schwellung iſt fo ruhlid; 
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möge hier mid) holder Schlummer bejcdleichen, 
mir die Schlüffel zu meinen Schäßen jtehlen, 

und die Waffen entwenden meines sornes, 

daß die Seele, rings nad) außen vergejjend 

ſich in ihre Tiefen hinein erinnre. 

Dreijen will ih den Schlummer, bis er leije 

naht in diefem Dunkel und mir das Aug fchlieft. 


Schlaf, du kindlicher Gott, du Gott der Kindheit ! 
Du Derjünger der Welt, die, dein entbehrend, 
raſch in wenig Stunden wäre gealtert. 
Wundertätiger Sreund! Erlöfer des Herzens! 
Rings umjtellt und bewadht am hellen Tage 
ijt das Herz in der Bruft und unzugänglid 

für die leijeren Genien des Lebens, 

denn ihm wandeln voran auf allen Wegen 

die Gedanken, bewaffnet, als Liftoren, 

Ihredend und verſcheuchend Tieblihen Sauber. 
Aber in der Stille der Nacht, des Schlummers, 
wadht die Seele heimlih und lauſcht wie Hero, 
bis verborgen ihr Gott ihr naht, herüber 
ſchwimmend durd das wallende Mleer der Träume. 


Eine Slöte klang mir im Schlaf zuweilen, 

wie ein Gejang der Urwelt, Sehnſucht wedend, 
daß ich ſüß erjchüttert erwaht in Tränen, 

und noch lange hörte den Ruf der Heimat. 
Bliebe davon ein Hauch in meinen Liedern! 


Schlaf, melodijher Sreund, woher die Flöte? 
Iſt fie ein Aſt des Walds, durchhaucht vom Gotte, 
hört ih im Traum des heiligen Pan Syringe? 
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Die Herbjtfeier 

Auf! im traubenſchwerſten Tale 
jtellt ein Sejt des Bachus an! 
Beder her und Opferſchale! 
Und des Gottes Bild voran! 
Slöte mit Geſang verfünde 
gleich des Tages letten Reit, 
mit dem Abendjtern entzünde 
ſich auch unfer Sreudenfeit ! 


Braune Männer, ſchöne Srauen 
ſoll man hier verjammelt fehn; 
Greiſe auch, die ehrengrauen, 
dürfen nicht von ferne jtehn; 
Knaben, fo die Krüge füllen, 
und, daß er vollfommen fei, 
treten zögernd auch die jtillen 
Mädchen unſerm Kranze Dei. 


Noch iſt vor der nahen Feier 

jüß beflommen mande Bruft, 

aber weiter bald und freier 
übergibt jie jih der Luſt. 

Taut eud) nidt wie Srühlingsregen 
lieblicher Gedankenſchwarm? 
Erdenleben, laß dich hegen; 

uns iſt wohl in deinem Arm! 


Wahrlich und ſchon mit Entzüden 
ijt der Gott im vollen Lauf, 
Ichließt vor den erwärmten Bliden 
jeine golönen Himmel auf. 
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Amor hat aud) nichts dawider, 
wenn fi Wang an Wange neigt, 
und der Mund im Takt der Lieder 
jih dem Mund entgegenbeugt. 


Mädchen! fchlingt die wildjten Tänze! 
Reißt nur euren Kranz entzwei, 
ohne Furcht! denn ſolche Kränze 
fliht man immer wieder neu; 

doch den andern, den id) meine 
nehmt, ihr Särtlihen, in acht! 

und zumal im Hlondenjceine, 

und zumal in folder Nadt. 


Laßt mir doch den Alten maden, 
der jih dort zum Korbe büdt 
und den Krug mit hellem Lachen 
findiih an die Wange drüdt! 
Wie jein kleiner Sohn gejchäftig 
Sorge um den Secher trägt 
und ihm mit der Sadel Eräftig 
den gefrümmten Rüden ſchlägt. 


Aber ſchaut nad) dem Gebüjche, 
wo gedrungner Efeu webt, 

wie jih dort das träumeriſche 
Marmorbild des Gottes hebt! 
Laſſet uns ihm näher treten, 
ſchließt mit Sadeln einen Kreis! 
Slehet zu ihm in Gebeten, 

doch geheimnisvoll und leis. 
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Wie er lähelnd abwärts blidet! 
Er bejinnet ſich nur faum. 
herrliher! Dein Auge nidet, 
doch dies alles ijt fein Traum; 
una juht mit frommer Leudte 
Did, o ſchöner Jüngling, hier, 
ihöpfet zärtlih ihre feuchte 
Klarheit auf die Stirne Dir. 
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Wie der Menſchen, fo der Götter 
liebjter Liebling heißeſt Du: 

Selber Zeus rief feinem Retter 
herzliches Willkommen zu; 

dumpf ift des Olympus Dröhnen, 
aber wie melodijh Gold 

muß jein jtarres Erz ertönen, 
wenn Dein Thyrfus auf ihm rollt. 


Und eh Mars im Kriegerihwarme 
ſich zur Ebne niederläßt, 

Ihließet er in feine Arme 

Did, wie die Geliebte, feit, 
fühlet nun an Göttermarfe 

ji) gedoppelt einen Gott, 

und es brüllt der himmliſch-Arge 
Todesluft und Siegerfpott. 


Wie Dir alle dienen müfjen, 
Ihmiegt aud) Eros hohe Macht 
leife tot fi Dir zu Süßen, 
oder ſchauert auf und wadt. 
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Und Apollo mit der ZLeier 
rufet Welt und Sternenbahn 
gern aus dem verklärten Seuer 
Deines holden Wahnes an. 


Dater! foll, zur Wut erhoben, 
jego mit zerſchlagner Bruft 

die Mänade um Did toben? 
Fluchſt Du unſrer keuſchen Lujt? 
Gib, o Fürſt, gib uns ein Seichen, 
daß wir Deine Kinder fein! 
Wundertäter ohnegleichen, 

laß ein Wunder uns erfreun! 


Tritt in unſre bunte Mitte, 

oder winke mit der Hand, 

wandle drei gemejjne Schritte 

längs der hohen Rebenwand! 

— Ad, er läßt jih nit bewegen... 
Aber, hordht, es bebt das Tal! 

Ja, das iſt von Donnerjälägen: 
Hordh, und ſchon zum drittenmal! 


Selber Zeus hat nun gejchworen, 
daß fein Sohn uns günjtig jei. 
So ijt fein Gebet verloren, 

jo iſt der Olymp getreu. 

— Doch nah folder Götterfülle 
ungejtümem Überfhwang, 
werden alle Herzen jtille, 

alle Gäjte zauberbang. 





Stimmet an die letten Lieder ! 
Und fo, Paar an Paar gereiht, 
jteiget nun zum Sluß hernieder, 
wo ein feſtlich Schiff bereit. 

Auf dem vordern Rand erhebe 

ji) der Gott und führ uns an, 

und der Kiel, mit Slüjtern, ſchwebe 
durch die mondbeglänzte Bahn! 


Nachts 

Horch! auf der Erde feuchtem Grund gelegen 
arbeitet fchwer die Macht der Dämmerung entgegen! 
Indeſſen dort in blauer Luft gezogen, 

die Süden leicht, unhörbar fließen, 

und hin und wieder mit gejtähltem Bogen 

die luſtgen Sterne golöne Dfeile jchießen. 


Im Erdenſchoß, im Hain und auf der Slur, 

wie wühlt es jego rings in der Natur 

von nimmerlatter Kräfte Gärung! 

und welde Ruhe doch! und weld ein Wohlbedadht ! 
Mir aber in geheimer Brujt erwadt 

ein peinlich Widerjpiel von Fülle und Entbehrung 
vor diejem Bild jo jchweigend und jo groß! 

Mein Herz, wie gerne machteſt du dich los! 

Du ſchwankendes, dem jeder Halt gebridt, 

willft, kaum entflohn, zurück zu deinesgleichen. 
Trägit du der Schönheit Götterfülle nicht, 

jo beuge did! Denn hier ijt fein Entweichen. 
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Früh im Wagen 


Es graut vom Morgenreif 
in Dämmerung das Feld, 
da ſchon ein blaſſer Streif 
den fernen Oſt erhellt. 


Man ſieht im Lichte bald 
den Morgenſtern vergehn, 
und doch am Sichtenwald 
den vollen Mond noch ſtehn: 


So ijt mein jcheuer Blid, 
den ſchon die Kerne drängt, 
noh in das Schmerzensglüd 
der Abſchiedsnacht verjentt. 


Dein blaues Auge jteht 

ein dunkler See vor mit, 

Dein Kuß, Dein hauch umweht, 
Dein Slüjtern mid noch hier. 


An Deinem Bals begräbt 
ſich weinend mein Gejidt, 
und Purpurfhwärze webt 
mir vor dem Auge dicht. 


Die Sonne fommt; — jie jheudt 
den Traum hinweg im Hu, 

und von den Bergen jtreidt 

ein Schauer auf mid) zu. 
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Sehnjudt 

In diefer Winterfrühe, 

wie ijt mir doch zumut! 
O Morgenrot, idy glühe 
von deinem Jugendblut. 


Es glüht der alte Seljen, 
und Wald und Burg zumal, 
berauſchte Nebel wälzen 

ſich jäh hinab ins Tal. 


Mit tatenfroher Eile 
erhebt ſich Geiſt und Sinn 
und flügelt goldne Pfeile 
durch alle Ferne hin. 


Auf Sinnen möcht ich ſpringen, 
in alter Fürſten Schloß, 

möcht hohe Lieder ſingen, 

mich ſchwingen auf das Roß! 


Und jtolzen Siegeswagen 
jtürzt id) mid) braufend nad), 
die Harfe wird zerjchlagen, 
die nur von Liebe ſprach. 
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— Die? jhwärmjt du jo vermejjen, 


herz, haft du nicht bedadıt, 
haft du mit eins vergeffen, 
was did) fo trunfen madt? 
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Ad), wohl! was aus mir finget, 
ijt nur der Liebe Glüd! 

Die wirren Töne jchlinget 

jie fanft in fih zurüd. 


Was hilft, was hilft mein Sehnen? 
Geliebte, wärjt Du hier! 

In taujend Sreudentränen 

verging die Erde mir. 


RZ 


Ein Stündlein wohl vor Tag 


Derweil ih ſchlafend lag, 

ein Stündlein wohl vor Tag, 

jang vor dem Senjter auf dem Baum 
ein Schwälblein mir, ich hört es Taum, 
ein Stündlein wohl vor Tag: 


hör an, was id) Dir jag, 

Dein Schäßlein ich verklag: 
Derweil ich diejes jingen tu, 
herzt er ein Lieb in guter Ruh, 
ein Stündlein wohl vor Tag. 


O weh! nichts weiter ſag! 

O ſtill! nichts hören mag! 

Flieg ab, flieg ab von meinem Baum! 
— Ach, Lieb und Treu iſt wie ein Traum 
ein Stündlein wohl vor Tag. 
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An hermann 


Unter Tränen riſſeſt Du Dich von meinem halſe! 
In die Finſternis lang ſah ich verworren Dir nach. 
Wie? auf ewig? ſagteſt Du ſo? Dann läſſet auf ewig 
meine Jugend von mir, läſſet mein Genius mich! 
Und warum? bei allem, was heilig, weißt Du es 
jelber, 
wenn es der Übermut Shwärmender Jugend nicht iſt? 
O verwegenes Spiel! Komm! nimm Dein Wort nod) 
zurüde | 
— Aber Du hörteft nicht, ließeſt mid) ſtaunend allein. 
Monde vergingen und Jahre; die heimliche Sehnjudht 
im herzen, 
Itanden wir fremd, es fand feiner ein mutiges Wort, 
um den kindiſchen Bann, den luftgewebten, zu breden, 
und der gemeine Tag löjchte bald jeglihen Wunſch. 
Aber heutige Nacht erjchien mir wieder im Traume 
Deine Knabengejtalt — Wehe! wo rett id) mid) hin 
vor dem lieblihen Bild? Ih ſah Di unter den 
hohen 
Maulbeerbäumen im Hof, wo wir zujammen gejpielt. 
Und Du wandtejt Dich ab, wie beſchämt, id) ſtrich Dir 
die Loden 
aus der Stirne: ® Du, rief ich, was fannjt Du dafür! 
Weinend erwadt ich zuletzt, trüb jchien der Mond auf 
mein Lager, 

aufgerichtet im Bett jaß ih) und dachte Dir nad). 
O, wie tobte mein herz! Du fülltejt wieder den Bujen 
mir, wie fein Bruder vermag, wie die Geliebte nicht 
fann ! 

w; 
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Der Beier 


Don einem Wunderbeder 
hab ich mit Angjt geträumt, 
woraus dem durjtgen Secher 
die höchſte Hülle ſchäumt. 
Draus follt ic alles trinken, 
was Erd und Himmel bot, 
doch mußt ic dann verjinfen 
in einen ewgen Tod. 


Mit Wonne und mit Graujen 
hielt ich ihn in der Hand, 
ein wunderjames Braufen 
in feinem Kelch entjtand; 

es flog an mir vorüber 

die Welt in Nacht und Glanz 
wie regellos im Sieber 
verworrner Bilder Tanz. 


Und als ich länger blidte, 

bis auf den Grund Hinein, 
wie Blitesflamme züdte 

mirs da durch Mark und Bein, 
und, gänzlich drin verſunken, 
ward mir zulett zu Sinn, 

als hätt ich jchon getrunfen 
und jhwände nun dahin. 





Das zweite Bud) der Ernte 
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An die Jünglinge 

Trintt des Weines dunkle Kraft, 
die euch durch die Seele fließt 
und 3u heilger Redhenjchaft 

ji im Innerſten erſchließt! 
Blidt hinab nun in den Grund, 
dem das Leben till entjteigt, 
forſcht mit Ernſt, ob es gejund 
jedem höchſten ſich verzweigt. 





Geht an einen ſchaurgen ©rt, 

denkt an aller Ehren Strauß, 

ſprecht dann laut das Schöpfungswort, 
Ipreht das Wort: es werde! aus. 
Ja, es werde! ſpricht auch Gott, 

und fein Segen ſenkt ſich ftill, 

denn den macht er nicht zum Spott, 
der ſich felbjt vollenden will. 


Betet dann, doch betet nur 

zu euch felbjt, und ihr beihwört 
aus der eigenen Matur 

einen Geiſt, der euch erhört. 
Leben heißt, tief einjam jein; 
in die |pröde Knoſpe drängt 

ih fein Tropfen Taus hinein, 
eh fie innre Glut zerjprengt. 


Gott dem Herrn ijis ein Triumph, 
wenn ihr nidt vor ihm vergeht, 
wenn ihr, jtatt im Staube dumpf 
hinzufnien, herrlich jteht, 
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wenn ihr jtol, dem Baume gleid, 
euh nit unter Blüten büdt, 
wenn die Laſt des Segens eud 

erit hinab zur Erde drüdt. 


Sort den Wein! Wer nodh nicht flammt, 
ijt nicht feines Kuſſes wert, 

und wer jelbjt vom Feuer jtammt, 

ſteht ſchon lange glutoerklärt. 

Euch geziemt nur eine Luft, 

nur ein Gang dur Sturm und Nacht, 
der aus eurer dunklen Bruſt 

einen Sternenhimmel madt. 


Leben 


Seele, die Du, unergründlicd 

tief verjentt, Dich ätherwärts 

Ihwingen mödtejt und allſtündlich 

Did gehemmt wähnit durch den Schmerz — 
an den Tauder, an den ftillen, 

denfe, der in finjtrer See 

fiſcht nad) eines Höhern Willen: 

nur vom Atmen fommt fein Weh. 


Iſt die Perle erjt gefunden 
in der öden Wellengruft, 
wird er ſchnell empor gewunden, 
daß ihn heilen Licht und Luft; 
was id) lange ihm verhehlte, 
wird ihm dann auf einmal klar: 
daß, was ihn im Abgrund quälte, 
eben nur fein Leben war. 

—* 
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Gott 


Wenn Stürme braujen, Blige jchmettern, 
der Donner durdh die Himmel fradt, 
da leſ ih in des Weltbuchs Blättern 
das dunkle Wort von Gottes Madt; 

da wird von innern Ungewittern 

das herz auch in der Bruft bewegt: 

Ih Tann nicht beten, kann nur zittern 
vor Ihm, der Bli und Sturm erregt. 


Doch wenn ein fanfter, jtiller Abend, 
als wie ein hauch aus Gottes Mund, 
befjhwichtigend und mild erlabend 
herniederjinft aufs Erdenrund, 

da wird erhellt jeöwedes Düjter, 
das ſich gedrängt ums Herz herum: 
da werde id) ein Hoherpriejter, 

darf treten in das Beiligtum. 


Da fehe ic der Allmadht Blüte, 

die Welten labt mit ihrem Duft: 
die ewig wandelloje Güte, 

die Lampe in der Totengruft, 

da höre ich der Seraphine 
erhabenjten Gejang von fern; 

da jauge ich, wie eine Biene 

am Blumenfeld), an Gott, dem Herrn! 


S 
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Don dunfelnden Wogen 

hinunter gezogen, * 

zwei ſchimmernde Schwäne, ſie ſchiffen daher. 
Die Winde, ſie ſchwellen 

allmählich die Wellen, 

die Nebel, ſie ſenken ſich finſter und ſchwer. 


Die Schwäne, ſie meiden 

einander und leiden, 

nun tun ſie es nicht mehr, ſie können die Glut 
nicht länger verſchließen, 

lie wollen genießen, 

verhüllt von den Ylebeln, gewiegt von der Slut. 


Sie ſchmeicheln, fie koſen, 

fie trogen dem Tojen 

der Wellen, die Sweie in Eines verjchräntt, 
wie die fih auch bäumen, 

lie glühen und träumen, 

in Liebe und Wonne zum Sterben verjenft. 


Nach innigem Gatten 

ein jüßes Ermatten, 

da trennt fie die Woge, bevor jies gedacht. 
Laßt ruhn das Gefieder | 

Ihr feht euch nicht wieder, 

der Tag iſt vorüber, es dämmert die Nacht. 
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An Elije 


Du fuhrjt in Deinem Traume 

auf blanfem See dahin; 

janft trugen Did) die Wogen, 

zum blauen Himmelsbogen 

jahft Du empor in frommem Sinn. 


Da jenfte aus der Höhe 

ein lichter Engel jid, 

und, die ein Weſthauch jchwellte, 
die golöne Harfe jtellte 

er ftill und lächelnd hin vor Did. 


Du wandteft Did mit Sagen: 
Die Harfe ſchlug id) nie. 

„® ſchlage fie nur immer!” 

Yun tateft Dus und nimmer 

entquoll ihr ſchönre Mlelodie. 


Und ihre Töne löjten 

Dein innerlidftes Sein; 

die Himmelstore ſprangen 
Ihon auf, Did zu empfangen, 
da hielteft Du in Demut ein. 


— 
N 
VOM), 


342 


Hebbel RRREIBR 


Unergründliher Schmerz ! 

knirſcht ich in vorigen Stunden. 
Fest mit noch blutenden Wunden 
jegnet und preift dich mein Herz. 


Alles Leben ijt Raub. 

Sunfen, die Sonnen entjtammen, 
lodern, das AI zu durchflammen, 
da verjhludt fie der Staub. 


Nun ein heiliger Krieg! 

höchſte und tiefjte Gewalten 
drängen in allen Gejtalten! 
Troße, dann bleibt Dir der Sieg. 


Tatjt Du in Qual und in Angit 
erjt genug für Dein Leben, 
werden jie ſelbſt Dich erheben, 
wie Du es hoffit und verlangit. 


reife ins All nun hinein! 

Wie Du gekämpft und geduldet 
find Dir die Götter verjchuldet, 
nimm Dir, denn alles ijt Dein! 


Nun verfagen fie nichts 

als den letzten der Sterne, 

der Dih in dämmernder Kerne 
fnüpft an den Urquell des Lichts. 


Ihm entlode den Bliß, 

der Did, Dein Irdſches verzehrend, 
und Did mit Seuer verflärend 
löft für den ewigen Sitz. 
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Dor dem Wein 


Dunfler, heiliger Wein! 

Sieh, id dürfte dich trinken, 
doch in dein myſtiſches Blinken 
hau id} mit Andacht hinein. 


O, wie jchauerts mid an, 

all dies Quellen und Weben, 
das zum glühendften Leben 
weden und fteigern mid) Tann. 


Das bijt du, o Natur, 
deiner gemwaltigiten Kräfte, 
deiner verborgenjten Säfte 
überfliegende Spur. 


Wein, ich trinte dih! Bald 
wirbeln nun Stürme und Sluten, 
Bliße und mildere Gluten 
mir durch die Bruft mit Gewalt. 





Dämmer- Empfindung 


Was treibt mich hier von hinnen? 
Was lodt mid) dort geheimnisvoll ? 
Was ijts, das ich gewinnen, 

und was, womit ichs faufen ſoll? 


Trat unjichtbar mein Erbe, 

ein Geijt, ein luftger, ſchon heran, 
und drängt mid, daß ich jterbe, 
weil er nicht eher leben Tann? 
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Und winkt mir aus der Ferne 

die Traube ſchon, die mir gereift 
auf einem andern Sterne, 

und will, daß meine hand ſie ſtreift? 


ers 
| 


Dorfrühling 

Wie die Knofpe hütend, 
daß fie nicht Blume werde, 
liegts jo dumpf und brütend 
über der drängenden Erde. 


Wolkenmaſſen ballten 

jih der Sonne entgegen, 

doch durch tauſend Spalten 
dringt der befruchtende Segen. 


Glühnde Düfte ringeln 

in die höh ſich munter. 
Flüchtig grußend züngeln 
ſtreifende Lichter herunter. 


Daß nun, ſtill erfriſchend, 
eins zum andern ſich finde, 
rühren, alles miſchend, 
ſich lebendige Winde. 
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Don einer Wunderblume laßt mid) träumen ! 
Der Tag verſchwendet feine reichſten Strahlen, 
in aller Sarben Glut jie auszumalen; 

die Nacht verfuht mit Perlen fie zu jäumen. 


Bald wird das Leben in ihr überjchäumen, 
und brennend, die Gejtirne zu bezahlen, 
verjtrömt fie aus der Kelche Opferſchalen 
den flammenheißen Duft nad) allen Räumen. 


Dod, daß einmal das Schönjte ſich vollende, 
verjchließt der Himmel feine durjtgen Lippen 
vor ihrem Opfer, und es ſenkt ſich wieder. 


Wie fie den Duft in jede Serne fende, | 
nicht Mond noch Sonne, nit ein Stern darf nippen, 
er wird zu Tau und fintt auf fie hernieder. 


DR 


Erleuhtung 


In unermeßlich tiefen Stunden, 

hajt Du, in ahnungsvollem Schmerz, 
den Geiſt des Weltalls nie empfunden, 
der niederflammte in Dein Herz? 


Fedwedes Dajein zu ergänzen 

durch ein Gefühl, das ihn umfaßt, 
Ihließt er jih in die engen Grenzen 
der Sterblichkeit als reichjter Gaft. 
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ER hebbel F 


Da tuſt Du in die dunkeln Rijfe 
des Unerforſchten einen Blid 

und nimmjt in Deine Sinjterniffe 
ein leuchtend Bild der Welt zurüd. 





{77 (ET = 


Du trintjt das allgemeinjte Leben, 
niht mehr den Tropfen, der Dir floß, 
und ins Unendliche verjchweben 

kann leicht, wer es im Ich genoß. 


BE 


Wenn zwei ji) in einander ftill verſenken, 
nicht durch ein ſchnödes Feuer aufgewiegelt, 
nein, keuſch in Liebe, die die Unſchuld fpiegelt, 
und ſchamhaft zitternd während jie fi tränfen; 


dann müjjen beide Welten jih verjchränten, 
dann wird die Tiefe der Matur entriegelt 

und aus dem Schöpfungsborn, im Ich entjiegelt, 
Ipringt eine Welle, die die Sterne lenken. 


Was in dem Geijt des Mannes, ungejtaltet, 
und in der Bruft des Weibes, faum empfunden, 
als Schönjtes dämmerte, das muß jih milden; 


Gott aber tut, die eben jid) entfaltet, 
die lichten Bilder feiner jüngften Stunden 
hinzu, die unverförperten und frijchen. 





ERBRAEE Hebbel 
An ein ſchönes Kind 

Du blidjt, um Deiner Mutter Hals Did ſchmiegend, 
mid) hold und lächelnd an, ein jelger Stummer. 


Die Wonne fließt den Mund, ihn löſt der Kummer. 
Du braudjt die Sprache nicht, in Lujt Did) wiegend. 


Doch jetzt, der Kraft des Lenzes jtill erliegend, 
durch Bienen eingejurrt und andre Summer, 

von Duft betäubt, fällſt Du in tiefen Schlummer, 
ein Rofenblatt in einen Brunnen fliegend. 


O! würdejt Du der Maler und der Dichter 
Gewaltigjter, Du wirst durd) all Dein Ringen 
das höchſte nie, wie jet im Spiel verraten, 


nie jo das Schöne durch der Farbe Lichter, 
nie jo das Reine durch Dein frömmijtes Singen, 
nie jo das Menſchlich-Göttliche durch Taten. 


m 
KA, 


Unjere öeit 

Es ijt die Seit des ſtummen Weltgeridtts, 

in Wafjerfluten nit und nit in Slammen: 
Die Sorm der Welt bricht in ſich ſelbſt zufammen, 
und dämmernd tritt die neue aus dem Nichts. 


Der Dichter zeigt im Spiegel des Gedichts 
wie Tag und Nacht im Morgenrot verfhwanmen, 
doch wird er nicht bejchwören, nicht verdammen, 
der keuſche Priejter am Altar des Lichts. 
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ARE Hebel BRNEUEE 


Er joll mit reiner Hand des Lebens pflegen, 
und wie er für des Frühlings erjte Blüte 
ein Auge hat und fie mit Liebe bricht: 


So darf er auch des Herbites leßten Segen 
nicht überjehn und die zu jpät erglühte 
nit falt verfhhmähen, wenn den Kranz er flidt. 


RZ 


Net 


Sceidelied 

Kein Lebewohl, fein banges Scheiden ! 
Diel lieber ein Gejchiedenjein ! 
Ertragen Tann id) jedes Leiden, 

doh trinken fann ichs nicht wie Wein. 


Wir jaßen gejtern noch beijammen, 

von Trennung wußt ich jelbjt noch faum! 
Das herz trieb feine alten Slammen, 

die Seele jpann den alten Traum. 


Dann rajd ein Kuß vom lieben Munde, 
niht jchmerzgetränft, nicht angjtverfürzt ! 
Das nenn id eine Abjchieösjtunde, 

die leere Ewigfeiten würst. 





oO 


ERSRNER Hebbel 


Das hödjte Lebendige 


Was oben und unten in Sülle und Kraft 
die ewige Mutter erfhuf und erjchafft, 
lie hat es in Formen, in jteife, gehüllt, 
in ftarrende Normen das Leben gefüllt. 


Und wies in den Formen aud) braufet und zijcht, 
jo bleibt es doc immer mit Erde gemijdt, 

nie Tann ſichs entreißen der dumpfen Gewalt, 
da wird es jo trübe, da wird es fo kalt. 


Doch mid) hat fie nimmer gebannt in den Ring, 
mit weldem fie graufam die Weſen umfing, 
ich jteige hinunter, ich fteige empor 

nad eignem Behagen im wirbelnden Chor. 


Ih ſchlürfe begierig aus jealicyem Sein 
mit tiefem Entzüden den Honig hinein, 

an feines gebunden, muß jedes mir jchnell 
die Pforten entriegeln zum innerjten Quell. 


Ih bins, der die Welle des Lebens bewegt, 
der ihre gewaltigjte Strömung erregt, 

und dann, was fie innerlidy) eigen bejigt, 
enteilend, ins dürjtende Weltall verjprigt. 


Ha! oben in Wolfen in bläuliddem Glanz 

mit braufenden Stürmen der jchwindelnde Tanz ! 
Als Bliß, dies Derflammen im nädtlihen Blau ! 
Als Regen, dies Tränfen der durjtigen Au! 
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Hebbel 


Im Kelde der Blume im farbigen, nun 

das jtille Derfchliegen, das lieblihe Ruhn! 
Und wenn ich entjteige der tauigen Gruft, 
umjtrömt mid, entbunden, der glühendjte Duft! 


O jeliges Wohnen in Nadıtigallbruft ! 
O jüßes Serrinnen in heimlidjter Luft! — 


Und ift ein bloßer Durchgang denn mein Leben, 
durch deinen Tempel, herrliche Natur, 

jo ward mir doch ein fchöner Trieb gegeben, 

vom höchſten zu erforjchen jede Spur, 

jo tränft mid) doch, bin ich auch felbjt vergänglid), 
ein Quell, der ewig ijt und überfchwenglid) ! 
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Emanuel Seibel 


1815—1884 


Auf dem See 


Nun fließt die Welt in kühlem Mondenlicht, 
die Berge find im weißen Duft verjunfen; 

der See, der leis um meinen Kahn ji bridt, 
jpielt fern hinaus in irren Silberfunfen, 

doch fein Gejtad erfenn id nicht. 

Wie weit! Wie ftill! Da ſchließt in mir ein Sinn 
id) auf, das Unnennbarjte zu verjtehen; 

uralte Melodien gehen 

dur) meine Brujt gedämpft dahin. 

Es ſinkt, wie Tau, der Ewigkeit Gedante 

fühl ſchauernd über mid) und füllt mid ganz, 
und mid) umflutet jonder Schranke 

ein uferlojes Meer von weißem Glanz. 
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1819—1890 


Schifferlieochen 

Schon hat die Naht den Silberjchrein 
des Himmels aufgetan; 

nun jpült der See den Widerjchein 
3u Dir, zu Dir hinan! 


Und in dem Glanze fchaufelt ſich 
ein leichter dunkler Kahn; 

der aber trägt und ſchaukelt mid 
zu Dir, zu Dir hinan! 


Ih höre ſchon den Brunnen gehn 
dem Pförtlein nebenan, 

und diejes hat ein gütig Wehn 
von Oſten aufgetan. 


Das Sternlein jchießt, vom Baume fällt 
das Blujt in unſern Kahn; 

nad Liebe dürjtet alle Welt, 

nun, Scdifflein, leg dih an! 
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Unter Sternen 


Wende dich, du Lleiner Stern, 
Erde! wo id) lebe, 

dak mein Aug, der Sonne fern, 
jternenwärts ſich hebe! 


heilig ijt die Sternengeit, 
öffnet alle Grüfte; 
ſtrahlende Unjterblichkeit 
wandelt dur die Lüfte. 


Mag die Sonne nun bislang 
andern sonen jcheinen, 

hier fühl ih Sufammenhang 
mit dem All und Einen! 


Hohe Luft, im dunflen Tal, 
ſelber ungejehen, 

durch den majejtätjchen Saal 
atmend mitzugehen | 


Schwinge dih, o grünes Rund, 

in die Morgenröte ! 

Scheidend rüdwärts jingt mein Mund 
jubelnde Gebete! 
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ERRRBER Kelle SEBEBRBER 


Der Nahtjhwärmer 


Don heißer Lebensluft entglüht 

hab id) das Sommerland durdjtreift, 
darüber ijt der Tag verblüht 

und zu der fchönjten Nacht gereift. 
Ih ſteige auf des Berges Rüden 

zur Kanzel von Granit empor 

und beuge mich mit trunfnen Bliden 
in die entjchlafne Landſchaft vor. 


Am andern Berge drüben jteht 

im Sternenjhein der Liebe Haus, 

aus feinem offnen Senjter weht 

ein Dorhang in die Nacht hinaus; 

das ijt fürwahr ein luftig Gitter, 

das mir das Fräulein dort verjchliept, 
nur ſchade, daß mir armen Ritter 
der tiefe Strom dazwiſchen fließt! 


So will ih ihr ein Ständchen bringen, 
das weithin durch die Lüfte jchallt, 
und jpiele Du zu meinem Singen, 

o Geijt der Nadt, auf Tal und Wald! 
Den Wind laß mit den Tannen fojen, 
die wie gejpannte Saiten jtehn, 

und mit der Wellen fernem Tofen 
der Nadtigallen Chor verwehn ! 


Im Oſten zieht ein Wetter bin, 

das jtellen wir als Helfer an, 

wie leuchtend ſchwingt fein Tamburin 
am Horizonte der Titan! 
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FBRRSRAERB Keller 


Die Mühlen find die Sitherjchläger 
beim Waſſerſturz im Seljengrund; 

im Wagen fährt mein Sadelträger 
hoch vor mir her am Himmelsrund | 


Nun will id) fingen überlaut 

vor allem Land, das grünt und blüht; 
es ijt fein Turm jo hod) gebaut, 
darüberhin mein Sang nicht zieht! 
So, eine fühne Brüde jchlagend, 

jud ich zu ihrem Ohr den Weg. 
Betritt im Traum das Seelhen zagend 
des wilden Lärmers ſchwanken Steg? 





Sladre, ewges Liht im Tal, 
friedlih vor dem Stonaltare; 

auch dein Küjter liegt einmal, _ 
der das Öl hat, auf der Bahrel 


Kauſche fort, du tiefer Fluß! 
Dein Geſang wird fortbejtehen: 
Aber jede Welle muß 

endlih doch im Meer vergehen. 


S: 
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Nachtviolen, jüß und jtarf, 
duftet ihr durch diefe Lauben, 
und ihr wißt das feinfte Mark 
Luft und Erde jchnell zu rauben. 


Don der warmen Nacht gefüßt, 
ſäumt ihr nicht, es auszuhauden, 
eh ihr felber wieder müßt 

eure Köpflein untertauchen. 


Aus des Athers dunflem Raum 
perlen leuchtend golöne Sonnen, 
fommen, jchwinden wie ein Traum, 
doch gefüllt bleibt jtets der Bronnen. 


Und nur du, mein armes Herz, 
du allein willjt ewig jchlagen, 
deine Lujt und deinen Schmerz 
endlos durd) die Himmel tragen? 


Ewig neu der Wirbel ijt, 
zahllos aller Dinge Menge, 
und es bleibt uns feine Stijt, 
zu beharren im Gedränge. 


Wie der Staub im Sonnenjtrahle 
wallts vorüber, Kern und Schale — 
Ewig ift, begreifjt es du, 
jehnend Herz, nur deine Ruh! 

RT) 
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Bei einer Kindesleidhe 


Den niemand fommen hört und kommen jieht, 

er hat geweht, der Wind, den Baum gejhwungen, 
des Wurzelwerf die Erde überzieht, 

in dejjen Kron ich diefes Lied gejungen, 

das jüngſte Knöfplein, gejtern dran erblüht, 

hat über Nacht fich Ieife losgerungen; 

es fiel, und niemand gab wohl weiter act, 

als ih, der mit dem Sufall hielt die Wadıt: 


So bijt erlöfht Du, lieblich junges Licht, 

das mir erquidend in das Herz gezündet ? 
Noch ſprach zwei Wörtchen Deine Sunge nicht, 
doch hat Dein Lallen mir jo viel verkündet | 
Das Sehnen, das die zartſten Bande flicht, 

es hat tiefinnig midy mit Dir verbündet; 

ja, vor viel Großem unter diejer Sonnen 

hab ih Did Eleinen Nachbar wert gewonnen! 


Ob ich gen Himmel jah, ins blaue Meer, 

ob in Dein Aug, es war das gleiche Schauen; 

es leuchtete aus diejen Sternen her 
urſprünglich helles Licht von jchönern Auen. 
Wie oft jenit ih den Blid, von Mühſal jchwer, 
ihn frifchend, tief in dies verflärte Blauen! 
Wie war das Lachen Deines Mundes fein! 

Wie echt war unjre Freundſchaft, ftill und rein! 


Nie hab an Deine Zufunft ic gedadt, 
war ja die Gegenwart jo Elar und heiter! 
Du hajt wie eine Blume mir geladt, 
nicht dacht ich an gereifte Früchte weiter; 
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ob einjt vielleiht ein Held in Dir erwadt, 
ob Du am Suße bliebjt der langen Leiter: 


ER Keller 


Du liebli Kind warjt in Dir felbjt vollfommen — 


Was follte Dir und mir die Sorge frommen ? 


Su der Du wiederfehrjt, grüß mir die Quelle, 
des Lebens Born, doch bejjer, grüß das Meer, 
das Eine Meer des Lebens, dejjen Welle 

hoch flutet um die dunkle Klippe her, 

darauf er fißt, der traurige Gejelle, 

der Tod, verlajjen, einfam, tränenjchwer, 
wenn ihm die Seelen, faum bier eingefangen, 
laut jubelnd wieder in die See gegangen. 





Jugendgedenfen 

Ih will fpiegeln mih in jenen Tagen, 
die wie Lindenwipfelwehn entflohn, 

wo die Silberjaite, angejchlagen, 

Har, dody bebend gab den erjten Ton, 
der mein Leben lang, 

erit heut noch, widerklang, 

ob die Saite längjt zerriſſen ſchon; 


wo ih ohne Tugend, ohne Sünde, 
blank wie Schnee vor diejer Sonne lag, 
wo dem Kindesauge noch die Binde 

lind verbarg den blendend hellen Tag: 
Du entf hwundne Welt 

klingſt über Wald und Seld 

hinter mir wie ferner Wachtelſchlag. 
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Wie jo fabelhaft ijt hingegangen 
jener Seit beſcheidne Frühlingspracht, 
wo von Mutterliebe no umfangen 
Ihon die Jugendliebe leis erwadit, 
wie, vom Sonnenſchein 

durchſpielt, ein Edeljtein, 

den ein Glüdliher ans Liht gebradt. 


Wenn id) jcheidend einjt muß überjpringen 
jene Kluft, die feine Brüde trägt, 

wird mir nicht ein Lied entgegenklingen, 
das befannt und ahnend mid) erregt? 

O, die Welt ijt weit! 

Ob nicht die Jugendgeit 

irgendwo nody an das Herz mir |chlägt? 


Träumerei! was jollten jene hoffen, 
die nie Jahn der Jugend Lieblichkeit, 
die ein unnatürlich Los getroffen, 
Frucht zu bringen ohne Blütenzeit ? 
Ad, was man nidt Tennt, 

danad) das Herz nidht brennt 

und bleibt falt dafür in Ewigfeit! 


In den Waldestronen meines Lebens 

atme fort, du Tühles Morgenwehn ! 

heiter leuchte, Srühjtern guten Strebens, 
laß mid) treu in deinem Scheine gehn! 
Ranftend Immergrün 

joll meinen Stab umblühn, 

nur noch Ein Mal will ih rüdwärts jehn! 
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1825—1898 


Auf dem Tanal grande 


Auf dem Canal grande betten 
tief ſich ein die Abendjchatten, 
hundert dunkle Gondeln gleiten 
als ein flüjterndes Geheimnis. 


Aber zwiſchen zwei Paläjten 
glüht herein die Abendjonne, 
flammend wirft fie einen grellen 


breiten Streifen auf die Gondeln. 


In dem purpurtoten Lichte 
laute Stimmen, hell Gelädter, 
überredende Gebärden 

und das freole Spiel der Augen. 


Eine Eleine, furze Strede 

treibt das Leben leidenſchaftlich 
und erliiht im Schatten drüben 
als ein unverjtändlih Murmeln. 


' 
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A Conrad Ferdinand Meyer 


361 





FRBSRN 


Schnitterlied 


Wir fchnitten die Saaten, wir Buben und Dirnen, 
mit nadenden Armen und triefenden Stirnen, 
von donnernden dunkeln Gewittern beöroht — 
Gerettet das Korn. Und nicht Einer der darbe. 

Don Garbe zu Garbe 

ift Raum für den Tod — 
Wie jchwellen die Lippen des Lebens jo rot! 


hodh thronet, ihr Schönen, auf güldenen Sißen, 
in jtrogenden Garben umflimmert von Bligen — 
richt Eine die darbe! Wir bringen das Brot! 
Sum Reigen! Zum Tanze! Zur tofenden Runde! 
Don Munde 3u Munde 
it Raum für den Tod — 


A C. $. Meyer Sy 








Sülle 
Genug iſt nit genug! Gepriefen werde 

der herbſt! Kein Aſt, der feiner Frucht entbehrte ! 
Tief beugt ſich mander allzureih bejchwerte, 
der Apfel fällt mit dumpfem Laut zur Erde. 
Genug ijt nicht genug! Es ladt im Laube! 

Die faftge Pfirihe winkt dem durjtgen Munde ! 
Die trunfnen Weſpen fummen in die Runde: 
„Genug iſt nit genug!” um eine Traube. 
Genug ift nit genug! Mit vollen Zügen 
ſchlürft Dichtergeift am Borne des Genuſſes, 
das Herz, aud) es bedarf des Tiberflujfes. 
Genug Tann nie und nimmermehr genügen. 
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Die toten Freunde 


Das Boot ſtößt ab von den Leuchten des Geſtads. 
Durch rollende Wellen dreht ſich der Schwung des 
Rads. 
Schwarz qualmt des Rohres Rauch ... Heut hab 
ich ſchlecht, 

das heißt mit lauter jungem Volk gezecht — 





Du, der geſtürzt iſt mit zerſchoſſener Stirn, 

und Du, verjhwunden auf einer Gletiherfirn, 
und Du, verlodert wie ſchwüler Blitesjchein, 
meine toten Sreunde, jaget, gedentt ihr mein? 


Wogen zifhen um Boot und Räöderſchlag. 
Dazwijchen jubelt ein dumpfes Sechgelag. 

In den Sluten brauft ein jturmgedämpfter Chor. 
Beder läuten aus tiefer Nacht empor. 


F 


Schillers Beſtattung 


Ein ärmlich düſter brennend Fackelpaar, das Sturm 
und Regen jeden Augenblick zu löſchen droht. 
Ein flatternd Bahrtuch. Ein gemeiner Tannenſarg 
mit keinem Kranz, dem kargſten nicht, und kein Geleit! 
Als brächte eilig einen Frevel man zu Grab. 
Die Träger haſteten. Ein Unbekannter nur, 
von eines weiten Mantels kühnem Schwung umweht, 
ſchritt dieſer Bahre nad. Der Menſchheit Genius 
wars. 
Ne 
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Lethe 
Jüngjt im Traume ſah id) auf den Sluten 
einen Nachen ohne Ruder z3iehn, 


Strom und Himmel jtand in matten Gluten 
wie bei Tages Nahen oder Sliehn. 





C. 5. Meyer 


Saßen Knaben drin mit Lotoskränzen, 
Mädchen beugten über Bord ſich ſchlank, 
kreiſend durch die Reihe ſah ich glänzen 
eine Schale, draus ein jedes trant. 


Jetzt erſcholl ein Lied voll ſüßer Wehmut, 
das die Schar der Kranzgenojjen fang — 
Ih erkannte Deines Nackens Demut, 

Deine Stimme, die den Chor durddrang. 


In die Welle tauht id. Bis zum Marfe 
Ihaudert ih, wie feltjam fühl fie war. 
Ich erreicht die leije ziehnde Barfe, 
drängte mid) in die geweihte Schar. 


Und die Reihe war an Dir 3u trinten, 
und die volle Schale hobejt Du, 

ſprachſt zu mir mit trautem Augenwinfen: 
„Herz, ih trinfe Dir Vergeſſen zu!” 


Dir entriß in troßgem Liebesdrange 
ic) die Schale, warf fie in die Slut, 
fie verfant, und fiehe, Deine Wange 
färbte ſich mit einem Schein von Blut. 


Slehend küßt ich Dih in wildem Harme, 

die den bleihen Mund mir willig bot, 

da zerrannjt Du lächelnd mir im Arme 

und id) wußt es wieder — Du bijt tot. 
w; 
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Einer Toten 


Wie fühl id) heute Deine Madt, 

als ob ſich Deine Wimper jchatte 

vor mir auf diefem ampelhellen Blatte 
um Mitternadt ! 

Dein Auge jieht 

begierig mein entjtehend Lied. 


Dein Wefen neigt ſich meinem 3u, 

Du bijts! Dod Deine Lippen jchweigen, 

und liejeft Du ein Wort, das zart und eigen, 
bijts wieder Du, 

Dein Berzensblut, 

indes Dein Staub im Grabe ruht. 


Mir ijt, wenn mid) Dein Atem jtreift, 
der ich eritarft an Kampf und Wunden, 
als ſeiſt in Deinen jtillen Grabesjtunden 
aud) Du gereift 

an Liebesfraft, 

an Willen und an Leidenjcaft. 


Die Marmorurne jegten Dir 

die Deinen — um Did) 3u vergejjen, 
jie erbten, bauten, freiten unterdejjen; 
Du lebjt in mir! 

Wozu beweint? 

Du lebſt und fühljt mit mir vereint! 
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Über einem Grabe 


Blüten jchweben über Deinem Grabe. 
Schnell umarmte Di der Tod, o Knabe, 
den wir alle liebten, die Did Tannten, 
dejjen Augen wie zwei Sonnen brannten, 
deſſen Blide Seelen unterjodhten, 

dejfen Pulſe ſtark und feurig pocdten, 
dejjen Worte jchon die Herzen lenkten, 

den wir weinend gejtern hier verjenften. 


Maiennadt. Der Sterne mildes Schweigen... 
Dort! ich ſeh es aus der Erde fteigen ! 
Unterm Rajen quillt hervor es Teife, 
Slatterflammen drehen ſich im Kreife, 
ungelebtes Leben 3zudt und lodert 
aus der Körperfraft, die hier vermodert, 
abgemähter Jugend letztes Walten, 
legte Glut verraufht in Wunjchgeitalten, 
eine blajje Jagd: 

Doran ein Secher, 
in der Sauft den überfüllten Becher! 
Wehnde Loden will der Buhle fajfen, 
die entflatternd nicht ſich halten lafjen, 
luſtgeſtachelt raſt er hinter jenen; 
ein verhülltes Mädchen folgt in Tränen. 
Durch die Brandung mit verjtürmten Haaren 
ſeh ich einen fühnen Schiffer fahren. 


Einen jungen Krieger feh id) toben, 

helmbededt, das lichte Schwert erhoben. 
Einer jtürzt ſich auf die Reönerbühne, 
weites Dolfsgetos beherrſcht der Kühne. 
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Ein Gedräng, ein Kämpfen, Ringen, Streben ! 
Arme jtreden jih und Kränze ſchweben — 


Kränze, wenn Du lebtejt, Dir bejdieden, 
nicht erreichte! 
Knabe jchlaf in Frieden | 





Swiegejpräd 

Sonne 

Meine Strahlen find gefnidte Speere, 

ih verjant in blutger Heldenehre — 
Abendröte 

Wie der Ruhm will id) mit lichten Händen 
in das nahe Duntel Grüße jpenden. 

Sonne 

Solge deiner Sonne! Längs dem Strande 
ſchleppe nicht die dämmernden Gewande ! 
Abendröte 

Darf ich nit ans Sterben mid) gewöhnen 
mit den fanften, mit den grünen Tönen? 
Sonne 

Eile did}! Bevor den jungen Helden 

eines neuen Tages Sadel melden ! 
Abendröte 

Ih bin dein, dir folg id) unaufhaltjam ! 
Ih bin dein, doch zieh midy nicht gewaltjam... 


Zr) 
8: 
Pa 
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Die Jungfrau 

Wo jah id, Mädchen, Deine Süge, 
die drohnden Augen Tieblih wild, 
nod) rein von Eitelkeit und Lüge? 
Auf Buonarottis großem Bild: 


Der Schöpfer ſenkt ſich jahten Sluges 
zum Menſchen, welcher ſchlummernd liegt, 
im Schoße feines Mantelbuges 

ruht himmliſches Geſind gejchmiegt: 


Doran ein Wejen, nit zu nennen, 
von Gottes Mantel feufh umwallt, 
des Weibes Züge, zu erkennen 
in einer ſchlanken Traumgeitalt. 


Sie lauft, das Haupt hervorgewendet, 
mit Augen jchaut jie, tief erjchredt, 
wie Adam Er den Sunfen jpendet 
und feine Rehte mahnend redt. 


Sie fieht den Schlummrer fi erheben, 
der das bewußte Sein empfängt, 
auch jie ſehnt dunkel ſich, zu Ieben, 
an Gottes Schulter ſtill gedrängt — 


So harrſt Du vor des Lebens Schranke, 
noch ungefeſſelt vom Geſchick, 

ein unentweihter Gottgedanke, 

und öffneſt ſtaunend Deinen Blick. 


(77 








IC. S. Meyer ES FR 


Der Lieblingsbaum 


Den id) pflanzte, junger Baum, 
dejfen Wuchs mid) freute, 

zähl ic} deine Lenze, faum 
jind es zwanzig heute. 


Oft im Geijt ergößt es mid, 
über mir im. Blauen, 
ſchlankes Ajtgebilde, dic) 
mädtig auszubauen. 


Lichtdurchwirkten Schatten nur 
legjt du auf die Matten, 

eh du dunkel dedit die Slur, 
bin ih jelbjt ein Schatten. 


Aber hafchen ſoll mid nit 
ſtygiſches Gejinde, 

weidyen werd id) aus dem Licht 
unter deine Rinde. 


Friſche Säfte rieſeln laut, 
riefen durch die Stille. 

Um mid, in mir webt und baut 
ewger Lebenswille. 


Halb bewußt und halb im Traum 
über mir im Lichten 

werd ich, mein geliebter Baum, 
dic) zu Ende dichten. 
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Michel Angelo 

In der Sijtine dämmerhohem Raum, 
das Bibelbud) in feiner nerpgen Hand 
ligt Michel Angelo in wahem Traum, 
umhellt von einer fleinen Ampel Brand. 





D pam m 
\ 


Laut ſpricht hinein er in die Mitternacht, 
als lauft ein Gajt ihm gegenüber hier, 
bald wie mit einer allgewaltgen Madt, 
bald wieder wie mit Seinesgleihen ſchier: 


„Amfaßt, umgrenzt hab id) Dich, ewig Sein, 
mit meinen großen Linien fünfmal dort! 

Ih hüllte Did) in lichte Mäntel ein 

und gab Dir Leib, wie diejes Bibelwort. 


Mit wehnden Haaren ſtürmſt Du feurig wild 
von Sonnen immer neuen Sonnen 3u, 

für Deinen Menjchen bijt in meinem Bild 
entgegenjchwebend und barmherzig Du! 


So ſchuf ih Di mit meiner nidhtgen Kraft: 
Damit ich nicht der größre Künjtler jei, 

Ihaff mih — ich bin ein Knecht der Leidenschaft — 
nad) Deinem Bilde jhaff mid) rein und frei! 


Den erjten Menſchen formtejt Du aus Ton, 
id} werde ſchon von härterm Stoffe fein; 

da, Meijter, braudjt Du Deinen Hammer jcdon. 
Bildhauer Gott, flag zu! Id bin der Stein.“ 


Ra 
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ra ae) 
SESLERS 


In einer Sturmnadt 

Es fährt der Wind gewaltig durd) die Nacht, 
in jeine gellen Pfeifen bläft der Föhn. 
Prophetiih fämpft am Himmel eine Scladht 
und überjchreit ein wimmernd Sterbgejtöhn. 


Was jeßt dämonenhaft in Lüften zieht, 

eh das Jahrhundert jchließt, erfüllts die Seit — 
In Sturmespaujen Elingt das Sriedelied 

aus einer fernen, fernen Seligteit. 


Die Ampel, die in leiten Ketten hangt, 
hellt meiner Kammer weite Dämmerung. 
Und wann die Dede bebt, die Diele bangt, 
bewegt jie leije jih in jahtem Schwung. 


Mir redet diefe Flamme wunderbar 

von einer windbewegten Ampel Lidt, 

die einjt geglommen für ein nädtlid Paar, 
ein greijes und ein göttlih Angejidt. 


Es ſprach der SKriedejtifter, den Du weißt, 
in einer folhen wilden Nadt wie heut: 

„Hörit, Hilodeme, Du den Schöpfer Geilt, 
der mädtig weht und feine Welt erneut?” 








— — 
ZEN 
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Mad einer alten Skizze 

Als der Herr mit mädtger Schwinge 
durch die neue Schöpfung fuhr, 
folgten in gedrängtem Ringe 
6eijter feiner Slammenjpur. 


Seine ſchönſten Engel wallten 
ihm zu BHäupten felig leis, 
riefenhafte Tlachtgeftalten 
Ichlojfen unterhalb den Kreis. 


„Eh ic) euern Reigen löſe,“ 
ſprach der Allgewaltge nun, 
„Ihwöret, Gute, ſchwöret, Böje, 
meinen Willen nur zu tun!” 


Sreudig jubelten die Lichten: 
„Dir zu dienen, find wir da!“ 
Die zerſtören, die vernidıten, 
die Dämonen, fnirihten: „Ja”. 








LIT) ID \ It 
—* —D 
SESECH 


IM € S. Meyer BERABBRS 





Der Gejang des Meeres 


Wolfen, meine Kinder, wandern gehen 
wollt ihr? Sahret wohl! auf Wiederjehen ! 
Eure wandelluftigen Geitalten 

kann id nicht in Mutterbanden halten. 


Ihr Tangweilet euch auf meinen Wogen, 

dort die Erde hat euch angezogen: 

Küjten, Klippen und des Leuchtturms Feuer: 
Siehet, Kinder! geht auf Abenteuer ! 


Segelt, fühne Schiffer, in den Lüften! 
judt die Gipfel! ruhet über Klüften ! 
brauet Stürme! bliget! liefert Schladjten ! 
traget glühnden Kampfes Purpurtradten ! 


Raufht im Regen! murmelt in den Quellen! 
füllt die Brunnen! riefelt in die Wellen ! 
braujt in Strömen durd) die Lande nieder — 
Kommet, meine Kinder, fommet wieder ! 
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Ein Lied Chajtelards 
Sehnjudht iſt Qual! 
Der Herrin wag ichs nicht zu jagen, 
ich wills den dunflen Eichen Tlagen 
im grünen Tal: 
Sehnjudt iſt Qual. 





Mein Leib vergeht 
wie jchmelzend Eis in bleihen Sarben, 
lie jieht mic) durften, Techzen, darben, 
bleibt unerfleht — 
Mein Leib vergeht. 


Dody mag es fein, 

daß fie an ihrer Macht ſich weide | 

Ergößt fie graujam ji) an meinem Leide, 
jo denkt jie mein — 
Drum mag es fein. 


Sehnjudht iſt Qual! 
Den Kühnften madt die SHolter bange, 
ein Grab, darin ih nichts verlange, 
gib mir, o Tal! 
Sehnjudt ijt Qual. 
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huſſens Kerfer 

Es geht mit mir zu Ende, 

mein Sad) und Sprud) ijt jchon 
hoh über Menſchenhände 

gerüdt vor Gottes Thron, 

Ihon jhwebt auf einer Wolke, 
umringt von feinem Dolfe, 
entgegen mir des Menjchen Sohn. 


Den Kerfer will id) preifen, 
der Kerfer, der ijt gut! 

Das Senjterfreuz von Eijen 
blidt auf die friſche Flut, 

und zwijchen feinen Stäben 
je ich ein Segel jchweben, 
darob im Blau die Sirne ruht. 


Wie nah die Flut ich fühle, 

als läg ich drein verjenft, 

mit wunderjamer Kühle 

wird mir der Leib geträntt — 
Auch jeh id) eine Traube 

mit einem roten Laube, 

die tief herab ins Senjter hängt. 


Es ijt die Seit zu feiern! 

Es fommt die große Ruh! 

Dort lenkt ein Sug von Reihern 
dem ewgen Lenze zu, 

lie wijjen Pfad und Stege, 

jie fennen ihre Wege — 

Was, meine Seele, fürdtejt du? 
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Die Krypte 


Baut, junge Meijter, bauet hell und weit 

der Madıt, dem Mut, der Tat, der Gunjt der Stunde, 
der Dinge wahr und tief gejchöpfter Kunde, 

dem ganzen ÖGenienfreis der neuen Seit! 


Des Lebens unerſchöpften Kräften weiht 
die freudge, lichtdurchflutete Rotunde — 
Baut aud die Krypte drunter, wo das wunde 
Gemüt jih flüchten darf in Einfamleit: 


Dergeßt die Krypte nicht! Dort foll jid neigen 
das heilge Haupt, das Dornen ſcharf ummwinden ! 
Ih glaube: Einge werden niederjteigen. 


Dort unten werden einge Trojt empfinden. 

Wir mögen, wenn die Leiden uns umnad)ten, 

nicht Glüd noch Ruhm, nur größern Schmerz be: 
tradıten. 





Unter den Sternen 

Wer in der Sonne fämpft, ein Sohn der Erde, 
und feurig geißelt das Gejpann der Pferde, 

wer brünftig ringt nad) eines Sieles Serne, 

von Staub umwölkt — wie glaubte der die Sterne? 


Doch das Geſpann erlahmt, die Pfade dunteln, 

die ewigen Lichter fangen an zu funfeln, 

die heiligen Gejege werden ſichtbar. 

Das Kampfgejchrei verjtummt. Der Tag ijt richtbar. 
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Detlev von Lilteneron SERE 
1844—1909 

Schrei 

O wär es doh! Hinaus in dunkle Wälder, 

in denen die Novemberwetter fegen. 

Der Keiler kracht, Schaum flodt ihm von Gebrede, 


aus ſchwarzem Tannenharniih mir entgegen. 
O wär es dodh! 


O wär es doh! Im Raubſchiff der Korjaren, 
vorn halt ih Wache durd die Abendwellen. 
Klar zum Gefecht, die Enterhafen fielen, 
und lauernd Tauern meine Mlorögejellen. 

O wär es dod! 


O wär es doh! Ih ſäß auf naſſem Gaule, 
in meiner Rechten jhwäng id) hoch die Sahne, 
daß ich, buhlt aud) die Kugel ſchon im Bergen, 
dem Daterlande Siegesgajjen bahne. 

O wär es dod! 


O wär es dod! Denn den Philijterfeelen, 

den Tleinen, engen, bin id) jatt zu fingen. 

Sum Himmel jteuert jubelnd auf die Lerche, 

den Dichter mag die tiefjte Gruft verjchlingen. 
O wär es dod! 
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Swei Meilen Trab 

Es jät der Huf, der Sattel knarrt, 

der Bügel janft, es wippt mein Bart 
im immer gleiden Grabe. 


Auf ftillen Wegen wiegt mid) längjt 
mein alter Mledlenburger hengſt 
im Trab, im Trab, im Trabe. 


Der ſammetweichen Sommernadt 
Diolenduft und Blütenpradt 
begleiten mich im Trabe. 


Ein grünes Blatt, id) nahm es mit, 
das meiner Stirn vorüberglitt 
im Trabe, Trabe, Trabe. 


Hut ab, ich nejtle wohlgemut, 
Hut auf, ſchon fißt das Sweiglein gut, 
id) blieb im gleichen Trabe. 


Bisweilen hätjchelt meine Hand 
und liebfojt Hals und Mähnenwand 
dem guten Tier im Trabe. 


Ih pfeif aus Slid und Slod ihm vor, 
er prujtet, er bewegt das Ohr, 
und fing ihm eins im Trabe. 


Ein Hirhen, das im nahen Bad 
jid) badet, planſcht und jprigt mir nad) 
im Trabe, Trabe, Trabe. 
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Und wohlig weg im gleichen Maß, 
daß ich die ganze Welt vergaß 
im Trabe, Trabe, Trabe. 


Und immer fort, der Sadel zu, 
dem Torfahrtliht der ewigen Ruh, 
im Trabe, Trabe, Trabe. 


Shwalbenjiziliane 

Swei Mutterarme, die das Kindhen wiegen, 
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Maitage, trautes Aneinanderjchmiegen, 

es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Des Mannes Kampf: Sieg oder Unterliegen, 
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
Ein Sarg, auf den drei Handvoll Erde fliegen, 
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder. 
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1844—1900 


An den Mijtral 

Ein Tanzlied 

Mijtral-Wind, du Wolfenjäger, 
Trübjal-Mörder, Himmels-Seger, 
Braujender, wie lieb ich did) ! 
Sind wir zwei nit Eines Schoßes 
Erjtlingsgabe, Eines Lojes 
Dorbejtimmte ewiglich? 


bier auf glatten Seljenwegen 

lauf id) tanzend dir entgegen, 
tanzend,. wie du pfeifjt und fingit: 
Der du ohne Schiff und Ruder 

als der Sreiheit freifter Bruder 
über wilde leere ſpringſt. 


Kaum erwadt, hört ich dein Rufen, 
jtürmte zu den Seljenjtufen, 

hin zur gelben Wand am Meer. 
heil! da famjt du jchon gleich hellen 
diamantnen Stromesjchnellen 
lieghaft von den Bergen her. 


Auf den ebnen Himmels-Tennen 
jah id) deine Roſſe rennen, 

jah den Wagen, der did) trägt, 
jah die Hand dir ſelber züden, 
wenn fie auf der Rojje Rüden 
bligesgleidy die Geißel jchlägt, — 


ſah dih aus dem Wagen jpringen, 
Ihneller did) hinabzuſchwingen, 





SSESTCH“ 


ah di wie zum Pfeil verkürzt 
jentreht in die Tiefe jtoßen — 
wie ein Goldjtrahl durd) die Rojen 
erſter Morgenröten ftürzt. 


Tanze nun auf taufend Rüden, 
Wellen-Rüden, Wellen-Tüden — 
Heil, wer neue Tänze jchafft! 
Tanzen wir in taufend Weijen, 
frei — fei unjre Kunjt geheißen, 
fröhlich — unſre Wijjenfdaft! 


Raffen wir von jeder Blume 

eine Blüte uns zum Ruhme 

und zwei Blätter nody zum Kranz! 
Tanzen wir gleich Troubadouren 
zwiſchen Heiligen und Huren, 
zwilhen Gott und Welt den Tanz! 


Wer nicht tanzen fann mit Winden, 
wer jih wideln muß mit Binden, 
angebunden, Krüppel-Greis, 

wer da gleiht den Heuchel-Hänfen, 
Ehren-Tölpeln, Tugend-Gänjen, 
fort aus unferm Paradeis ! 


Wirbeln wir den Staub der Straßen 
allen Kranfen in die Naſen, 
ſcheuchen wir die Kranfenbrut! 
Löjen wir die ganze Küjte 

von dem Odem dürrer Brüjte, 

von den Augen ohne Mut! 
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Jagen wir die Himmels-Trüber, 
Welten:Shwärzer, Wolten-Scieber, 
hellen wir das Himmelreid) ! 

Braufen wir... o aller freien 

Geijter Geiſt, mit dir zu zweien 
brauft mein Glück dem Sturme gleid). 


Und daß ewig das Gedädtnis 

ſolchen Glüds, nimm jein Dermädtnis, 
nimm den Kranz hier mit hinauf! 
Wirf ihn höher, ferner, weiter, 

jtürm empor die Himmelsleiter, 

häng ihn — an den Sternen auf! 


Brudjtüde 

Der Tag klingt ab, es gilbt ſich Glüd und Licht, 
Mittag ijt ferne. 

Wie lange noh? Dann fommen Mond und Sterne 
und Wind und Reif: nun jäum id) länger nicht, 
der Srudt gleidy, die ein Haud vom Baume bridt. 
Hun, da der Tag 

des Taas müde ward und aller Sehnſucht Bädhe 

von neuem Trojt plätjchern, 

auh alle Himmel, aufgehängt in Gold-Spinneken, 
zu jedem Müden jprehen: „Ruhe nun!“ 

was ruhſt du nicht, du dunkles Herz, 

was jtahelt dich zu fußwunder Sludt... 

wes harrejt du ? 
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Unter Seinden 


Dort der Galgen, hier die Stride 
und des henkers roter Bart, 

Dolf herum und giftge Blide — 
Nichts iſt neu dran meiner Att! 
Kenne dies aus hundert Gängen, 
Ihreis eud) lachend ins Geſicht: 
„Mnnüß, unnüß, mid) zu hängen! 
Sterben? Sterben fann ih nicht!” 


Bettler ihr! Denn euh zum Heide 
ward mir, was ihr — nie erwerbt: 
zwar ich leide, zwar ic leide — 
aber ihr — ihr jterbt, ihr fterbt! 
Aud nah hundert Todesgängen 

bin id) Atem, Dunft und Licht — 
„Unnüß, unnüß, mich zu hängen! 
Sterben? Sterben fann ih nit!” 


8: 
Ecce homo 


Ja! Ih weiß, woher id) ſtamme! 
Ungefättigt gleid) der Slamme 
glühe und verzehr id) mid). 

Sicht wird alles, was ich fafje, 
Kohle alles, was id) laffe: 
Slamme bin id ficherlid ! 





EBBRBER lieihe SE 
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Mad neuen Meeren 

Dorthin — will id; und ich traue 
mir fortan und meinem Griff. 
Offen liegt das Meer, ins Blaue. 
treibt mein Genueſer Schiff. 


Alles glänzt mir neu und neuer, 
Mittag jhläft auf Raum und Seit —: 
nur dein Auge — ungeheuer 

blidt michs an, Unendlichkeit! 


8 


ken 


Die Sonne fintt 
I: 
Tag meines Lebens! 
Die Sonne ſinkt. 
Schon Steht die glatte Flut vergüldet. 
Warm atmet der Sels: ſchlief wohl zu Mittag 
das Glück auf ihm feinen Mittagsichlaf? 
In grünen Lictern 
\pielt Glück nod der braune Abgrund herauf. 


Tag meines Lebens! 

Gen Abend gehts! 

Schon glüht dein Auge halbgebroden, 
ſchon quillt deines Taues Tränengeträufel, 
Ihon läuft fjtill über weiße Meere 

deiner Liebe Purpur, 

deine letzte zögernde Seligkeit... 





FIRBRNER Tiebjche 


ER 
Heiterfeit, güldene, komm! 
du des Todes 
heimlichjter, ſüßeſter Dorgenuß ! 
— Lief ih zu raſch meines Wegs? 
Jetzt erjt, wo der Fuß müde ward, 
holt dein Blid mid) nod) ein, 
holt dein Glüd mid) nod ein. 


Rings nur Welle und Spiel. 

Was je jhwer war, 

ſank in blaue Dergefjenheit, — 

müßig jteht nun mein Kahn. 

Sturm und Sahrt — wie verlernt er das! 
Wunſch und Hoffen ertrant, 

glatt liegt Seele und Meer. 


Siebente Einjamteit! 

Nie empfand id) 

näher mir füße Sicherheit, 

wärmer der Sonne Blid. 

— Glüht nicht das Eis meiner Gipfel nod)? 
Silbern, leiht, ein Fiſch, 

Ihwimmt nun mein Nachen hinaus... 
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Dihterjprade 
Dichter Tann man nidt ergründen; 
jei nur, Seele, recht erhoben! 
Jede Slamme ſchlägt nad) oben, 
jeder Geiſt wird weiterzünden. 
Durch den Raudh der Worte jteigen 
alle auf ins blaue Schweigen. 
Die ferne Laute 
Nach Li-Tai-Pe 
Eines Abends hört ih im dunfeln Wind 
eine ferne Laute ins Herz mir dringen. 
Und id) nahm die meine im dunkeln Wind, 
die jollte der andern Antwort fingen. 
Seitdem hören nadıts die Dögel im Wind 
mandh Gejpräd in ihrer Sprache erklingen. 


Ih bat aud) die Menjchen, fie mödten laufchen, 
aber die Menſchen verjtanden mich nicht. 

Da ließ ih mein Lied vom Himmel belaufen, 
und da faßen nadhts um mein Herzenslicdt 

die Unſterblichen mit hellem Gejidt. 

Seitdem verjtehn auch die Menſchen zu laufen 
und fchweigen, wenn meine Laute jpridt. 
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Mädhtlihe Srage 

Was bebt und bangt jo wehe 
mein Her3 empor, 

wenn ich dort oben fehe 

der Sterne Chor? 


Wie freie Seelen winfen, 
jo bannt den Blid 
ihr wandelbares Blinten: 
jteig an zum Glück! 


Wie reine Geijter glänzen, 

jo mahnt ihr Lidt: 

jteig auf aus deinen Grenzen, 
lie wehrens nidt. 


Und immer dann dies Beben, 
und immer mehr. 

O Stäubhen, Menjchenleben, 
und doch zu fchwer ? 
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Anbetung 

Letter Schritt, und hoch mit mir 
jtrebt der Turm ins Lidt; 

und vom Steigen auf zu Dir 
bebt mein heiß Gejidt. 





bier, wo feine Menjchen ind, 
ſieh mid) niederfnien ! 

Ums Geſimſe fauft Dein Wind, 
und ih fühle ihn, 


wie er an das Steingerüft 
jeine Hände legt 

und es jchüttelt und es küßt 
und mein Haar durdifegt. 


Durch die Gloden unter mir 
rauſcht fein Atemjtrom. 
Sonne, Sonne, Schöpferin, Dir 
bebt der ganze Dom, 


den o Dein Dom überblaut, 

und den |chaffensbang 

einſt ein Menſch wie Ich gebaut, 
Menjd) im Überjhwang ! 
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Morgenandadt 

Sehnſucht hat mid früh gewedt; 
wo die alten Eichen rauſchen, 
hier am Waldrand hingeftredt 
will id Did, Natur, belaufen. 





Jeder halm iſt wie erwadt; 
grüner [cheint das Feld zu leben, 
wenn im fühlen Tau der Nadt 
warm die erjten Strahlen beben. 


Wie die Fülle mich beengt! 

jo viel Großes! jo viel Kleines ! 
wie es ſich Zujammendrängt 

in ein übermädtig Eines! 


Wie der Wind im Hafer furtt, 
tief im Gras die Grillen Elingen, 
hoch im Holz die Taube gurrt, 
wie die Blätter alle ſchwingen, 


wie die Bienen taumelnd ſammeln 
und die Käfer lautlos ſchlüpfen — 
o Natur! was joll mein Stammeln, 
jeh id all das Did) verknüpfen: 


wie es mir ins Innre dringt, 
all das Große, all das Kleine, 
wies mit mir zujammenflingt 
in das übermädtig Eine! 
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Ausblid 


Jetzt einen Schritt, dann ſtürzt vom Rande 
mein Leben in die Schlucht hinab. 

Wie hängt die Sonne tief im Lande! 

Ih rede mid) auf meinem Stande, 

und alle Sehnfucht fällt mir ab. 


Denn dort aus Wald-und-Wolfenfränzen 
ragt mir erreichbar Sirn an Firn. 

Die Wirklichkeit ift ohne Grenzen ! 
Wie nah die fernen Dörfer glänzen, 
der Strom dazwiſchen wie ein Swirn! 


Ih lehne mich zurüd mit Grauen: 

was ijt hier groß, was ijt hier Elein. 
Da blüht ein Enzian; nun jchauen 

zwei Menjchenaugen in den blauen, 
einjamen, winzigen Kelch hinein. 


In gelben Pollen reift der Samen, 
Unendlichkeiten ahnen mir; 

und ſelig ruf id) einen Namen — 
Du Mutter meiner Kinder, Amen, 
mein Leben blüht, ic danfe dir! 





390 





FRRRNER Dehmel SIE 





Befreit 
Du wirft nicht weinen. Leiſe, leiſe 
wirjt du lächeln; und wie zur Reije 
geb ih dir Blid und Kuß zurüd. 
Unjre lieben vier Wände! Du hajt fie bereitet, 
ih habe fie dir zur Welt geweitet — 
o Glück! 


Dann wirſt du heiß meine Hände faſſen 
und wirſt mir deine Seele laſſen, 
läßt unſern Kindern mich zurück. 
Du ſchenkteſt mir dein ganzes Leben, 
ich will es ihnen wiedergeben — 
o Glück! 


Es wird ſehr bald ſein, wir wiſſens beide. 
Wir haben einander befreit vom Leide; 
ſo geb ich dich der Welt zurück. 
Dann wirſt du mir nur noch im Traum erſcheinen 
und mich ſegnen und mit mir weinen — 
o Glück! 
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Blick ins Licht 

Still von Baum zu Bäumen ſchaukeln 
meinen Kahn die Uferwellen; 
märchenblütenblau umgaukeln 

meine Fahrt die schilflibellen, 
Schatten küſſen den Boden der Slut. 





Durch die dunkle Wölbung der Erlen 

— welch ein funkelndes Verſchwenden — 
ſtreut die Sonne mit goldenen händen 
ſilberne Perlen 

in die ſmaragdenen Wirbel der Slut. 


Durch die Flucht der Strahlen jchweben 
bang nad) oben meine Träume, 

wo die Bäume 

ihre fraujen Häupter heben 

in des Himmels ruhige Slut. 


Und in leichtem, lichtem Kreije 
weht ein Blatt zu meinen Süßen 
nieder; und des Sriedens leije 
weiße Taube ſeh ich grüßen, 
fernher grüßen 

meiner Seele dunkle Slut. 
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Glüdwunjd 


Ih wünſche dir Glüd. 

Ih bring dir die Sonne in meinem Blid. 
Ich fühle dein Herz in meiner Bruft; 

es wünſcht dir mehr als eitel Luft. 

Es fühlt und wünſcht: die Sonne jcheint, 
aud) wenn dein Blid zu bredjen meint. 
Es wünjdt dir Blide jo jehnjudtlos, 
als trügejt du die Welt im Schoß. 

Es wünſcht dir Blide jo voll Begehren, 
als fei die Erde neu zu gebären. 

Es wünjht dir Blide voll der Kraft, 
die aus Winter ſich Frühling jchafft. 
Und täglidy leuchte durch Sein Haus 
aller Liebe Blumenftrauß ! 
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Aufſtieg 

Als Engel durch die Finſternis, 

ſo wollten wir zu höhern Sonnen; 
doch hab ich dich erſt ganz gewonnen, 
als Gott uns aus dem Traume riß. 


Blau fuhr ſein Blitzſtrahl durch die Weiten 
und zwang uns zur hinunterſchau; 

da lag die Erde grell und grau 

mit allen ihren Wirklichkeiten. 


Wie lachte Satan auf zu mir, 

als du mid zu verlieren meinteft. 
Wie jchrie er jelig, als du weintejt: 
Sie träumt nicht mehr, fie lebt mit dir! 
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Stromüber 


Der Abend war jo dunteljchwer, 

und ſchwer durchs Dunkel jchnitt der Kahn; 
die Andern lahten um uns her, 

als fühlten fie den Srühling nahn. 


Der weite Strom lag jtumm und fahl, 
am Ufer floß ein jhwantend Licht, 

die Weiden ftanden ſtarr und kahl. 
Id aber jah dir ins Geſicht 


und fühlte deinen Atem flehn 

und deine Augen nad) mir jchrein 
und — eine Andre vor mir jtehn 
und heiß aufſchluchzen: Id) bin dein! 


Das Licht erglänzte nah und mild; 

im grauen Waſſer, ſchwarz, verſchwand 
der ſtarren Weiden zitternd Bild. 

Und knirſchend ſtieß der Kahn ans Land. 


Drüdende Luft 


Der Himmel dunfelte noch immer; 
ich fühlte tief bis in mein immer 
der fahlen Wolfen vollen Schoß. 
Die Eſche drüben drehte ſchwer 
die hohe Krone um ſich her; 

zwei Blätter trieben wirbelnd los. 
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Laut tidte durch die ſchwüle Stube, 
wie durch die jtille Totengrube 

der Holzwurm tiden mag, die Uhr. 
Und durch die Türe hinter mir 

lang dünn und fchüchtern ein Klavier 
über den Flur. 


Der Himmel lajtete wie Schiefer; 

ihr Spiel klang immer trauertiefer, 
id ſah fie wohl. 

Dumpf rang der Wind im Ejchenlaub, 
die Luft war grau von Glut und Staub 
und feufzte Hohl. 


Und blafjer tönten durd die Wände 
die tajtenden, verweinten Hände, 

lie ſaß und fang; 

ſang ſich das Lied, in ſich gebüdt, 
mit dem fie mid) als Braut entzüdt; 
id) fühlte, wie ihr Atem vang. 


Die Wolfen wurden immer dumpfer, 
die wunden Töne immer jtumpfer, 
wie Meſſer jtumpf, wie Meſſer ſpitz; 
und aus dem alten Liebeslied 
fagten zwei Kinderjtimmen mit — 
da fiel der erſte Blitz. 


vw 


© 
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Ein Stelldihein 


5o wars auch damals jchon. So lautlos 
verhing die dumpfe Luft das Land, 

und unterm Dad) der Trauerbudye 
verfingen jid) am Gartenrand 

die Blütendünfte des Holunders; 

jtumm nahm fie meine jhwüle Hand, 
ſtumm vor Glück. 


Es war wie Grabgeruch ... Ih bin nicht ſchuld! 
Du blafjes Liht da drüben im Gejchwele, 

was ſtehſt du wie ein Geijt im Leichentuch — 
liſch aus, du Mahnbild der gebrochnen Seele! 
Was jtarrjt du mid) jo gottesäugig an? 

Ih brad) fie nicht: fie tat es felbjt! Was quäle 
ich mich mit fremdem Unglüd ab... 


Das Land wird grau; die Nacht bringt feinen Funken, 
die Weiden jehn im Hebel aus wie Raud), 

der Schwere Himmel jcheint ins Korn geſunken. 
Still hängt das Laub am feuchten Straud, 

als hätten alle Blätter Gift getrunfen; 

jo till liegt fie nun auch. 

Ih wünſche mir den Tod. 
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Die Harfe 

Unruhig jteht der hohe Kiefernforft, 

die Wolken wälzen fid von Oſt nad Weiten; 
lautlos und hajtig ziehn die Krahn zu Borft, 
dumpf tönt die Waldung aus den braunen äjten, 
und dumpfer tönt mein Schritt. 


EI pam m CT wi; 
ERBR 





Bier über diejfe Hügel ging id) fchon, 

als id noch nicht den Sturm der Sehnſucht fannte, 
noch nicht bei euerm urweltliden Ton 

die Arme hob und ins Erhabne jpannte, 

ihr Riejenjtämme rings. 


In großen Swijchenräumen, faum bewegt, 
erheben jich die graugewordnen Schäfte; 
durch ihre grüngebliebnen Kronen fegt 

die Wucht der lauten und verhaltnen Kräfte 
wie damals. 


Und eine jteht, wie eines Erögotts Hand 

in fünf gewaltige Singer hocgejpalten; 

die glänzt noch goldbraun bis zum Wurzeljtand 
und langt nod) höher als die jtarren alten 
einjamen Stämme. 


Durd) die fünf Singer geht ein zäher Kampf, 

als wollten fie jih aneinanderzwängen; 

durh ihre Kuppen wühlt und fpielt ein Krampf, 
als rijjen jie mit Inbrunft an den Strängen 

einer verwunjchnen Harfe. 
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Und von der harfe fommt ein Himmelston 

und pflanzt jid) mädtig fort von Oſt nad) Weiten, 
den fenn id) tief feit meiner Jugend ſchon, 

dumpf tönt die Waldung aus den braunen Ajten: 
fomm, Sturm, erhöre mid! 


Wie hab ih mid nad einer Hand gejehnt, 
die mädtig ganz in meine würde pajjen | 
wie hab ich mir die Singer wundgedehnt! 
die ganze Hand, die fonnte niemand faſſen! 
Da ballt id) jie zur Sauft. 


Ih habe mit Inbrünjten jeder Art 

mih zwiſchen Gott und Tier herumgejchlagen. 
Id) ſteh und prüfe die bejtandne Sahrt: 

nur Eine Inbrunjt laßt jih treu ertragen: 
zur ganzen Welt. 


Komm, Sturm der Allmadt, ſchüttel den ftarren 
Sorit! 

Ihüttelft auh mich, du urweltliches Treiben. 

In fcheuen Haufen ziehn die Krahn zu Borft. 

Gib mir die Kraft, einfam zu bleiben, 

Welt! — 


Vz 


WERL 
NE 
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£ied an meinen Sohn 


Der Sturm behordt mein Daterhaus, 

mein Herz Elopft in die Nacht hinaus, 

laut; jo erwadt ih vom Gebraus 

des Sorjtes ſchon als Kind. 

Mein junger Sohn, hör zu, hör zu: 

in deine ferne Wiegenruh 

ſtöhnt meine Worte dir im Traum der Wind. 


Einjt hab ih auch im Schlaf gelacht, 

mein Sohn, und bin nit aufgewacht 

vom Sturm; bis eine graue Nacht 

wie heute fam. 

Dumpf brandet heut im Sorjt der Föhn, 

wie damals, als ich fein Getön 

vor Furcht wie meines Daters Wort vernahm. 


horch, wie der Tnojpige Wipfelfjaum 

ſich jträubt, jih beugt, von Baum 3u Baum; 
mein Sohn, in deinen Wiegentraum 
zornladht der Sturm — hör zu, hör zu! 

Er hat ſich nie vor Sucht gebeugt, 

hordy, wie er durch die Kronen Teudit: 
erDwrıel DU! 


Und wenn dir einjt von Sohnespflicht, 

mein Sohn, dein alter Dater ſpricht, 

gehorh ihm nicht, gehorh ihm nidt: 

hordy, wie der Höhn im Sorſt den Frühling braut! 
Hordy, er bejtürmt mein Daterhaus, 

mein Herz tönt in die Nacht hinaus, 

laut — — 
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Die Armen 

Nah) Emile VBerhaeren 

Sie jind jo, diefe armen Herzen, 

ganz ausgehöhlt von ſtummen Schmerzen, 
blaß und wie Teiche voll Geweine: 
rings Leichenjteine. 
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Sie jind fo, diefe armen Rüden, 
verfrümmt vom Tragen und vom Büden, 
frummer als auf den Dünenhütten 

die Dachſchütten. 


Sie jind fo, diefe armen Hände, 
zittrig wie Grüjer im Gelände, 
wie dürre Gräſer, die zittern 
vor nahen Gewittern. 


Sie jind fo, diefe armen Augen, 
die nur zu Dienft und Demut taugen, 
trauervoller als die von Tieren, 
wenn ſie nad Sreiheit jtieren. 


So jind fie, diefe armen Leute: 
dem Elend fallen fie zur Beute 

mit lammogeduldiger Geberde, 

rings auf der freien Slur der Erde. 
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Märzlied 
Im März, 
da gruneln die Dornen am daun. 
Im März, 
da fängt der Fuchs an zu rauhn. 
Im März, 
über Deutihlands Adern und Aun, 
da fliegt durch Wolfen und Licht und Sturm 
eine erſte Shwalbe von Turm zu Turm: 
wird Srühling? — 
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Wellentanzlied 


Id warf eine Rofe ins leer, 

eine blühende Roje ins grüne Meer. 

Und weil die Sonne jchien, Sonne jchien, 

jprang das Licht hinterher, 

mit hundert zitternden Sehen hinterher. 

Als die erjte Welle Tam, 

wollte die Roje, meine Roje ertrinten. 

Als die zweite fie fanft auf ihre Schultern nahm, 
mußte das Licht, das Licht ihr zu Süßen finten. 
Da faßte die dritte fie am Saum, 

und das Licht ſprang hoch, zitternd hoch, wie zur 
aber hundert tanzende Blütenblätter [Wehr; 
wiegten ſich rot, rot, rot um mid) her, 

und es tanzte mein Boot, 

und mein Schatten auf dem Schaum, 

und das grüne Meer, das Meer — — 
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Aus „Swei Menjhen“ 

Romanze II, 283 

Und es raufht nur und weht. 

Es liegt eine Infel, wohl zwiſchen grauen Wogen. 
Es kommen wohl Dögel durch die Glut geflogen, 
die blaue Glut, die ftumm und ftet 

die Dünen umſchlingt. 

Da gebiert die Erde im jtillen wohl ihr Empfinden 
und nimmt ihre Träume und gibt fie den Wellen, den 
Die Seele eines Weibes fingt: [Winden. 


O laß mid Still jo Tiegen, 

an deiner Brujt, die Augen zu. 
Ih jehe zwei Wolfen fliegen, 
die eine Sonne wiegen; 

wo jind wir, Du? — 


Und es rauſcht nur und weht. 

Es liegt eine Düne, wohl zwijchen taufend andern. 

Es werden wohl Sterne den blauen Raum durch— 
wandern, 

der über den bleiden wilden Hügeln jteht 

und golden ſchwingt. 

Die Seele eines Mannes jingt: 


Still, laß uns weiter fliegen, 
beide die Augen 3u. 

Ih ſehe zwei Meere liegen, 
die einen Himmel wiegen. 

O Du — 
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Es rauſcht, es weht; 

über die heißen Höhenzüge geht 

höher und höher der goldne Schein 

ins Blaue hinein, 

wo das Dunfel jchwebt. 

Und aus dem Duntel herüber, auf großen Wogen, 

fommt die Einjamfeit gezogen. 

Und zwei Seelen fingen: Eine Seele lebt, 

wohl zwiſchen den Sternen, den Sonnen, den him— 
meln, den Erden, 

die will uns wohl endlich leibeigen werden: 

es |hwellen die Wogen herüber, wie Herzen Elingen, 

Menſchenherzen! — Swei Seelen fingen — 


* 


Aus „Swei Menſchen“ 

Romanze III, 28 

Doch weit und hody und funfelnd jpannt die Nacht 
ihr Grauen aus um Turm und Hain und Garten. 
Im Tal bezeugt ein Lichtlein ihre Mad. 

Die Stadt jchläft, von den Sternen bewadt. 

Und über die Wipfel deutend, die frojterjtarrten, 
fragt das Weib mit Dorbedadtt: 


Dody wenn nad unfern göttlihen Augenbliden 
die menjhlihen Stunden das Herz bejdleichen ? 
fönnen wir uns wie dieje Eichen 

mit fihern Wurzeln in jedes Schidjal jchiden ? 
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Das Kind fanns noch — da ſprachſt du wahr; 

fie dentt ſchon dran, hier Spielgefährten zu finden. 
Sie fann ihr Herz noch frei an alles binden; 
jelbjt ihren Büchern bringt jies dar. 

Wir aber, die wir nicht mehr einjam ſind 

und doch den Swielpalt diejer Welt empfinden, 
dürfen wir träumen wie ein Kind? 


Das Licht im Tal erzittert; jie ſehns verjchwinden. 
Des Mannes Lächeln wird jeltjam wild. 

Es iſt ein Lächeln, das allem Schidjal gilt. 

Sein Blid erhebt jid) in die nächtigen Sernen, 
als leje er die Antwort aus den Sternen, 

jeltjam mild: 


Es ijt in uns ein Ewig Einjames — 

es ilt Das, was uns alle eint. 

Es tut jih fund als Urgemeinjames, 

je eigner es die Seele meint. 

Sie wurzelt rings im grenzenlos Alleinen; 
jie liebt es, jid) im Weltjpiel zu entzwein, 
um immer wieder jelig jih zu einen 

durch Swei, die grenzenlos allein. 

So lebt die Liebe — das ijt fein Traum. 
So, Kind, erlebt dein Herz im dürriten Baum, 
was ihm wohl oder wehe tut; 

nur leijer, ferner, nit jo nah dem Blut. 


Swei Menjchen lächeln über Zeit und Raum. 
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Lieber Morgenjtern, 
lieber Abendjtern, 
ihr jcheint zwei 
und ſeid eins. 


Ob der Tag beginnt, 

ob die Nacht beginnt, 

findet euer Schein 

in uns Sweien die Liebe wad). 


Lieber Abendjtern, 

lieber Morgenjtern, 

hilf uns Tag für Tag 

eins fein, bis die legte Nacht uns eint. 
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geb. 1874 


In der Heimat 


Warum dies Traurigwerden : 
dort, wo die Sehnſucht weilt? 
Bin ich denn hier auf Erden 
nie ganz und ungeteilt? 


Kann id nit ftille fauern, 
tief in mid) felbjt gebüdt, 
in Seligfeit und Schauern 
mir und der Welt entrüdt? 


Muß ih mir ſelbſt gejtehen 
ſtets meine arme Qual, 

in Liht und Ruhe jehen 
als ins entfernte Tal, 


dahin ich nie gelange? 
O Seele, wirſt du nie 
durchbrechen dieje bange 
Schale? © fiele fie! 
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An den Herrn 


Du, in den wir münden, 

Du, aus dem wir erwadt: 
wer, wer darf Did verkünden, 
der Du Did) felbjt erdadt ! 


Der Du über den geiten 
thront in Unendlichkeit, 
über die Meere gleiten 
Schatten von Deinem Kleid. 


Tage und Nächte ſchleichen 
unten an feinem Saum. 
Erblühen und Derbleichen 
Schatten von Deinem Kleid. 
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Dorfrühling 

Es läuft der Srühlingswind 
durch Tahle Alleen 

jeltjame Dinge jind 

in feinem Wehn. 


Er hat jih gewiegt, 
wo Weinen war, 

und hat ſich gejchmiegt 
in zerrüttetes Haar. 


Er fchüttelte nieder 
Afazienblüten 

und fühlte die Glieder, 
die atmend glühten. 


Lippen im Laden 

hat er berührt, 

die weichen und waden 
Sluren durdfpürt. 


Er glitt durch die Flöte 
als ſchluchzender Schrei, 
an dämmernder Röte 
flog er vorbei. 





N 5A Hofmannsthal ER 


Er flog mit Schweigen 
durch flüfternde Simmer 
und löſchte im eigen 
der Ampel Schimmer. 


Es läuft der Srühlingswind 
durch kahle Alleen, 
ſeltſame Dinge ſind 

in ſeinem Wehn. 


Durch die glatten 
fahlen Alleen 
treibt fein Wehen 
blajfe Schatten 


und den Duft, 

den er gebradt, 
von wo er gefommen 
jeit gejtern nadt. 





—F 
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Mande freilid... 

Manche freilih müſſen drunten jterben, 

wo die jchweren Ruder der Schiffe jtreifen, 
andre wohnen bei dem Steuer droben, 
fennen Dogelflug und die Länder der Sterne. 
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Mande liegen immer mit jchweren Gliedern 
bei den Wurzeln des verworrenen Lebens, 
andern jind die Stühle gerichtet 

bei den Sibyllen, den Königinnen, 

und da ſitzen fie wie zu Haufe, 

leichten Hauptes und leichter Hände. 


Dodh ein Schatten fällt von jenen Leben 
in die anderen Leben hinüber, 

und die leichten find an die ſchweren 
wie an Luft und Erde gebunden: 


Ganz vergejjener Dölfer Müdigkeiten 
fann ich nicht abtun von meinen Lidern, 
noch weghalten von der erjchrodenen Seele 
ſtummes Tliederfallen ferner Sterne. 


Diele Gejdhide weben neben dem meinen, 
durcheinander fpielt fie alle das Dajein, 
und mein Teil ijt mehr als diejes Lebens 
ſchlanke Slamme oder jchmale Leier. 
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Drinnen im Strauß 


Der Abendhimmel leuchtet wie ein Blumenjtrauß, 
wie rojige Widen und roja Klee jehen die Wolfen aus, 
den Strauß umſchließen die grünen Bäume und 
Wiejen. 
Und leicht jchwebt über der goldenen Helle 
des Mondes Sichel wie eine filberne Libelle 
Die Menſchen aber gehen verfunfen tief drinnen im 
Strauß, 
wie die Käfer trunfen und finden nicht mehr heraus. 





heut es fein Abend werden will 


heut es fein Abend werden will, 
in alle Gaſſen hinein 

ſteht noch der Srühlingstag till. 
Und der Laternen funtelnde Reihn 
ziehen im legten Tagesſchein 

wie in die Halle des Himmels ein. 


Seht aud), es glänzen im Grau 

die Steine der Straßen noch blau. 

Der Tag will den Stein nicht verlajjen; 

er will ihn als Edeljtein faffen, 

weil die Menjchen darüber gegangen, 

die Menjden zu zwein und mit glühenden Wangen. 
g 
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FBSRBHE Dauthenden BERIRER 
Komm heim 


Komm heim, fomm heim, idy kanns nicht erwarten, 
Ihon fließt der Abend die Blumen im Garten, 
Ihon wird der Boden zu Füßen mir rot; 

die letzte Flamme der Sonne verloht. 

Die Bäume erjchreden, der Wind geht nah Haus, 
meine Gedanken ftreden jih nad) Dir aus. 





Nachtigall und Regen 
Draußen durch die Srühlingsnadt fiel ein Regen 
nadt und bloß. 
Himmel hat jih aufgemadt, Segen zu den Steinen 
floß. 
Wie in einem Glashaus jaß hinterm Regen, Brüd 
und Straß, 
und es fang jih auf gut Glüd, daß das Dunkel fie 
eg vergaß, 
eine erjte Nachtigall hell ein Liedlein, Stüd um Stüd. 
Wie aus einem Käfig Hang hinterm Regen der 
Geſang. 
Die Laternen, Straß und Brüd, alle lauſchten ſtunden— 
lang 
auf des kleinen Dogels Glüd, und die Regenjtränge 
rauſchten. 
Nachtigall und Regen emſig ihrer Seele Luſt aus— 
tauſchten. 








FIBENE Dautherdiy BSANFR 


Aus allen Tälern fommt der Hähne Ruf 


Aus allen Tälern fommt der Hähne Ruf, 

als ob ſich jede Meile eine Stimme jchuf 
und wedt die Erde in der grauen Runde 
zum Augenöffnen in der Morgenjtunde. 
Dazwiſchen noch ein Käuzchen leiſe Llagt, 
dem Dunkel es nur ängſtlich Abſchied ſagt. 
Manchen die Nacht mehr als der Tag behagt, 
wenn er im Finſtern ſich zur Liebſten wagt, 
weil ihm das Blut zur Lieb am Tag verzagt. 





Maienhölzergerüche begleiten die Abendluft, die 
linde 
Gerüche von wildem Roſenholz und von Maibirken— 
rinde, 
Maienhölzergerüche begleiten die Abenöluft, die linde, 
und ſind wie die Geſpielen der Blättergewinde, 
Geruch der harzigen Sichtentriebe, der hellen, 
der Weichjjelgeruh und der Duft von Schlehblüten- 
zellen. 
über die Gräjer der Hügel an allen Stellen bergauf, 
bergab, 
fonımen die Bäume zu Dir durd) die Luft von weiten 
als zögen jie atmend am Wanderjtab ſſchon, 
verliebt in alle Welt davon. 
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Als warjt Du zu Erde geworden vor Sorgen 





Ih erwadte heute voll Gram im Morgen, 

als müßte ih Did) für immer vermiſſen 

und ſah Dein Geſicht verdunfelt im Kiffen, 

als warjt Du zu Erde geworden vor Sorgen, 
als warjt Du weit fort jet und wohlgeborgen. 
Dein jtilles Gejiht auf den Kifjen dort, 

das ſchwieg und ſchwieg ſich jtets weiter fort. 
Und id) meinte, es fäme nie mehr zu mir hin, 
audh nicht wenn id) Erde geworden bin. 


| 
Dom Wind 


Der ftürzende Wind, der die Täler anfüllt, 

der in die Nacht ji hüllt, 

brüllt, als ob er den Ruf des Rindes nadyahmt, 
wenn er fchneller noch als des Hengjtes Huf 
den Fluß überholt mit Gewalt 

und am Ufer hallt, wie Schuß bei Schuß. 

Er prallt an des Berges Stufen, 

macht die Wälder zu Orgeln, 

daß fie erwacht den Himmel anrufen. 

Es fahren im Tal die Winde empor, 

und immer ijt Qual in ihrem Gebaren, 

und immer Jammer, wie über eisgrauen Haaren. 
Wer mit dem Nachtwind die Unrub teilt, 

an dem eilt die Liebe vorbei, 

wohnt nie mit ihm glüdlid) im gleihen Gemache 
und weilt nie unter dem gleihhen Dache. 

Und nie heilt ihm feine Qual 

und iſt niht ein Schrei, 

ijt eine Kette von Schreien ohne Sahl. 
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Das Duntel griff uns um den Leib 

Die Naht am Fuß des Berges jtand, 
jed Blatt ward eine dunkle Hand, 

der Weg uns unter den Füßen ſchwand. 





Auf Moos und Wurzeln Elang hohl der Tritt, 
und hinter uns gingen bei jedem Schritt 
Waldbäume in jchweren Scharen mit. 


Das Dunfel griff uns um den Leib, 
und Bäume umjchlungen wie Mann und Weib, 
ſagten mit toten Gejten: „bleib“. 


Die Wege wurden wie tiefe Schlünde, 
als ob man an offnen Gräbern jtünde 
und jeder zu einem Sarg hinmünde. 


Diel Säufte haben geballt, gedroht, 
es war alle Liebe vom Tage tot, 
eng Blatt bei Blatt wudhs im Sinjtern die Not. 


Als ob uns Schritte verjagten und bannten, 
wir uns einander bald nicht mehr erkannten, 
jtets fliehend vor: Naht durh Nacht wir rannten. 


— So laufen wir alle ein ganzes Leben 
und können im Sinftern die Hand uns faum geben. 
Nur ein Kuß kann uns mandmal das Dunfel heben. 
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Kaum hat jih die Abendjonne über den Sluß ver- 
loren 

Kaum hat jih die Abendjonne über den Sluß ver: 

loren, 

rufen die Schwalben hell in alle Senjter, alle Ohren, 

als jagen fie die Sorgen fort, die letzten QTages- 

gejpenjter. 


Dauthendey IK 





Stei überm Häuferraud, überm verbrannten, röt— 
lihen Himmel, 

tummelt ſich leidenfchaftlih der Schwalben pfeifend 
Gewimmel, 

wie ein Gedankengefecht die äußerſten Höhen durch— 
ſchweifend. 


Dann erſt zieht verklärt ein die glänzende Abendſtille, 
wie des fortziehenden Tages letzter aufleuchtender Wille, 
damit die Mädchen unter den Türen das Tlahen des 
Öeliedten jpüren. 

"6 


Die Shwalben fhojfen vorüber tief Dir zu Füßen 
Die Schwalben jchojjen vorüber tief Dir zu Süßen, 
als fei ihr Slug ihr Seichen tief Did zu grüßen. 
Oft dünkten die Dögel am Himmel mid) mehr Elug 
wie mander, den ih nad Wegen der Erde frug. 
Schwalben, die früh bis jpät in Sreiheit ſchwammen, 
die halten ji in Liebe eng zujammen. 

Sie bauen ihr Neſt warm wie der Menſch jein Dad). 
Sie fliegen von früh bis jpät begeijtert wach 
und eilen jtets hurtig dem Weg ihres Herzens nad). 
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Mitternadt 


Liht aus meiner Lampe trinkt die Nacht; 
wie es weht in ihren Atemzügen ! 

Und fie bietet mir in dunflen Krügen 
ein Getränf, das tief mid) trunfen mad. 


Schweigend ſuch ih, Nacht, nad) deinem Namen — 
nit ein Stern entleuchtet deinem Wein. 

Tritt niht aus dem engen Senjterrahmen ! 
Sonjt verlöfht all irdiiher Glanz und Schein. 


Sieh, ich bin die einfamjtille Wacht 
an der Grenze. Alle find mir fern. 
Und du rollit um mid, Welttugel Nacht, 
wie um den vergejjnen letzten Stern. — 


Wie du aus dem raunenden Geäjt 

jest am ſchmalen Leuchtkelch niederjintit — 
id”) umflammre meine Waffe feit, 

diejes Licht. O, wie du durſtig trinkſt! 


Gib noch einmal mir den jchweren Krug, 
rauſche mit den unjichtbaren Bäumen, 
bridy herein — nad) diejem tiefen Sug 
öffn ih willig dir zu allen Räumen. 


Wilder rauſchſt du, deine Wipfel wehn 
und umarmen wie Gewölk das Haus, 
trinfen alles Licht zur Neige aus — 
Nadt, in der entfjeelte Leuchter jtehn. 
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Haus bei Nadt 

War das ein Ruf? — Das Baus ijt tief und ftill, 
auf allen Gängen, allen Treppen Duntel. 

Id) jehe meines eignen Blids Gefunfel. 

Wie ſchreckt mid) euer Schlaf, der mid) umarmen will! 





O, Tange lojchen eure Lampen aus. 

Kein Schritt mehr geht durch das erjtorbne Haus. 
In meinem Leuchter auch verjintt das Licht — 
id fürdte. eure tiefen Träume nid. 


Wer wadt? 
Mein Herz podht durch die Mitternadtt. 


Nun fühl ich ruhen Stein auf Stein, 

nun fühl id) alle Balken tragen, 

nun fühl ih alle Türen jchließen 

und alle Senjter nädhtigen Schein 

in nädtige dimmer leer ergießen. 

Ih fühle, wie die Wände ragen 

aus Erdengrund, 

wie alle Böden mit traumhaftem Mund 
die Stille meiner Schritte weitertragen. 
Im Dunfel fühl id) jede Schwelle nahn 
und ohne hinzutajten die Geländer 

am Treppenjtein. Als würden mir Gemwänder | 
die weiten Räume, die mid) rings umfahn. 


Mein Schritt ijt wunderlid) und kalt, 

mein Schritt geht Hin, ijt nicht mehr mein. 
Das Haus hat über mid Gewalt 

mit feinem Holz und jeinem Stein, 
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mit feines Schlafs umwölfter Madt, 

die durch geſchloſſne Türen dringt, 

bis jhwer mein Schritt in Treppennadt 
verlinkt... 





Die Herbjtburg 

Durch die herbſtlichen Wälder ruft der Wind 
mit vielen Stimmen. 

Komm! wir wollen die Höhe erkflimmen, 

wo die verlajjenen Mauern jind. 


Windjtill, in dem Braujen und Rauſchen, 
it der Burghof. Raſt und Raum 
umragt den reglojen Ejhenbaum 

mit jchweigendem Laufen. 


In die Wege der Wolken klafft das Tor, 
durch das wir famen; 

faum reihen in den Bogenrahmen 

die höchſten Wipfel des Waldes empor. 


Wir find vom raufhenden Leben gejdieden — 
in Schatten und Woltenwiderjchein 

allein 

in diefem aufgebauten Srieden. 


hodh in der ummauerten Stille 

löſt fih ein Blatt und ſchwebt vom Baum. 
Wir gehen aus dem verwandelten Raum 
einfam zurüd ins Raufden der Fülle. 
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In einer Dämmerjtunde 

Ih wohne, wo die Wolfen gehn, 
jtillhocd) in einer Dämmerjtunde; 
walötiefer Bäume Wipfel ftehn, 


um meinen Tifh in naher Runde, 
die gern mein Licht im Abend fehn. 


Alt ift der Leuchter, der es trägt, 

alt jind die Bäume, die es fchauen, 
die Slamm ijt alt, die jid) bewegt 
und flattert durch das ewige Grauen, 
wenn die uralte Luft fich regt. 


Slüfternd umkreiſt die Dämmerung 

mih und mein Licht, das nad) ihr greift. 
So alt ijt alles, ih fo jung — 

da ilts als ob ein Wort mid jtreift, 

das rings um mid) zur Sülle reift: 


„Du bilt fo alt, als alle wir" — 
ſprach es das Licht, ſprach es der Baum, 
ſprachs der zerjprungne Tijh vor mir, 
ſprachs um mid her der Dämmertraum ? 
Ih fühl es dunkel, jet und hier. 


Wie lächeln doch die ewigen Dinge, 
wenn folh ein Strudel Erdengeit, 
ein Menſch, aufwadht in ihrem Ringe, 
aufbrauft in ihrer Einjamteit — 
wie lächeln dod) die ewigen Dinge! 
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Sie läheln mid) in ihre Ruh — 

nun rag auch ich uralt vom Grunde. 
Du Slamme, warum zitterjt du? 

Biſt du ein Wort aus meinem Munde? 
rief dich die Dämmerung mir zu? — 
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Brunneninjdrift 


Ih bin der Erde Fühles Blut. 

Bier jchöpft von meiner ewigen Flut, 
wo jie aus Dunfel fommt und quillt 
und raufhend eure Krüge füllt. 

Ihr hört, indes ihr ſchöpft, mein Wort: 
ihr fragt nicht Waffer mit eud) fort; 
den Schatten meines ewigen Sließens, 
den Nachhall meines Sichergießens 

habt ihr in euren jchweren Krügen. 
Ihr trinkt — da faßt euch Sehnjudt an, 
der feine Wanderfahrt genügen 

und die fein Sturm verlöfhen Tann. 
Ihr trankt die Slut der ewigen Seit: 
mein iſt die tiefite Trunfenheit. 
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Der Ritter 


Ih war in Deinen engen Armen 

jelig, gefefjelt und geliebt, 

bis jih mein Rittertum in Traum verlor. 
Nun reit ih in den Tag aus Deinem Tor — 
Wie jet die Weite mir den herzſchlag gibt! 


Ein freier Herbjtiturm über allen Höhn 
und über meinem Weg zerbrodene äſte. 
Tief tojt der Waldbah duch den Grund. Wie ſchön 
liegt dort Dein Schloß. Ich feh Dein Tuch noch wehn, 
Du fiehft mein Sähnlein durch die Stämme gehn. 
Dorüber ijt der Sommer, find die Seite. 


Traumruf und Wipfelraufhen führen mid 
verjonnen fort aus Deinem Liebesgarten, 
des Leuchten jäh im herbſtgewölk erblid. 
Mit ihrem Zaubergruß berühren mid) 
die Abenteuer, die mid) fern erwarten. 



















——8 — 
— TIERE 
\ E 


— 





— 


422 





ZUSERB Sch SRNBRSE 





Rheinüberfahrt 


Sum Bild, von Schatten überjpannt, 
von Abendfarben überglutet, 

Jintt dort in ſich zurüd der Strand. 
Und auseinander tritt das Land, 

dem jtill mein Boot entgegenflutet, 
aus Schatten, drin es ſchon verjhwand. 


Die Ruder taudhen ſchweigend ein. 

Still geht der Strom. Dem ewigen Sließen 
drüdt eine leichte Spur ſich ein, 

um mit dem Strom hinabzufließen, 
aufipiegelnd, in den Dämmerjgein, 

aus dem die erjten Sterne grüßen. 


Derworrener Laut vom Ufer hallt, 
um graue Pfähle jpült die Slut, 
die Stadt ragt auf jo dämmeralt 
aus der im Strom erlojhenen Glut, 
in der ihr Spiegeljchatten ruht, 
indes der Strom vorüberwallt. 
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Rennftieg-Wanderung, Stüßerbad 


Mit dem Abend ſenkte jih mein Weg 
wie der Bad hinab ins Tal. 

häuſer ſchimmern durch den Duft 
letzter Sonne. Laue Luft 

wärmt empor. Von kühlen höhn 

ſteig ich nieder. 





Und der weite Frieden klingt 

rings umher in Glocken, 
Räderknarren, Senſendengeln, 

klingt in ſummenden Menſchenreden 
zu mir auf und will mich locken. — 


Spät dann kommſt du, Kühle, mir 

von den überjchrittenen Bergen 

nah ins jtillgewordene Tal, 

drin ich Raft fand, kommſt durch Wiefen, 
übers Mühlwehr, hebjt den Dorhang 
meines Senjters wehend auf. — 


[rzr} 


Der Wandernde 

Seitlofe Ewigkeit war einjt dein Traum. 

Längst wurdejt du deit und wanderjt durd) den Raum. 

Du weißt, dein Weg ijt nur ein furzes Stüd, 

dein Siel der Abend. Doc, dein Schritt iſt Glüd. 
2 
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Maigang 
Don Blütenwipfeln, roſa und weiß, umwölkt Kirch— 
turm und Däder, 
darüber, aus Wolfen und Blaı gehalten, ein Strahlen: 
fächer, 
Blumenwieſen, ein kühlwarmer, ſonnenwolkiger Wind, 
leuchtende Frühlingsgewitter, die erſt Gluten und Düfte 
Windflüge von Krähen, Lerchengeſang. ſſind, 
Auf trockenem Feldweg, in leichter Sandale, ein 
wunſchloſer Gang. 


Dann am Waldrand, in warmem holz, Rückſchau und 
Kaſt. 

Prüfe, ob du deiner ſonnig fliehenden Tage Sinn 
erfaßt. 


Wollen iſt Qual. Die Tat wirft den Vorhang über 

Dinge und Raum. 

Fern werden dem Schaffenden ſelbſt geliebte Menſchen 

wie Traum. 

Schlaf ijt Derzweiflung, Auslöfchen, aus tiefem Krug 

ein Betäubungstrunf, ein gelähmter Swielichtsflug. 
Und du willſt wadhen, wahen in klarem Ruhn, 
wirf dich ins Waldgras; wache und ruhe nun! 


Zwiſchen Tannengeäft und Gräferjpigen über der 
Ebene flad) 

jeh ih noch fern der Kirche dämmerndes Dad). 
Darüber neben dem Turm ein blaues Gezad und ein 
weißes Licht; 
das Tleine Gebirge, wie Wolfen jo Iuftig, liegt über 
den Halmen did. 
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Alle Sommertage, die ich in Herbjtgrau, Sturm, 
Winterjonne vergaß, 
fommen mit Dergangenheitsjehnjuht über das wo- 
gende Gras. 
Ih weiß wieder, was id) einjtmals gehofft und ge- 
dadıt, 
welhe Sufunft von fernen ÖGebirgen und weißen 
Wolfen gelacht, 

in weld) lodernden Selderflanmen ich ging, 

welche Scattenwärme im Wald mid umfing. 

Sommer jtehen da, die id) wartend und mürriſch ver: 
bracht, 
und beglücken mich heut, da ſie wieder am Frühling 
erwacht. 

Ich trink ihre helle, ihre vergeſſene Glut 
in lauter Jetzt, das reich auf ſo viel Entſchwundenem 
ruht 


Das Bild 


Ihr jeht das Wandelbild, die Welt, 
an eurem Auge vorüberziehn. 

Ihr waret frühe ſchon davorgejtellt, 
als es noch wandellos euch jchien. 


Wandernd erwadt ihr. Da beginnt zu gleiten 
der Boden, der euch reglos trug; 

und unaufhaltiam wädjt in euer Schreiten 
des Bildes jtiller Weiterzug. 


So werdet ihr perwebt 

mit überwundenen Gejdiden, 

in den fließenden Dorhang, der den Bliden 
eurer Kinder und Enkel vorüberjcdwebt. 
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Waldgejpräd 


hoch in den Kronen raufht der Wind, 

da wir tief unten in der Stille jind. 

Wie ruht ſich's jüß in überraufdter Stille, 
die unjre Seelen langjam liebgewinnt 

und immer fühlender um fie die Hülle 
verjtaubter Schlafgewebe jpinnt. 

Wenn fo das Leben im verlornen Raujhen 
verwildert dunkler Wipfeljtraßen irrt, 

zu flühtig um zu uns herabzulauſchen, 

in unjrem Baar zu leijem Spiele wird, 

dann naht dem Leid der Schlaf. Und das Derzichten 
hat feine Schwere mehr, wird jüß und weit, 
ein Wunder, welches ftille Kraft verleiht, 
ji wie ein Glüdliher zurüdzudicdhten 

in Kinöheitsjehnfudt: treu und traumbereit. 





Liebe 


Wir find zwei Schatten, die aus Welt und Welt 
an einem Eſchenbaum zujammentrafen. 

Wir glitten einfam im entrüdten Feld 

und juhten jpäte Herberg, um zu jchlafen. 

Und jtanden einen tiefen Augenblid 

uralt befannt uns gegenüber 

und grüßten uns und wudjen bis ans Glüd. 
Dann janfen wir hinüber und herüber 

zerfallend in die alte Nacht zurüd. 


28 
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Im Traumhaus 


Wir jind des Traumes Gäjte, 
wir feiern jtille Seite 

in feinem golönen Haus: 

Die Tifche jtehn voll Früchte, 
die Wände ftehn im Lichte, 
die Senjter im Gebraus. 


Willſt du die Früchte ejjen, 
die du jo nah bejejjen, 
zerfallen jie zu Staub. 

Die hellen Wände weichen, 
und alle Lichter bleichen 
und blättern ab wie Laub. 


Der blaue Mond verwittert, 
der Wein iſt dir verbittert, 
das Gold des Bechers blind. 
Und du begehrit, wir fänden 
den Schlaf, in dejfen Händen 
die ewigen Träume jind. 
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Hoffnung 


Es fommt ein Tag nad) Raujc und Mühe, 

da jede Tat in Träumen geht, 

und fühl der Wind der erjten Kindheitsfrühe 
wie einjt um meine Scläfen weht 

und dunkel hinjingt, daß der Tag erglühe. 

Ih wandle nur, und ohne Wunjd und Stagen, 
in einem tiefen Frohſinn, der nicht ladıt, 
enttaud) id) diefer Welt entjtellter Klagen, 
lujtlojen Glüds und antwortlojfer Nach— 

Und alles, was ih ganz erfahren 

an Wunſch und Leiden, Schuld und Glut, 

was ih in meinen trunfenen Jahren 
emporgehäuft an Erdenlajt und gut, 

wird wie ein ferner, wunderliher Traum, 
verworrener Tanz entjchattender Gejtalten, 

die ich zwei Menjhenaugenblide kaum 

für lebend, tief und wahr gehalten. 

Aus frühjter Seit nur rauſcht der Lindenbaum, 
der ernjt zu meiner Kindheit ſprach und ſachte 
aus feinem Wipfel warf den erjten Traum, 

den Traum, aus dem ich nie erwachte. 
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Der Tod 


Noch ift es Macht. Dod aus dem Trug der Seit, 
aus diejes Erdenleibs verfallenem Duntel 
wandr id) hinein in feine Herrlichkeit. 

In feinem Haare glüht das Prachtgefunkel 
verdorrter Blumen und gejunfener Sterne. 

Was er zerjtört, bereichert feine Pradt. 

So trägt er aus verhüllter Seiten Kerne, 
behängt mit blaſſem Gold und toter Macht, 
Duft welfen Schmerzes und geborjtene Luſt, 

die trunfenen Rhythmen von erjtarrten Tänzen 
und den Gejang des Meers in feiner Bruft. 

Id jah ihn jüngjt beim jpäten Abenödglänzen 
im ſauſenden Herbjtfeld gehn und fingen — — 





Nachtgeſang 

Nun führt die Nacht den vollen Mond herauf, 
die Ferne glänzt, mit Flüſtern drängt die Nähe: 
Nun ſchwillſt du, Brust, nun ſchauderſt du hinauf 
meerahnend in die klare Höhe, 

der Nebel wallt, es tut der Berg fih auf, 

die bange Nachtwelt rührt jih dumpf im Hügelgrunde, 
Wie irdiich-zauberfräftig iſt die Stunde! 

Aus feuhtem Blütendunft und Quellenlauf 
haudts feurig her und fteigt umarmend aufl 
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Häujer 


häuſer find Schiffe, verankert in Erde und Stein. 
Sichtet die Anker am Morgen ins jteigende Land 
hinein! 


Wadjet, die Maſten im Tagwind, über die Ebenen 
hinaus, 
über die rauchenden Ströme, Mächtige, jteuert das 
haus! 


Greif — jo nenn ich das meine. Segel ijt jede Wand, 
greif, mein Haus, alle Wälder, greif die Gejtade im 
Land, 


über die Berge ins Golöne greif! Noch laſtet Gewicht. 
Eh deine Segel erjchlaffen, ankern wir mitten im Licht. 


KR 
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Kinder 


Heut fommen Kinder in mein Haus 

am Märztag. Meine Tauben tragen 
wie Blife Sonne ein und aus, 

die Wände find mit Duft bejchlagen, 
wie drängt der Wald ſich vor das Haus! 
Der Tauwind braujt in meinen Haaren. 
Mir graut vor meinen toten Jahren, 
Gebüdten Haupts frag id) die Erde, 

ob ih vor Euch bejtehen werde? 
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Einſame Nacht 

Meines Haufes dunkle Giebel 
ſteigen hoch ins Wolkenwehn. 
Sauberbrunnen ſind die Wände, 
drin durd fühle Schattenhände 
Eimer auf- und niedergehn. 


In dem Wechſel alles Schwebens 
was bereitet dod) die Seit? 

Alle Wandrer jett auf Erden 
müſſen jhauernd deuge werden 
ihrer tiefen Einjamteit. 


Baupt hinauf, wo im Gewölbten 
wirfend eins ums andre Freijt: 
Um die Wolfen tanzen Sterne, 
um die Sterne rollt die Serne, 
um die Serne fährt der Geijt. 


In die große Wanderfreude 
blühft Du auf aus engem Schmerz. 
Du auch wirjt ein Ring im Ringe, 
alle goldene Saat der Dinge 
Ichließt fi reifend um Dein Herz. 





Sließt der Fluß den Berg hinunter; 
jeht, und wie er wadjjend jchwillt 
\piegelt es jid) bunt und bunter 
und die ganze Welt tanzt munter 
auf der Welle, Tujtig Bild. 


Breiter geht er, geht gemächlich, 
läßt ſich Seit an mandyer Stadt; 
nichts mehr jcheint ihm nebenſächlich, 
alles groß und unausſprechlich, 


wert, daß man es trägt und hat. 
Will Desper 
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Zur Ergänzung des Bücherverzeich— 

niſſes im erſten Buche der Ernte 
ſeien hier die Werke derlebenden Dich— 
ter genannt, zu denen die im zweiten 


gegebenen Auswahlen hinleitenſollen: 
Dehmel: Gejammelte Werke, 3ehn Bände, jeder 
Band geb. 4.50 m. Hundert ausgewählte Gedichte, 
geb. 5.— M. (S. Siſcher, Berlin. Hofmannsthal: 
Die gejammelten Gedichte, geb. 6 M. (Infelverlag.) 
Schaukal: Ausgewählte Gedichte, 2 Bände geb. 
6.—- M. Das Buch der Seele, geb. 4.50 M. (Georg Müller, 
münden). Dauthenden:Singjangbuc, ged.3.-.ın. 
(€. W. Bonfels.) In ſich verjunkene Lieder im Laub, 
geb. 3.50 M. Der weiße Schlaf, geb. 3.— M. Das Lujum- 
gärtlein, geb. 3.50 M. (Arel Junker, Stuttgart) S cholz: 
Der Spiegel, geb. 450 M. (Georg Müller, München.) 
Greiner: Das Tagebuch, kart. 1.50 M. (Georg Mül- 
Ier, München.) Einige Gedichte von Dehmel, Scholz u. 
Greiner wurden ausdemManufkriptaufgenommen. 
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DonWillDesper erſchienen folgende Bücher: Im 
Derlage Wilhelm Langewiejche-Brandt, Eben- 
haufen bei München: Die Ernte aus adt 
Jahrhunderten deutſcher £yrik.1.80M. 


Im Derlage Karl Robert Langewieſche-Düſſel— 
dorf: Du bijt Orplid mein Land. Aus= 
wahlvon Dihtungen Mörikes. 1.80 M. 


Im Derlage €. 5. Beck, Oskar Be, Münden: 
Der Segen. Eigene Dichtungen. 2.40 M. 
Tacitus Germania, deutjh.1.20M. Bart: 
mann von Aue: Der arme Heinrich, neu= 
deutich. 1.6047. Das Hohelied in Minne- 
liedern, neudeutih. 1.20 M. Wernher 
der Gärtner: Meier helmbrecht, neu— 
deutſch. 1.80 M. Deutihe Gedichte des 
17. Jahrhunderts, ausgewählt. 1.80 M. 
Luthers Dihtungen, ausgewählt. 1.80 M. 
Hölderlins Didtungen, ausgewählt. 
1.60 M. Jean Pauls Träume, ausges 
wählt. 1.20 M. Geßners Jöyllen, aus- 
gewählt. 1.60 M. Eichendorffs Ge- 
dichte, ausgewählt. 120 mM. HR IS 





Die Bücher der Rofe enthalten ferner: 


ı aus aht Jahrhunderten deutjcher 
Die Ernte Cnrik. Geſammelt von Will Desper, ge= 
ſchmückt von Käte Waentig. 

: Goethes Briefe aus der erjten Hälfte 
Alles um Liebe feines Lebens, mit biographijchen Der- 
bindungen und fachlichen Erläuterungen von Ernjt Hartung. 

r Jugenderinnerungeneinesalten 
Kügelgen Mannes. Ausgabe mit großer Schrift und 40 
Bildern, zum Teilnad) Gemälden des Derfajjers u. feines Daters. 

tr GoethesBriefe aus der zweiten 

Dom tätigen Leb en Hälfte jeines Lebens, mit biograph. 

Derbindungen und fachlichen Erläuterungen von Ernft Hartung. 

11; 1 Sriedrich Hebbel in jeinen 

Der heilige Krieg. Briefen, Tagebüdern, Ge— 
dichten. Herausgegeben von Hans Brandenburg. 


* Ausgewählte Erzählungen 
Menſchen und Mächte. — he 


1 Goethes Briefe im Rahmen 
ub er allen Gipfeln. feines Lebens. MR preibig Bilde 


niffen, Auswahl und Anmerkungen von Ernjt Hartung. 


, Die Liebeswege der Brüder Sintrup. 
p itt und $or Moderner Roman von Sriedrih Hud. 


1 AnnettevonDrojtesHülshoff: Briefe, 
Die Drojite Gedichte, Erzählungen. Biographifc ver- 
bunden und fachlich erläutert von Hans Amelungk. 

Eihendorffsbedidhte und 
Don Wald und Welt a hrungen herausasge, 
ben von Wilhelm von Scholz. Mit Dignetten und 24 ganzjei- 
tigen Bildern von Mori von Schwind. 


Eine Dichterjugend. Schillers Briefe 
Seuertrunfen bis zur Derlobung. Mit biographi- 
ſchen Derbindungen von Hans Brandenburg. 


Jedes Bud): 

Dappband 1.80 M., Leinenband 3 M. 
Die Sammlung wird fortgejeßt. 
Wilhelm Langewieihe-Brandt,Ebenhaufen- 
Münden. 
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Das zweite Bud) der Ernte erites bis 
dreißigſtes Taujend wurde im Srühjahr 
1910 von Oscar Branditetter in Leipzig 
auf Papier der Neuen Papiermanufak- 
tur in Straßburg gedruckt und von 
h. Sikentjcher in Leipzig eingebunden. 
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